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Vorbericht. 


E⸗— iſt noch gar nicht lange, daß man über den Mat 
gel beutfcher Briefe klagte, und vielleicht mie gu⸗ 
tem Grunde. Man beſchwerte ſich, daß dieſe Gegend 
des deutſchen Witzes noch am wenigſten angebaut, oder 
doch nur hin und wieder von Pebanten, lateiniſchen und 
deutſchen Pedanten, Pedanten vom Hofe und von der 
Stadt, bewohnt ſey. 
SDeit etlichen Jahren haben wir nicht mehr Urſache, 
uͤber dieſen Mangel uns zu beſchweren. Wir find mie 


Briefen und Briefſtellern in ziemlicher Menge verſorgt. 


Bald werden wir wünfchen, daß unſre Landsleute ſich 
mit einer andern Art von Witze beſchaͤfftigen moͤchten. 
Es iſt vielen unter unſern Deutſchen ſehr gewoͤhn⸗ 
lich, daß ihr Witz langſam und ſpaͤt erwacht; erwacht 
er aber auch einmal, fo find’ ſie bis zum Steh witzig. 
Da Beyfall, den einige anakreontiſche Oden verdienten, 


in das 5 halbe Land anafreontifch.. Wien fang von 


A3 ‚Bein 


« Worberihe, 


Wein und Liebe, man candelte mit Wein und Liebe 
und die Leſer gähnten bey Wein und Liebe, Ein Hels 
dengedicht, defien Vorzüge viefleicht erft in hundert Jah 


ren den verdienten Beyfall allgemein haben werden. 
macht zwey Drittheile des Volks epiſch. Aus allen 


— 


Winkeln, wo ein Autor ſchwitzt, kriechen epiſche Hoch⸗ 


zeitwuͤnſche, epiſche Todtenflaͤche, epiſche Wiegenlieder 


hervor, und der kleinſte Geiſt flattert, ſo weit er kann, 
in die Höhe, um ihren geſchwaͤrzten Wolken boch 
daher rauſthend zu donnern. Mit den Briefen 
geht es uns eben ſo, und wir ſind in Gefahr, bey die⸗ 
ſer Art den Witzes noch mehr auszuſtehen, je gewiſſer 
ein jeder glaubt, daß es ſehr leicht fen, Briefe zu ſchrei⸗ 
ben, und je leichter es iſt, aus allem, was man geſchrie⸗ 
‚Sen hat, einen Brief zu machen. 


Mit Erlaubniß diefer meiner Herren Eollegen will | 


ich bier die Kunſt ihres Handwerks ein wenig verrathen. 


Sie haben gelefen, daB man einen Brief fo ſchreiben 


folfe, wie man rede; aber weiter haben fie nicht gelefen, 
ſonſt wuͤrden fie gefunden haben, daß man im Stande 
ſeyn muͤſſe, vernuͤnftig zu reden und zu denken, wenn 
man es wagen twolle, vernünftige Briefe zu fehreiben. 
Viele von ihnen reden und denken pöbelmäßig, und wie 


Be teden und benfen, fo fchreiben fie auch ihre Briefe; 


fie ſchreiben fehr viele Briefe, weil ihnen ber Mangel 


Des Verſtandes den Vortheil verfchafft, da fie mit großer 
Ges⸗ 
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Vorberich. 7 


Seſchwindigkelt wenig denken und viel plaubdern. So 


muß man es machen, wenn man, nach ihrer Art, ſcherz⸗ 

hafte, freundſchaftliche, oder vertraute Briefe der Welt 
mittheilen will, Der fteife und ſtrotzende Witz, den. ung 
die Ausländer fo oft vorwerfen, äußert ſich befonders bey 
denen, welche fühlen, daß fie gelehrt und beleſen find, 


"auf eine andre Are. Sie machen fehr tieffinnige Abs 
‚ Handlungen von uralten Wahrheiten, jagen folche durch 


alle Fächer der Dialektik! und Schulberedtſamkeit durch, 
machen diefes gothiſche Gewebe mit Sentenzen der Alten 
erbaulich, und mit ſchoͤnen Sinnbildern anmuthig, und 
wenn fie endlich unter Mühe und Angſt ſechs Bogen zu-· 
fanmengepredigt haben; fo fegen fie daruͤber: 
KHochebelgeboßrner Herr, 
Hochzuehrender Herr, und vernehmer 
. Gönner! 


den Augenblick wird dieſes gelehrte Werk ein Brief/ 


Das iſt das große Geheimniß, und der wahre 
Kunſtgriff, deffen fich eln arbeitfamer Deutſcher bedienen 
Tann, wenn er ein gelehrter Briefſteller von vier Quart⸗ 
bänben werden will, Durch diefes wortreffliche Mittel 
getraue ich mir aus allen Folianten meines Vaterlandes 
Briefe zu machen. Sollte diefes nicht ein Weg feyn, - 
ber afiatifchen Baniſe, welche bey Kennern und andern | 
‚en vorigen Werth ‚verloren bat, zu ihrem alten Anfes - 

4 t hen 
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ben wieder zu verhelfen, wenn man nach dem aiga 
herrſchenden Geſchmacke einen Brief daraus machte7 


Wie das angehen koͤnne7 Sehr leicht Wir wollen es 
verſuchen: | 


u; 
I 


j Gnaͤdiges Fraͤulein, 


Blitz, Donner und Bagel, als die raͤchenden 


Werkzeuge des erzuͤrnten Himmels, zerſchmet⸗ 


tern die Pracht der mic Gold bedeckten Thuͤrme, 


und wie es etwan weiter. lautet. Dieſes: Gnaͤdiges 
Fraͤulein wiederholt man auf allen Seiten ein paarmal; 


ſo iſt es ein Brief, ober der Lefer, der es laͤugnen will, 


muß gar keinen Geſchmack, und gar keine geſunden Be⸗ 
griffe von einem Briefe haben. Das will ic) doch nicht 
wuͤnſchen, daß ſich jemand dieſen kritiſchen Fluch muth⸗ 


willig auf den Hals laden möchte, welcher bey andern 


Gelegenheiten fhon vielen fo ſchrecklich geweſen iſt! 
Da ich der ſchreibenden Welt dieſe beyden Hand⸗ 


| griffe bekannt gemacht babe; fo ſcheint es faſt überflüßig 


zu ſeyn, weitere Anleitung zu Briefen zu geben. Nun 
weis man, wie man artig, vertraut und geſchwind, man 
weis auch, wie man gelehrt ſchreiben ſolle. 


In dieſe Klaſſen werden fi), glaube ich, die mei- 


ſten Briefe einſchraͤnken laſſen. Allenfalls nehme ich die⸗ 
jenigen aus, welche man Amts: und Verufsbriefe nen 


ven tzuns, und welchen ber Kanglepfipl eigen it. “Die 


N nn Gewohn⸗ 


er 


Vorbericht. 9 


Gewohnheit rechtferrigt dieſe Schreibart, und macht fie 
unentbehrlich. Wer dieſen Kanzleyſtyl zur Unzeit unter⸗ 


aͤßt, iſt eben fo wohl ein laͤcherlicher Pedant, als derje⸗ 


nige, der ihn zur Unzeit braucht. 

Von der Titulatur muß ich noch etwas gedenken. 
Es iſt uns Deutſchen nicht zuzumuthen, daß wir unſer 
gezwungnes und buntes Wortgepraͤnge auf einmal ver ⸗ 
laſſen ſollten, mit dem wir die Eingaͤnge unſrer Briefe 
praͤchtig machen. Am wenigſten wollte ich, daß dib witzi⸗ 
gen Koͤpfe die erſten wären, dieſe Gewohnheit laͤcherlich, 
und das Mein Berr, oder Madame, allgemein zu 
machen. Ihnen wird man es gewiß als eine ungeſittete 


Vertraulichkeit, oder eine Verabſaͤumung des Wohlſtan⸗ 


des auslegen. Diejenigen/ welche durch die Gewohnheit 
ein Recht haben, mweitläuftige und prächtige Titel zu fos 
bern, haben auch allein das Hecht, fich davon loszuſagen. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß fie es nach and nach thäten, 


and baburdy unfre deutſche Chrenbezeugungen biegfamer 


und natürlicher machten. So lange fiefich diefes Rechte 


vicht ſelbſt begeben; fo Iange gehören dergleichen verzerrte 


Titulaturen unter die nothwendigen Unbequemlichfeiten 
des Ceremoniels. In erdihteten Briefen, und bey un« 
fern Freunden können wir das vertraute Mein Were . 
ohne Gefahr Branchen, und wir thun wohl, wenn wir eg 
in dergleichen Film allgemein machen. _ 


as. Er 


ie Borbericht | 


9 wollte wuͤnſchen, daß ſich jemand die Muͤhe⸗ 
gäbe, eine chronologiſche Geſchichte der Komplimente und 
Titulaturen zu ſchreiben. Ich habe angemerkt, daß das 
Lächerliche der Titulaturen in eben dem Grade geftiegen, 
in welchem der gute Gehalt der Münzen gefallen if. Als 
wir hoch nad) zinnifchem Fuße ausmünzten, da war ein 


Edler ein wichtiger und verehrungswuͤrdiger Mann, 
Nach und nach flieg man auf Wobledler, auf Boch⸗ 


wohledler, auf Zochedel. Itzt hat noch nicht einmal 
Aochedelgebobrner den innerlichen Werth, den ſonſt 


Edler hatte, und ber Himmel weis, ob wir nicht in 


| funfaig Jahren ſo hoch hinauf getrieben werden, daß wir 
denjenigen, den wir vor hundert Jahren Edler hießen, 


alsdann in Bott Vater und »seren nennen muͤſſen. 
Da 'ich ſo viel Machtheiliges von den Briefen, von... 

| ihren Berfafjern, und von andern dabey vorfallenden aͤuſ⸗ 

fexlichen Umſtaͤnden ſage: fo werden meine Leſer vermu⸗ 


then;.daß ich mich dieſes Augenblicke bediene, deſto vor⸗ 


theilhafter von mir und meinen Briefen zu fprechen, um \ 


auch für mich das angemafte Recht ber Autoren zu bes 
haupten, die gemeiniglich nicht eher zu ihrem Lobe fhrels 


ten, als wenn fie zehn andre Schriftfteller der Welt vers 


dächtig gemacht haben. Ich werde es nicht thun. Ich 
will mich und meine Sammlung dem Urtheile der Leſer 
uͤberlaſſen, ohne zu flehen, und ohne zu trogen. Man 
kann leicht glauben ds ich ale Autor zu viel Empfins 


dung 


+ 
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bung Gabe, bey dieſem Urtheile aleichglltig zu bleiben. 
Der Beyfall der Kenner macht mich ſtolz; der Beyfall 


derer, bie nicht Kenner find, macht mir ein Vergnuͤgen. 


Ich wuͤnſche mie von feinem von beyben getadelt zu wer⸗ 
ben, eeifen mit Grunde, oder ohne Grund. - Ich bin 


noch fein fo abgehärteter Autor, daß ich bey dem Tadel 


meines 2efers, wer ber auch fen, gelaflen ſeyn konnte. 

. Die Einrichtung feiner ſatyriſchen Briefe ift uns 
gefähr dieſe. Ich habe gewiffe Anmerkungen von dem 
Laͤcherlichen oder Laferhaften der Menſchen gemacht, 
Diefe Anmerkungen habe ich durch Briefe erläutert, Um 
meinen Cefern dur). bie Abwechslung die Sache ange⸗ 


‚nehm zu machen,. babe ich bin und wieder diefen Briefen 
die Goſtalt einer zufammenhängenden Sefchichte gegeben; 
Da fie alle nur erdichter find; fo habe ich befonders in 


Anfehung der Titulaturen nicht nöthig gehabt, ſorgſam 


zu ſeyn. Es iſt meine Abſicht nicht getvefen, meinen Les 
fern durch diefe Sammlung Formulare in die Hände zu _ 


‚geben, die fie bey andern Gelegenheiten brauchen koͤnn⸗ 


ten. Ach wollte es wohl wuͤnſchen, daß man in der Welt 


h) 


ſchriebe, wie man daͤchte; auf diefen Fall wuͤrde meine 


Sammlung ungemein praktiſch ſeyn, und ich wuͤrde vor 
andern Briefſtellern unendliche Vorzuͤge erlangen. Weil 
man aber in der Welt gemeiniglich anders ſchreibt, als 


man denkt; ſo will ich zufrieden ſeyn, wenn man durch | 


meine Bemuͤhung, und ducch mein gegehnes Beyſpiel 
| 4 nur 
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‚nur fo viel lernt, wie man einen Brief verſtehen ſoll, in 


welchem der Verfaſſer anders gedacht hat, als er ſchreibt. 
Das zu Ende ſtehende Verzeichniß der in dieſer 
Sammlung befindlichen Briefe wird die ganze Einrich⸗ 
tung des Werks, und. meine Abfichten näher entdeden. 
* Bon der Behutfamteit, die ich gebraucht habe, auch 
in Biefem Theile meiner Schriften weder den Wohlſtand 


zu verletzen, noch jemanden perſoͤnlich zu beleidigen, vi 


ich weiter nichts fagen. Die gerechtefte Sache wird vers 
dächtig, wenn man fie zu oft und, zu muͤhſam entſchul⸗ 
digt. Zugleich wuͤrde ich meine Leſer beleidigen, wenn 


ich an ihrer Billigkeit und Einſicht bey aller Gelegenheit 


zweifeln wollte. Das einzige, was ic) hierbey thun kann, 
iſt dieſes, daß ich denen, welche mich und meine Schriften 


noch nicht kennen, das Glaubensbekenntniß meiner Sa⸗ 


tyre empfehle, welches ich in der Vorrede zum erſten 
Theile meiner Schriften abselegt babe *), 


Leipziger ermarkt, 
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Dir sim mon der Kinderzucht find fo alt, und' 
vſo allgemein, daß ich nicht Willens bin, mic) 
gar zu lange dabey aufzuhalten, . Diejenigen, welche 
Kinder haben, beſchweren fich mit der großten Bitter, 
„teit, daß es ſo viel Mühe kofte, Jemanden zu finden, 
oder den Willen und das Geichi habe, die Kinder red» 
ꝓlich zu unterweifen, und vernünftig anzufuͤhren. Eben 
»ſo unzufrieden und mißvergnuͤgt find auf der andern 
»Seite diejenigen, welche ich, unter dem Titel der Hof; 
ssmeifter und nformatoren, der Unterweiſuug der Kin, 
»>der in Familien unterziehen. Denn vondiefer Art ‚der 
„Kinderzucht rede ich ist; die Fehler der öffentlichen 


Schulen verdienen eine befondre Betrachtung. Ich 


„glaube, man bat auf beyden Seiten Urfache, ſich zu 
xbeſchweren, und gemeiniglih find beyde Schuld 
udaran. U 

Naeltern, welche die Pflichten ber Aeltern nicht 
„werſtehen, und wie viele verftehen fie nicht? Heltern, 


‚ „welche in ihrer Jugend felbft feine Erziehung Yehabt, 


Hund nicht verlangen, daß ihre Kinder vernünftiger wer⸗ 
„den, ale fie find, die vielmesr nur darauf fehen, daß 
»ſſie mit einer forgfältigen Erfparumg alles Aufwands 
»diefelben heranziehen mögen; folche Aeltern verdienen‘ 
da Gluͤck kaum, einen gefchickten Mann in ihr Haus 

‘ z ʒu 


‚ 


x 


Ve | Satyriſche Briefe. | 


"au bekommen, welcher es getreuer und. teblicher mie 


Hhren Kindern meynt, als fie es felbft mic ihnen mey⸗ 
anen. 
„Kinder, und beſonders Kinder vornehmer Ael⸗ 
„tern, zu ziehen, iſt bie wichtigſte, aber auch die ſchwerſte 
„Arbeit, die man fich vorftellen kann. Wird fich wohl 


Hein Mann, der Gelchrfamkeit, Geſchmack, und gute 


Sitten befißt, fo leicht entfchließen können, ein Amt 


„über fich zu nehmen, bey dem fo wenig Vortheil, und 


Soft noch weniger Ehre, allemal aber viel Verdruß unb 
12.117712 5 Ze u 
Ein Väter, welcher niemals gewohnt iſt, ver⸗ 
unnuͤnftig zu denken, iſt auch nicht Im Stande, ſich vers 
smänftige Vorflellungen von der Verbindlichkeit zu ma⸗ 
zchen, die er einem Manne ſchuldig if}, der das ſchwere 


⸗ 


„Amt der Erziehung mit ihm theilt. Er ſieht dicſen 


Mann als einen feiner Wedienten, und wenn er recht 


»artig denkt, als den Vornehmſten feiner Bebienten an. 
»Er wird ihm nicht miehr Achtung ertweifen, als er einem 
feiner Bedienten erweiſt; und kann er alsdann wohl 
»verlängen, daß feine Kinder. diefen ihren Hofmeiſter 
„mehr ehren follen? Wie viel unglückiche Kolgen fließen 
Haug diefer einzigen Quelle, wenn die Kinder fich durch 


das Benfpiel der Aeltern berechtigt Halten, denjenigen 
„zu verachten, der ht Führer und Lehrer ſeyn fol! 


»Die Befoldung, oder, wie es in vielen vorneh⸗ 


„men Käufern genannt wird, der Lohn, deri man dem 


Hofmieiſter giebt, ift fo kuͤmmerlich und geringe, daß 
sein rechtſchaffner Mann unmöglich Much genug behal⸗ 
sten kann, fein THlävifches Arme mit dem Eifer und dee 


sMunterkeit zu verwalten, Die bey diefer Verrichtung ſo 


ovnoͤthig ſind. u 


ae and 


— 


— — — — — 
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sitnd, damit der Hofmeiſter fein Geld ja nicht. mie 
nMuͤßiggehen verdiene, fo find viele fo ſinnreich, daß 
„ſie von ihm alle Wiffenfchaftere, und über die Wiffen 
„ſchaften alle mögliche Handdienſte fodern, undes gern 
- >fähen, wenn er Hofmeifter, und Perüfenmacher, und 
Hausvoigt, und Korhfchreiber zugleich wäre. | 
Können dergleichen unbillige Aeltern fi) es wahl 
v„befremden laſſen, wenn ihre Kinder ſchlecht und mies 
„derträchtig erzogen werben, da fie mit beimjenigen, der 
‚sofie erziehen ſoll, fo niederträchtig und eigennuͤtzig vers 
»fahren ? Ä u 5 
„Da ich ‚diefes füge, fo weis ich, daß ich alle dieje⸗ 
. »nigen auf meiner Seite habe, denen in adelichen Haͤu⸗ 
„ſern und andern Familien die Erziehung und Unterwei⸗ 
»ſung der Jugend anvertraut iſt. Sie werden fo billig 
vſeyn, und mir in demjenigen auch Beyfall geben, was 
ich itzt anführen will, ——— 
»&ie geben den Aeltern eben fo oft, und noch öfter, 
ss@elegenheit, unzufrieden mit ihnen zu fun, 
„Viele find verwaͤgen genug, diefes Amt auf fich 
„zu nehmen, und die anvertraute Jugend in Wiſſen⸗ 
ssichaften und guten Sitten zu unterweiſen, weiche bey. 
sihrer tiefen Unwiffenheit, eine fo fchlechte Aufführung 
»haben, daß fie felbft noch verdienten, unter der Sand - 
„eines Zuchtmeifters zu ſtehen. Die Sorgfalt, welche - 
man wegen bes aͤußerlichen Wohlſtandes auch in den 
- sEleinften Umſtaͤnden beobachten muß, iſt ihnen auf nie⸗ 
-  sodern und hohen Schulen fo gleichgültig, und wohl oft 
v»ſd lächerlich geivefen, daß fie es für brav gehalten ha 
„ben, mngezogen zu ſeyn. Nun kommen fie in ein. 
Haus, wo rechtſchaffne Aeltern eben fo forgfältig ver. · 
langen, daß ihre Kinder wohlgeſittet erzogen, als daß 
fie in Wiſſenſchaften unterrichtet werbenimögen. Wie 
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empfindlſch muß es ihnen ſeyn, wenn ſie dieſem fi 
„ſelbſt gelaſſenen Hofmeifter ihre Kinder zur Aufſicht ans 
„vertrauen follen, welche gar leicht, ihrer Augend uns 
geachtet, das Unanftändige an ihrem Lehrer wahrneh⸗ 
„men müfjen, da fie dergleichen weder bey ihren Aeltern, 
„noch bey ihren Bedienten, zu fehen gewohnt find: Die \ 
„Bedienten felbft finden ibn lächerlich, und er wird eg 
sendlid dem ganzen Haufe, da er ſich fo wenig Muͤhe 
„giebt, feine Fehler zu verbergen, oder zuändern. Und 
»dennoc) wird eben diefer ungefittete Menſch die bitters 
vſten Klagen fuͤhren, daß man ihm in dieſem Hauſe nicht 
ssmit der Achtung und Ehrerbietung begegne, bie er im 
„Namen ſeines Amts fodert. 

Es iſt ein Unglück, daß gemeiniglich nur diejents 
egen ſich diefer Lebensart toidmen, weichen die Armuth 
ssihrer Aeltern, und ihre niedrige Geburt die Heffnung | 
„benimmt, ihre Abfichten auf etwas höheres, als auf - | 
‚die Erlangung einer Dorfpfarre, zu richten. Es ges - | 
yſchieht alsdaun gar zu leicht, daß ihre Aufführung ent⸗ 
„weder zu [hüchtern und Eleinmäthig ift, weil fie ge -— . 
„wohnt find, einfanı und im Dunkeln zu leben; oder Ä 
fie iſt zu trogig und zu flölz, weil fie zu wenig Gelegen 
vheit gehabt haben, ſich und die Welt kennen zu lernen; 
Beydes find Folgen, welche ihnen bey der Unterweiſung 
„der Jugend nachtheilig find. Kömmt- endlich dieſer 
„noch dazu, daR ihre Abſi chten allzueigennuͤtzig ſind, daß 
nfle die Beförderung in ein Amt je eher je lieber zu er⸗ 
langen wuͤnſchen, es geſchehe auch, wie es wolle; ſo 
mwird ihnen die uͤbernommene Arbeit deſto verdruͤßlicher, 
und die geringſte Verzögerung ihrer Hoffnung uner⸗ 
»träglic) fallen. 

»aber pa getrane ich mir noch nicht, zu behans 
spe, daß ein vr deswegen, weil. er nicht. von 
armen 





- 
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sormen Aeltern, und nicht von niedriger Gebuͤrt her⸗ 
aftenmit, weil er vielleicht hoͤhere Abfichten feines kuͤnf⸗ 
tigen Stücks hat, als eine mittelmaͤßige Befoͤrderung, 
„weil er nicht einfam und im Dunkeln, fondern vor 
den Augen der Welt erzogen worden, daß, fage ich, 
sein folcher Menſch ftets gefchickt fey, die Sugend zu un⸗ 
»terrichten, und vernünftig zu erziehen. Nein, dieſes 
»getraue ich mir nicht zu behaupten; die Erfahrung: 
nohrde mir roiderfprechen. Man bemerkt es nur gar 
au oft, daß diejenigen am meiffen urigefittet ſind, welche 
„die befte Gelegenheit gehabt haben, wohl erzogen zu 
werden. | | | | 
„Ich kann mir kein lebhafter Vergnügen vorſtel⸗ 
„len, als wenn vernuͤnftige Aeltern, die Beine Muͤhe und 


„Koſten ſparen, ihren Kindern eine anſtaͤndige Erziehung. 


33 verfhaffen, einen Mann finden, der bey einer ges 
»fitteten Aufführung ein redliches Herz und die Geſchick-⸗· 


‚»lichkeit befigt, feinem Amte volllommen vorzuftchenz 
wenn fie die Früchte feiner vedlichen Bemuͤhungen von 


Zeit zu Zeit wahrnehmen; und wenn fie alsdann eine 
Gelegenheit erlangen, dns Stück dieſes rechtſchaffenen 
Mannes auf eine vollkommene Att zu befeftigen. 
„Ich will hier mit einer Anmerkung ſchließen, bie 
»ich aus einem lateinischen Buche entlehne, und zwar 
aus einem Buche, das. viele von denen Herren nicht 
»»Helefen haben, welche doch glauben, daß fie gelehrt, ger 
»Ichickt, und beredt genug find, die Jugend, und kuͤnf⸗ 


Atig eine ganze Gemeine zu unterweiſen. Es faſſet diefe 


»Stelle ein unvergleichliches Recept in fih, wie man - 
„bey der Kahl eines Informators und Hofmeiſters vers 
„fahren ſoll. Wer Kinder hat, und diefe Stelle, darum 
ↄ weil fie lateiniſch iſt, nicht verfteht, der laſſe Yich ſolche 
ꝓ„von feinem Infermator / verdeutſchen, und gebe Ihm da⸗ 

SDeitter Theil, I vbey 


\ 
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ben genau auf Die Augen Acht, ob er ſich im Gefichee 


„verwandele. Iſt er gelehrt, und gefchickt, und wohlge⸗ 
„ſittet; ſo wird er diefe Stelle fehr billig finden. Iſt 


„er alles diefes nicht; fo wird er es fehr.übel nehmen, daß 
- „man ihm die Erklärung einer fo pedantiſchen Aufgabe, 


au erklären. Hier iſt die ganze Stelle: 


„De paedagogis hoc amplius, vt autfinteru- 


„diti plane, quam primam efle euram velita, aut, 


„fe non efle eruditos, ſciant. Nihil enim peius - 


„eſt üs, Ey päulum aliquid vitra primas literas 
„progrefü, 

„duerunt. Nam et cedere praecipiendi peritis 
„indignantur, er, velut iure quodam poteftaris, 
„quo fere hoc hominum genus inrumefcic, im- 
„periofe atque interim laeuientes, ftultitiam 
„fuam perdocent. Nec minus error egrum nocet 


„moribns. ' 


»Dantit ich nicht das geringſte verabfäume, meis 
nen Sag deutlich und begreiflich zu machen; fo will ich 
vein Paar. Briefe einrücken, welche dasjenige näher bes 


weiſen werden, wag ich bier vielleicht ein wenig zu ernſt⸗ 


shaft voraus erinnert habe.cc 
v4 





Hochzuahrender Herr Profefer, 


falfam ſibi ſcientiae perfuafionem in- 


QVINTILIANVS.. 


"die fich auf unfere Zeiten garnicht mehr fehiekt, zumuchen - | 
»„Ffoͤnnen. Aber vielleicht verfieht er zu feiner innerlichen - 
Beruhigung fo viel Latein nicht, als noͤthig jſt, fie deutſch 


— 


Meine ungen wachſen heran, und es iſt nun Seit, i 


daß ich ihnen einen gefeheiden KHofnieifter halte. ve N 


£ 


Satnriſche Briefe 189 


habe ich den Schulmeiſter laſſen zu ihnen gehen; aber 
er kann ſie nicht mehr baͤndigen. Ich weis, in wel 
chem Anfehen Sie in Leipzig ſtehen, und daß Ihr Vor⸗ 
zimmer beſtaͤndig von ſolchen krummgebuͤckten Kreaturen 
voll iſt, welche Hofmeiſterſtellen oder Informationes ſu⸗ 
chen. Leſen Sie mir einen huͤbſchen gefunden Kerl aus, 
Sie wiſſen es felbft, Daß bey mir weder Menſchen noch 
Vieh Not leiden. Fritze, ber Altefte, iſt ein durchtrieb⸗ 
ner Schelm. Er bat einen offenen Kopf, und ift auf 
die Miägde, wie ein Eleiner Teufel; ich darf es den Bus 
ben nidyt merken laſſen, daß; ic) ihn lieb Babe; der leichte 
fertige Schelm! Er iſt noch nicht vierzehn Jahr alt, und 
Hat in humanioris gar feine prineipio. $erdinand if 


meiner Fran ihr Junge. Er ift immer kraͤnklich, und. 
das geringfte Aergerniß ann ihm ſchaden. Das gute 


Kind will mit lauter Liebe gezogen fepn, und meine ray 
hat ſchon zween Bebiente weggejagt, die ihm unfreund 
lich begegnet haben. Das ältefle Mädchen ift zwoͤlſ 
Jahre. Ste foll noch ein bißchen Tatechiffen fernen, . 


untd hernach will ich dem Meinen Nickel einen Mann ges 


ben, der mas fehen, wie er mit ihr zurechte koͤmmt. Mit 


dem kleinen Maͤdchen hat der Hofmeiſter gar nichts zu 


thun, die behält die Mamſel bey ſich. Sehn Sie nun, 
Herr Profeflor, das iſt die Arbeit alle. Ich werde he 
nen fehr verbunden feyn, wenn Sie mir einen huͤbſchen 
Menſchen vorfchlagen. Ich verlange weiter nichts von 
ihm, als daß er gut Latein verſteht, ſich in Waͤſche und 
‚Kleidung veinlich und fauber halt, Franzoͤſiſch und Ita⸗ 


bhaͤniſch fprechen kann, eine man die Wias 


thematik verfteht, Verſe macht, fo viel man fürs Haus 

braucht, tanzen, fechten und reiten kann, und, wo mog⸗ 

lich, ein wenig zeichnet. In der Hiftorie muß er auch 

gut befehlagen ſeyn, vor alen Dingen aber in der Wa⸗ 
\ - 2 peen⸗ 


\ 
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penkunſt. Iſt er ſchon auf Reifen geivefen, befto beſſer. 
Aber er muß ſich gefallen laſſen, bey mir auf meinem 
Gute zu bleiben, und ſich wenigſtens auf ſechs Jahre 
bey mir zu vermiethen. Dafür ſoll er bey meinen Kin⸗ 
dern auf der. Stube freye Wohnung haben, mit. dem 
Kammerdiener eſſen, und jährlich. funfzig Gulden befoms . 
men. . Zum heiligen Chriſte und zur Meile gebe ich 
nichts; dergleichen Betteleyen kann ich. nieht leiden. 
Eind die ſechs Jahre um; fo kann er in Gottes Namen . 
hingehen, wohin er will. Ich will ihn ſodann an feik 
nem Stücke niche hindern. . Deich duͤnkt, die Borfchläge . 
find ganz billig. Hat der Menſch Luft zur Wirthſchaft, 
fo kann er meinem Verwalter mit an die Hand gehen. 
Es wird fein Schade nicht fenn, denn er weis doch nicht, 
wozu erg einmal brauchen kann. Ich werde für Ihre 
Bemuͤhung erfenntlich feyn, und bin, 


7. Hochpüefrenber Here Profeffr, 
oo Ri 1 
dienſtbereitwilligſtfer 


u... 





Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 


€ Ercellenz gnädigft mir ertheiltem Befehle unter⸗ 
ini dachhichen, habe ih mir Diühe geben, ale 
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diejenigen Subiecta quouis modo zu ſondiren, von de⸗ 


nen ich geglaubt, daß ſie der hoben Gnade nicht ganz uns 
würdig wären, welche Ew. Hochwohlgebohrne Excellenz, 
als ein wahrer Maͤcenat, und Beſchuͤtzer der ſchoͤnen 
Künfte und Wiffenfchaften, fo großmuͤthig zu offeriren 


geruht haben. Es fehlt nicht an Leuten, welche Con- 


ditiones ſuchen; aher es ift zu beklagen, daß heut zur 
Tage junge Leute zu zeitig vornehm feyn, und fich niche 
gefallen laſſen wollen, durch einen Eleinen Anfang den ges 
wiſſen Grund zu ihrem geößern Gluͤcke zulegen. Die we⸗ 
nigen Wiffenfchaften, fo ſie etwa befigen, machen fie fo 
ſtolz, daß fie unverfhämt genug find, für ihre Eleinen 


Bemuͤhungen, die doch in weiter nichts beſtehen, als 


Kinder zu informiren, fo viel zu fodern, dag man dafür 
gar reichlich drey Bediente in Livrey halten Eönnte. Ich 
babe einen jungen Drenfchen bey mir gehabt, welcher in. 
der That alle diejenigen Fähigkeiten, befigt, fo Ew. Erceek 


lenz bey einem Hofmeifter für Dero junge gnaͤdige Herr⸗ 
fehaft verlangen. Lieber diefes ift er von einem gefebten 


Weſen, tugendhaft, und fogar, welches Ew. Excellen; 
nicht ungnaͤdig vermerken werden, fromm und chriſtlich. 
Es wird keiner, ſo wie dieſer, vermoͤgend ſeyn, Dero 
junge Herren zu wackern Maͤnnern fuͤrs Vaterland, und 
zur Ehre Dero hohen Hauſes zu erziehen. Aber was 
hilft das? Seine Foderungen ſind ungeheuer, und Ew. 
Excellenz ſind viel zu einſehend, als daß Sie wider die 
Gewohnheit Dero hoher Ahnherren ſo vieles Geld weg⸗ 
werfen, und dennoch nichts weiter dadurch erlangen ſoll⸗ 
ten, als rechtſchaffene Kinder. Wollen Sich Dieſelben 
eine Luſt machen, ſo geruhen Sie gnaͤdig, deſſen eigen⸗ 
haͤndigen Aufſatz feiner laͤcherlichen Praͤtenſion in der cos 


‚peplichen Anfuge ſub A. zu leſen. Mit einem Worte, 
ein fo theurer Hofmeiſter — für Ew. Excellen; 
B 3. | 
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Sache. Es find noch einige andere ben mir getvefeti, 
welche ſichs für eine große Gnade halten, als Hofmeiſter 
in Ew. Exeellenz Dienfte zu treten. Sie verſtehn frey- 
fich das wenigſte von dem, was Diefelben verlangen: 
und ich) kann nicht laͤugnen, daß ben den meiften die Auf 
führung nicht die befte ift. Inzwiſchen kann ich ihnen 
doch nachruͤhmen, daß fie Leite ſucd, welche mit ſich han⸗ 
dein laffen, und die Ew. Erceflenz gewiß nicht übertheuern 
werden. Mehrere Nachricht davon werden Sie in der 
Beylage fab B. von ihnen finden, Ew. Excellenz gnaͤ⸗ 
digften Difpofltion dieferhalb Bin in Unterthänigkeit ich 
erwoartend. Mein Rath) hierbep wäre, fonder alles un. 
ziemende Maaßgeben, ich ließe diefe Candidaten alle auf 
einmal au mir-fommen, und fie auf die Hofmeiſterſtelle 
licitiren. Demjenigen, welcher am wenigften für feine 
Bemuͤhung haben wollte, koͤnnte ich ſodann gedachte 
Hofmeiſterſtelle zuſchlagen. Doc) überlaffe alles zu Ders 
erleuchtem Ermeſſen ich lediglich, und verharre mit der 
tiefften Devotion, 


Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 
Ew. Ercelleng | 
unterthänig gehorſamſter —* 


ri. 


=. 


Wollten Ew. Ereellenz-bie behe Gnade haben, und 
das Stipendium, fo Diefelben zu difponiren haben, 
meinem älteften Sohne gnädig confrriren; fo- 
foürde diefes mit ber gröfiten Unterehänigteit ich 
Lebenslang veneriren. eEn 
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Endettenaniner glaubt, daß er, ohne unbiſlig zu 
ſeyn, für die von Seiner Ercellenz gefoberten Bemuͤhun⸗ 
gen und Dienfte, ale Hofmeiſter der jungen reihe | 
jährlich) folgendes verlangen koͤnne: 


2) 'Jaͤr Auffiht, Unterweiſung im 
Chriſtenthume, und in der lateini | 
ſchen Sprache, überbaupe » » sobre. » a 
2) Für die franzoͤſiſche information 
monatlich zwey Thaler, thut auf 


— 


— 


dreyzehn Monate «> 263. » « 
3) Dergleihen im Seinen Be 
zwey Thaler 3 s’ 5 26 Thlr. ⸗ 


4) Als Schreibemeiſter, monatlich J 
einen Thaler, zwölf Groſchen » «19 Thlr. 12 9. 
3) Für Lektionen im Rechnen, und | 
In der Mathematif, monatlich drey 
Thaler 2 W ⸗ 39 Thlr.⸗ ⸗ 
6) Mit den Verſen, bittet er, ihn J 
gnaͤdig zu verſchonen. 


7) Als Tanzmeiſter, monatlich ein einen 
Thaler, und will dafür die Woche 


.. ws Stunden geben, ⸗13Thlr. ⸗⸗ 


3) Als Fechtmeiſter, täglich ‚eine 
Stunde, iwey Takt, wölf® Bro 
fen J 342 Thlr. 12 gl. 


» ee >| 


/ 
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9) Als Bereiter, auch täglich eine . 
Stunde, vier Thaler : s Ss3The os | 


und verfpricht er hierbey weder Accidentien zu fobern, 
noch fonft einigen Aufwand zu veranlaffen. 


-10) Für die Anleitung in der Geſchichte, Wapenkunſt 
und dergleichen, wird weiter nichts verlangt, und ge⸗ 
hört dieſes zum erſten Kapitel. 


1 Man hofft, die gnaͤdige Erlaubniß zu erhalten, mit 
der jungen Herrſchaft zu ſpeiſen, um Gelegenheit zu 
haben, derſelben auch einige Anweiſung in der Kun 
zu geben, wie ſie mit Anſtand eſſen ſolle, und ſich bey 
der Tafel vernuͤnftig aufzufuͤhren babe, welches vielen 
jungen Edelleuten fehlt. 


13) unter Ferdinand muß der Auffi PR und Zucht des 

Hofmeiſters lediglich überlaffen "bleiben, ohne von der 
" gnaͤdigen Frau beſchuͤtzt zu werden, welches man zu 
ſeinem eignen Beſten wuͤnſcht. 


13) Bey dieſer Arbeit wird keine Zeit uͤbrig bleiben, 
dem Verwalter an die Hand zu gehen, welches durch 
. einen Kornſchreiber am beſten verrichtet werden kann. 


4) Nach Verlauf der ſechs Jahre hoffet man gnaͤdige 
Deförderung. 


Obige Koften betragen zufammen | ., 258Thlt. ,» » 


Es foll weder Treue noch Fleiß gefpart werden, die Pflicht | 


Pr Hofmeiſters nach allem Vermoͤgen redlich zu er⸗ 
Elias Pfaffendorf. 
B. Vers ı 


“ 
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, B. | 
Verzeichniß derer Kandidaten, 
die fich zur Hofmeifterftelle angegeben häben. 


1) M. N. Ein junger Menſch, zwey und zwanzig Jahre 
alt, hat ziemliche -Studia. Ich babe ihn aber bey mir 
zu Tifche gehabt, und gefunden, dag er zu viel iſſt. Vers 

£ außer den zwey ordentlichen Mahlzeiten, anncch 
Fruͤhſtuͤck und Vefperbrodt, und über diefes täglich drey 
Kannen Bier. Will funfzig Thaler haben. j 


2) N. N. Artium Magitter, vierzig Jahre alt. 
Scheint ein gefegter Menſch zu ſeyn. Hat fchon feit 
zwanzig Jahren ale Informator unter adelichen Herr⸗ 
ſchaften gedient, aber niemals länger, als ein Sjahr, an 
einem Orte aushalten koͤnnen. Mag ehedem in feinen 
Wiſſenſchaften nicht unrecht geweſen ſeyn; doch bat er 
in diefen zwanzig Jahren alles wieder ausgefchreigt. In⸗ 
zwiſchen weis er immer noch fo viel, ale Ew. Ercelleng 
junge Herrſchaft zu lernen .nöthig hat. Bittet ſich über die 


Furifzig Gulden freyes Bier und Tabak aus, fo viel er 


Braucht. NB. Raucht nur Bremer. 


3) M. N. nem und zwanzig Jahre alt, friſch und 
geſund vom Körper, der Gottesgelahrheit Befliſſener, 
predigt einen ziemlichen Bag, und beſitzt eine große 
Stärke in Poftillen. Will mir funfzig Gulden zufries 
den ſeyn, wenn er in ſechs Jahren Subſtitute werben 
kann. 


H MN. Hat zehn Jahre lang aufliniverfitäeen ge 
lebt, aber noch nicht abfolvigt, da er immer das Ungluͤck 
gehabt, relegirt zu werden. z° glaube, er wird ” be 
. . 5 8 
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ſech .ehren Zeit haben, nachzuholen, was er verfäume | 


bat. € ift ein luſtiger Kopf, und wird ſich fuͤr Junker 


Fritzen gut ſchicken. Bittet flehentlich um Verſorgung 


und Brodte, da * ſich mit einem Naͤthernaͤdchen ver⸗ 
ſprochen hat. Er ficht. 


J NN. fieben unb wanzig Jahre alt, iſt aͤberſich⸗ 


tig, redet lateiniſch und griechiſch kann aber fein Deutſch. 
Deſto beſſer ſchickt er ſich zu einem Informator in ein 
adeliches Haus. Es iſt ewig zu bejammern, daß man 
{st anfangen will, nicht allein von Gelehrten, ſondern 


auch von dem Adel zu verlangen, daß fie die fogenanns ' 


ten deutſchen witzigen Schriften mit Geſchmack leſen, 


nunndd Deutſch lernen ſollen. Als wenn ein Deuticher nos 
thig hätte, deutſch zufernen! quae! qualis! quanta!. 


Er verlangt ccIIooo H. S. fage 2100 ©eftertien, 


thut, nad) unferer Münze erwa flebenzig Thaler leicht 


Geld, 
- 6) St. Seines Handwerks ein Poet, ſchreibt einen 


fließenden Vers, alles in Reimen, und iſt ein Todfeind 


von den itzigen ſchweren ſtrotzenden Gedichten ohne Rei⸗ 
me. Dem Himmel ſey Dank, daß es noch hin und wie⸗ 
der Leute giebt, die Geſchmack haben! Außer der My⸗ 
thologie, die er trotz zehn andern verſteht, hat er nichts 


gelernt. Er hat itzt ein wichtiges Bert unter ber Feder, 


da er alle Sonn, und Sefttagsepifteln in Reime bringt, 


ohne ein Wort im Grundtexte zu ändern, oder zu ver⸗ 


ſetzen. Wenn er damte fertig iſt, will er ſich ein wenig‘ 
auf die. Humaniora legen. Corderi Colloquia exponirt 


er ziemlich. In Wuͤnſchen iſt er unerſchoͤpflich. Er er⸗ 


bietet ſich, ohne Beſoldung zu dienen, wenn ihm für 
eine jede Gratulation won zeyhundert Verſen baar vier 


Groſchen gegeben werden, wobey er es Ahrlich — 


N 


= 
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ſtens auf achtzig Thaler zu bringen gedenkt. &r vers 
langt alle Weihnachten ein abgefetstes Kleid, es mag fo 
"ale feyn, als es wolle. Um ein Paar ganze Hoſen wollte 
Ad Ew. Ereellenz felbit fiir den armen Schelm, ſtatt des 
Handgelds, gebeten haben. NB. Er iſt auch witzig, 
und fatpeifch ‚ man mochte ſich vor Lachen ausſchuͤtten. 
Ew. Excellenz formen tauſend Spaß mit ihm haben. 
F wird er nicht richt, man müßte denn feine Bere 

tadeln. 


7) Da Ew. Exeellenz 9 gar wohlbedaͤchtig zu ſagen 


pflegen, daß ein junger Edelmann, der nicht denkt, weit 
ertraͤglicher ſey, als einer, der keinen Haſen hetzen kann; 
ſo wollte ich Ihnen wohl N. N. vorſchlagen. Er hat 
wider feinen Willen findiren muͤſſen, weil es fein Vor⸗ 


mund ſchlechterdings verlangt; er hat aber vor allen 


Wiſſenſchaften fo einen Abſcheu, und dagegen zu den 
Jagdhunden eine folche Neigung, daß man ſeine Mut⸗ 
ter, fo des herrſchaftlichen Verwalters Frau geweſen, 
nicht ohne Grund im Verdacht gehabt, daß ſie mit ih⸗ 
rem gnaͤdigen Herrn vertraut gelebt. Wenigſtens hat 


— — — — 
. . 


er ale ein Meiſter, und in der gapzen Gegend ift keiner, 


» nichts aber er ift ein ganzer Jaͤger. Lerchenneße ſtrickt 
Ä der den Bogelbeerd fo anrichten kann. Er will 


funfzig Thaler, und alle duchebatze. Gänge. auch u 


Hamſter. 


8) N. N.iſt kurz, unterſetzt und im Durchſchniti 
wenigſtens zwey und eine halbe Elle ſtark, welches er 
dem fetten Biere zu danken hat. Als er bey mir war, 


konnte ich nicht erfahren, ob er etwas gelernt hatte, weil 


er einwenig taumelte; doch habe ich viele ſchoͤne Teſti- 
monia von ihm gefeben, bie er von Schuler: im 
bracht 


ſe fich an ihm verſehen. Gelernt hat er alſo wenig oder 
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braͤcht. Sich glaube, wenn er als Hofmeiſter nicht fons 
berlich zu brauchen iſt, fo wird er doch alsdann ſehr gut 
feyn, wenn Ew. Exeellenz Säfte haben. Denn ob er 
gleich nur ein ſchlechter Bürger ift, fo fauft er doch troß 
manchem Kavalier. Er ift mit funfjig Gulden zufries 
den, werm er einen Ducaten für jeden Rauſch bekoͤmmt, 
den er fich trinkt, fo oft er die Honneurs vom Kaufe 
macht. 
9)N. N. ein guter ſtiller ehrlicher Menſch Ich 
habe ihn zwo Stunden bey mir gehabt; aber auf alle 
meine Fragen feine Antwort erhalten koͤnnen, als: »D ja} 
Hochedler Patron! Ich glaube, dag er grundgelehrt 
ift, weil er gar keine Conduite hat, Ew. Ercellenz wer⸗ 


den mit ihm anfangen können, was &ie wollen, under - 


wird fich alles gefallen laflen. Sich fragte, was er zur 
Beſoldung haben wollte; aber er bückte fich fehr tief, 
und fagte: »Wie Eie befehlen! Hochedler Patron !«x 
NB. Traͤgt feine Manfchetten. 


10) N. N. Ein füßes artiges Herrchen. - Iſt ges 
pußt, wie eine Puppe, und denkt aud) ſo. Sat vier 
Jahre in Leipzig ſtudirt, und in vier Jahren Leinen Hut 
auf den Kopf gebracht. Hat ſich, wie er fagt, vornehms 
lich nur auf galante Studien gelegt. Erbietet ſich, die 
junge Herrfchaft zu frifiren. Macht Dintenflede aus 
der Waͤſche, bohnt Schränke, und kann allerhand ats 
tige Figuren in Papier ausfchneiden. Als ich von ihm 
yoiffen wollte, wie. viel er an Befoldung verlangte, fo 
machte er einen Ruͤckpas, und fagte ganz klar: Sie⸗ 
sbenzig Thaler, zu dienen, Ihre Hochedlen! Ic Er gefällt 
meiner Fran. 


ı1) Wenn Em. Excellenz einen Menſchen ha 
‚wollen, der im Lateiniſchen, Franzoͤſiſchen, Se 
a ſen 


17.0 
[ 


fen, u and der Hiſtorie, im Tanzen, Reiten und: Sechs 
ten, und in alfen möglichen Wiffenfchuften Unterweifung 
geben ſoll, fo fchlage ih Ihnen N. N. vor. Er verfteht 
zwar von allen biefen nichts ; er iſt aber meiner Schwe⸗ 
ſter Sohn, und koͤmmt alle Wochen wenigftens zweymal 
zu mir, mic mit vieler Demuth, feiner Devotion zu 
verſichern, um deswillen möchte ih. ihm gern geholfen 
wiſſen. Ich habe ihn zeither, mit gutem Erfolge, juns ' 
gen Leuten zur Priyatinformation vorgefchlagen,, wel⸗ 
che fo billig geweſen find, ihn monatlich‘, in Anſehung 
meiner, zu bezahlen, ohne feine Stunden abzumarten. 
Er repetirt mit ihnen meine juriftifchen Kollegia, uns 
geachtet er ein Theologus if. Achtzig Thaler Beſol⸗ 


bung duͤrften wohl nicht m viel fen; denn er it mein ' 


tte r. 


——,y — — — — — 
“ ⸗ 
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Der @steiiege zu seffihen Oa ſhut hob 1 


viel, dag jemand diefer Gegend fehr kundig ſeyn 
„muß, wenn er es unternehmen will, fie alle, oder doch 
„nur die meiften daven zu befchteiben. Eines der ſicher⸗ 
. dften und gewoͤhnlichſten Mittel ift diefes, wenn fich dee 
„Candidat durch das Rammermädcheh dem Herrn date 
"nftellen läßt. Ich glaube nicht, daß jemand fo aber» 
»Hläubifch ſeyn, und hierbey etwas Bedenkliches finden 
„wird. Wider das Recht der Natur laͤuft es wenigſtens 
„nicht, und die Kirchengeſchichte unſter Zeit rechtfertigt 
„den Gebrauch. Die Selegenbeit und der Raum vers 
„ſtatten mir nicht, weitläuftig zu ſeyn; außerdem wuͤr⸗ 
„de ich mir Mühe geben, zu beweiſen, daß die Vocation 
„in der Hand eines ſolchen Frauenzimmers einen doppels 
nten Werth erhalte. Ein Dann, der Much genug hat, 
„dieſen Schritt zu wagen; den weder Exempel noch Vers 
„nunft abhalten innen, fich mit einer Derfon auf ewig 


au verbinden, welche zwar nicht allemal, doch fehr oft, 


„von einer problematifchen Tugend ift, und gewiß nicht 
„vergeſſen wird, bey ber geringften Gelegenheit Ihm vor« 
„zuſagen, daß er durch fle Schutz und Amt gefunden hats 
“nein folher Mann ohne Gefühl wird gewiß auch in feinem 


»amte ftandhaft, und immer unempfindlich bleiben; und - 


»die größten Verfolgungen, die Aber fein Amt ergehen, 


1 


ang | 
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_ werden ibn. nicht niederbeugen, da er weit größere in 
afengm Haufe zu erdulden gewohnt iſt. 


‚»Diefe Betrachtungen bewegen mic, jungen Leu. 
ten wohlmeynend zu rathen, daß fie fo bald, als es 
„moͤglich ift, dergleichen: Befanntfchaften ſuchen ‚um 
fi ihrem Gluͤcke zu näheren. Sch will es beinen 
3Theilen leicht machen, und für beide ein Formular lie⸗ 
ssfern, wie man fein Herz in bergleien Fällen ausſchuͤt, 
»ten muͤſſe.« 


An ein aemnemidchen 
Mademoiſelle, —— 
a ich weis, wie viel Sie zu gewiſſen Stunden uͤber 


den gnädigen Herrn vermögen, ſo glaube ich, daß ich 


mein Stück in keine befieen Hände, als in die Ihrigen, 
empfehlen kann. Ich wuͤnſche mir, an die Stelle des 


vorigen Anformetore zu fommen ; und diefes durch Fr 


ren Vorſpruch. Sie werden Feine Urſache finden, es zu - 
bereuen, da id) mir vorgefekt babe, die Hothachtung mit - 
Ihnen zu theilen, welche ich fonft ber gnaͤdigen Herr 
ſchaft ganz fchuldig bin, und da ich mich von meinem 
Vorfahren wenigftens dadurch unterfcheiden werde, daß 
ich weder zu muͤrriſch, noch zu pebantifch bin, Ihnen 
*7 muͤßigen Stunden auf vielerley Art zu ſagen, daß 
ſey, 


Mademoifelle, , 
1 dder Ihrige. 


—W 


— 


N. ®; 


j | | 
y no ' 
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3 bin Magiſter, drey Ellen drey Zoll lang, ſeche un ind 


zwanzig Sabre alt, habe, wie man mir fagt, einen 
feinen Fuß, und binfehr geneigt, zu feiner Zeit im 
den Send der heiligen Ehe zu treten. 





Antwort. . 
Mein Herr Magiſter, 


Js babe mit ihm geredet, mit dem gnaͤdigen Heer 

Er fagte, = = » nein, gewiß nein, ich kanns Ihnen niche 
ſagen/ was er. fagte; erſt fagte er gar niches, aber her⸗ 
nach = s s ich werde ganz roth, er. Lriegte mich beym 
Kinne, und fagte, wie erimmer ganz fpaßhaft iſt: »»He3 
ꝓkleine Hure, will du dir den Informator » » cc ich 
kanns bey meiner Ehre nicht ‚rausfagen; er.fragte mid, 


ob ich Sie fennte? Bey meiner Frau Muhme habe 


nich ihn geftern geſehen, c« fagte ich, und da fagte-ich 
weiter nichts. Mit einem Worte, mein Herr Magifter, 
es ift fo. gut, als richtig. Die gnaͤdige Frau moͤchte des 
Teufels werden; aber es hilft nichts. Der Vorreiter 
hat ihr des Schulmeiſters aͤlteſten Sohn vorgeſchlagen, 
und fie hat es auch dem Vorreiter verſprochen. Nein, 


da wird nichts draus, Herr Jemine! das fehlte uns _ 


noch, fo einen rothkopfigen Anformator; den follten wie 
nod) ins Haus kriegen? Machen Sie ſich immer fertig. 
Sobald der gnädige Herr wieder einen Anfall von der 
Kolif kricxe, will ich ihn noch einmal daran erinnern. 


ö— — — — — — — 
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Er iſt ein gar zu lieber Herr! Wenn Sie zw ats Fon 


men, das will ich Ihnen nur fagen, daß Sie ſich aus 


der guädigen Frau gar. nichts zu machen haben. . Ete ' 


bat noch ein Menſche bey’ fich, das Maulaffengefichte 
mochte auch gern Kammermädchen | heißen. Der vorige 
Informator ſagte immer, fie hätte fhöne weiße Zähne; 
ich denke, der Balg wird Ihm wohl nachziehen, wenn er 
weg ft. Aber, ich weis nun nicht, was fie thun wird, 
wenn ſie nun, ich ſetze nun den Ball, ſiebliebe noch da, 
da nehmen Sie ſich ja vor ihr in Acht, es iſt ein boͤſes 
gefaͤhrliches Thier, ſie hat ein meſchantes Maul. Gott 
bewahre einen jeden Chriſten vor ihr! der Nickel! Nun, 
wie geſagt, machen Sie Ihre Sachen fertig, daß Sie 
auf Weihnachten anziehen £önnen. Sch bin Shre Die 
nerinn. — 
N. S. 


Wie Gott will! & bin Immer.nod; ein und zwar: 
zig Jahr alt. Unſer alter Pfarrer wird doch nicht : 
ewig leben. Koͤmmt Zeit, koͤmmt Rath. Ihre Dies 
nerinn. Für das ſchoͤne Band danfe ich; es iſt 


* ein gar zu niedliches Dirdchen kelpʒig bleibt 


eLenis. u 


Ä Wem etwa bieſe et, ſeine Abſichten zu ken; 
u dreift, ‘und nicht fein genug vorkommt, den will 
ich durch den Eleinen Roman befriedigen, welcher in. 


vden nachfolgenden ſechs Briefen erzaͤhlt wird. Hat je | 
»mand von meinen Lefern Zeit und Luft, fich feldft im - 


3 Brieffhreiben zu Üben, der wird wohl thun, wenn er: 


u „ben zwenten Theil dazu verfertigt, und⸗die Neubegierde 


afel ner Freunde befriediget, welche vielleicht gern möde 
aten wiſſen wollen, ob der Eandidat die Pfarre wie: 
Reiter Theil, € »lich 


L . 
\ 
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»lich angenommen; ob ſeine, und der jungen Bitme 
HWVünfche erfüllt roorden: und ob der Kicchenpatron 


noch oft nöthig gehabt, fie über ihren ſeligen Mann zu 


ptroͤſten.c 


‘ 





! 
N 


Schreiben / 
kiner Prieſterwittwe an den Candidaten. 


Hochgeehrter Herr Magiſter, 


& hat der gnaͤdige Her‘ mir befohlen, Ahnen infies 
genden Brief zu Überfenden. Er betrifft Ihre Befoͤrde⸗ 


rung an die Stelle meines feligen Mannes. Sollte die 


‚Sache zur Richtigkeit Eommen, fo wünfche ich Ihnen 
im voraus Gluͤck, und befonders dieſes, Daß Sie des 
Amts länger genießen mögen, als mein feliger Herr, 
welcher es nur vier Jahr lang verwaltet Hat, und deſſen 
Tod mir deſto ſchmerzhafter fällt, da er mich nach einem 
dreyjaͤhrigen Cheſtande, in meinem zwey und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, als eine ungluͤckliche Wittwe verlaſſen hat. 
Das Amt iſt ſehr muͤhſam wegen der ſtarken Wirth⸗ 
ſchaft, die damit verknuͤpft iſt, und die ohne großen Scha⸗ 
den nicht verpachtet werden kann. Das Imventarium 
beträgt wenigſtens ſiebenhundert Thaler, und mein ſeli⸗ 
ger Herr würde fd dadurch unfehlbar ruiniert Haben, 
wenn er nicht mit einem Theile meines Vermögens fols 
ches beftreiten, und die Wittwe des Vorfahren befriedi⸗ 
sen koͤnnen, welche folches allemal auf einem Brete auge 
sand bekommen u. Sollten Sie veranlaßt worden, 

ne 


— 


Sagyiſche Briefe 38. 


eine Gaſtytedigt zu cha, fo ſteht Ihnen mein Hans und 


Tiſch zu Dienften, wenn es Shen gefiele, bey mir abe 
zutreten. Fänden ſich noch einige Schrolerigkeiten we⸗ 
gen Ihrer Beförderung, fo haben Sie’ das Vertrauen zu 
mir, daß ich Ihnen nach Bermögen, und mie gutem Er⸗ 
folge dienen werde, da ich feit vielen Jahren mich der 
Gnade unfers Kirchenpatrons ruͤhmen fann. Sherman 


baldige ntwort, und bin 


Meines Hochgeehrten Herrn 


| | ehrendienſtwillige, 
oo N. Witte, 


NS. 
ge habe von meinem ſeligen Ham, troͤſte ihn Gott, 
ein einziges Kind, und das arme Wuͤrmehen iſt 
immer fräntlih, daß es wohl nicht lange leben 
dürfte. Was für Herzleid muß ich nicht bey als - 
fem meinem Gelde als eine ungluͤckliche Wittwe 
im zwey und sroanızigften Jahre erleben‘ Antiwors - 
ten Sie ja bald, 





* * 


Mein Herr, 


Der Herr Deiftsrath Bat mir fo viel Gutes von Ihnen 
zu rühmen gewußt, Daß ich glaube, Feine beſſere Wahl 
treffen zu Einnen, als wenn ich Ihnen bie durch den 
Tod meines Pfarrers erledigte Stelle anbiete. Das Amt 
iſt eines der austräglichftet ; doch muß ih Ihnen auch 
dieſes Ionen, daß bie meiften — in der u 





m 
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beſtehen. Es wird noͤthig ſeyn, daß Sie wenigſtens 


⸗ 
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tauſend Thaler in Haͤnden haben, um das Inventarium 
anzuſchaffen. Koͤnnten Sie ſich mit der Wittwe verſte⸗ 


hen, daß ſie Ihnen das gegenwaͤrtige Inventarium fuͤr 
ein billiges uͤberließe, ſo wären einige hundert Thaler zu 
erfparen. Sie ift ein billiges Weib, und ich. habe. fie 
allemal als eine gute Frau gefunden. Noch eind will 
ich Ihnen rathen. Wenn die Sache zur Richtigkeit 


koͤmmt, fo fehn Sie ſich nach einer guten Wirthinn um, 


welche auf dem Lande erzogen ift, und die Saushaltung, 
befonders die. hieſtge Landesart;, wohl verfteht; denn 
darauf fommt viel an, fonft find Sie gleih im erften 


id) bin feiner von denen, welche die Vocationes mit fol 
den Bedingungen übergeben, die eigennügig find, ober 


Jahre ruinirt. Sch uͤberlaſſe alles Ihrer Einficht, denn 


dem Candidaten zur Laſe fallen können. Melden Sie _ 


mir Ihre Entſchließung, und ob Sie eine Gaſtpredigt 
thun fönnen. Da ich als Officier wenig auf meinem 
Gute, und unverheurathet bin, auch Feine eigne Wirth» 
ſchaft Habe, und-auf dem Schloffe bauen lafle; fo will 


ich Ordre ftellen, daß Sie in der Pfarre abtreten können, 


wenn Sie die Gaſtpredigt thun. Die Wittwe wird Ih⸗ 
nen alle Höflichkeit eriweifen. Schreiben Sie mir, fo 
bald Sie können. Mein Reitknecht fol die Antwort bey 
der Wittwe abholen. Leben Sie wohl! Ä 


N. S. 





Eie ſind doc) nicht ſchon mit einem Mädchen ver⸗ 
ſprochen? 
Gnaͤ⸗ 


— 


Satyriſche Briefe - 37 


Gnaͤdiger Herr, 


x’ fehe das Anerbieten Ew. Gnaden, bie Auetraglich⸗ 


keit des Amts, eine junge Wittwe, mit einem einzigen, 
und noch dazu kraͤnklichen Kinde, ihr Vermoͤgen, und 
eine ganz eingerichtete Wirthſchaft, billig als einen goͤtt⸗ 
lichen Beruf an. Geſchieht es mit Dero gnaͤdigen Er⸗ 
laubniß, ſo will ich auf kuͤnftigen Sonntag die Gaſtpre⸗ 
dige thun, und ſodann weitern Befehl von Ihnen erwar⸗ 
ten. Ich werde mich bey meinem Amte ſo bezeigen, daß 


Ew. Gnaden mit der getroffnen Wahl zufrieden ſeyn ſol⸗ 


len; zu Dero gnaͤdigſten Protection empfehle mich ge 
horſamſt, und Di ꝛc. c. 


— v. 





> 


Hohhoechri⸗ Gran, DEE 


ch Habe nicht, einen. Augenblick nothig .ieit, mie 
über das mir angetragne Ame zu befinnen. Ä 


‚dem mir gegebenen Winfe mit Freuden, und verlaffe ih 


auf Dero Vorfpruch bey dem gnadigen Krten.; Da ich 


auf diefe Art Ihnen lediglich mein ganzes Gluͤck zu dan⸗ 
en habe, fo werde ich mic weiter Ihres wohlgemeyn⸗ 


ten Raths bedienen ;,und weil ich mic) wegen der late 


ken Wirthſchaft nothivendig bafd verheurathen muß; fo. 


werde ich kelne Frau, als von Shrer Hand, ‚annehmen. 
Ich weis, daß Sie bey Ihrer guten Einficht nach mels 
nem Wunfche mählen, „uud mich auch auf diele Art gluͤck⸗ 
lich machen werden. Kuͤnftigen Sonntag, fo Sort will, 
ein mehrers. Sch werde alsdann meine Gaftpredige 


thun, und Gelegenfei haben, sonen ee 


. J 
— — 
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Verſicherung zu thun, daß ich mit wahrer Hochachtung 


| ſey ꝛe. ꝛ⁊c. 





Gnaͤdiger Ser, 


En Hochwohlgebohrnen Gnuaben uͤberſende durch dem 
alten Hanns die Antwort des Heren Magiſters, welche, 
vore ich aus dent Briefe an mic) urtheile, nach Wunſche 


lauten wird. Ich ertenne mit demuͤthigem Danke, bie 
Gnade, welde Sie bey diefer Gelegenheit auf eine fo 
vorfichtige Art gegen mich hegen.  Frehnten Ste ſich eis 
ner atmen verlafienen Wittwe ferner.an, und fen Sie 
verſtchert, DAB Ich nach meinem wenigen Vermögen 


nicht unerfenntlich feyn werde. Ich glaube, feit ſechs 


Jahren einiges Recht auf Ihre —5 — Vorſorge er⸗ 


langt zu haben, und alles, was ich wuͤnſche, iſt dieſeß, 


daß Ich ferner auf Ihrem Gute bleiben, und fo oft, ale 
mögtih, Sie mundiich aberxugen koͤnne, daß ich unver⸗ 


ſey, 
Soiblee Ser, U 
Das 


2 2 v· 


| Re, 


demuͤthlge Dienerinn, 





— 
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Kleiner Narr, u 


Tsup: bu Doch fo demuͤchlg und ehrbat, ale wein wie 
‚einander erſt geſtern haͤtten kennen lernen. Verlaß 
dich auf mich! Habe ich dich das erſtemal mit Ehren 
unter die Haube gebracht, ſo will ich dich auch itzt gewiß 
mit Ehren unter ber Haube erhalten. Dein neuer Here 
Kandidat iſt verflucht hitzig. Mer Teufel: hat ihn fü 
kirre gemacht? Ich glaube, wenn es nach ihm gienge, 
‚fo machte er mit dir-Hochzeit, ehe er noch die Gaſtpre⸗ 
digt thaͤte. Er wird auf den Sonnadend anmarſchirt 
kommen. Neige did) fein tief, und werde huͤbſch roth, 
wenn er dir einen demuͤthigen Buckel macht. Aber, 
das rathe ich dir, Hannchen, gieb ja wohl auf deine 
ſchelmiſchen Augen Acht. Dein ſchwarzer Ritter, ſa 
—* er iſt, ſcheint mir kein ſolcher ehrfurchtsvoller Pin⸗ 
f zu ſeyn wie der gute ſelige Mann, dem ich wohl 
tte ein laͤngeres Leben wuͤnſchen wollen. Laß es gut 
ſeyn, wir wollen ihn ſchon dreſſiren, wenn wir ihn nur 
einmal da Haben, wo wir ihn haben wollen. Stelle 
dich ja recht züchtig und fromm; wenn er dein Mann 
iſt, kannſt da ſchon wieder einbringen, was du itzt ver⸗ 
ſaͤumſt. Fromme Wittwen, boͤſe Weiber! nicht wahr? 
Kann ich Urlaub erhalten, ſo komme ich auf den Sonn⸗ 
tag früh ſelbſt. Da mußt du recht erſchrecken, wenn 


ich komme. »Je! Gnaͤdiger Herr, « mußt du rufen, 


und dich tief, tief buͤchen. Thu nur, als wenn du mir 
dic Hand Eüffen wollteft. . Sich werde fein Narr ſeyn, 
und es zulafien. Bedaure. daß du nicht im Stande 
wäreft = « daß du dir die höhe Gnade nicht verfeben 
hätteft = = daf du, da ich dir das erftemal die Gnade 
meines Zuſpruchs goͤnnete, fo wenig gefühlt » » » daß 
du bp deinen ‚betrüßten Umfländen ae —— 

ahre 


\ 
x / 
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> fahre nach dem Schnupftuche, und reibe dir die Augen) 
dasß dein fellger Mann » « = (immer"beffer geweine) 
dasß du als. eine nngfückliche verlaffene Wittwe « + > 
Diehſt dur, fo mußt du recht. befkürzt reden, immer vom’ 
vorne anfangen, und nichts, ausreden. Ich will dir zu 
rechter Zeit in die Mebe fallen. »Meine liebe Frau Ma⸗ 
.ogiſtrinn, (will ich mit einem, huldreichen Tone auf dich 
-"  pherab reden)‘ faflen Sie fich, es. iſt Gottes Wille, und. 
- »Sie find eine zu gute Ehriſtinn, als daß Sie unter ‘ 
. »Shrem Kreuze murren ſollten. Tragen Sie es, ale | 
yeine vernünftige Frau, in Geduld Der Himmel, dee 
Die auf eine fo fchmerzliche Art betruͤht hat, teird Sis 
vielleicht auf andere Art wieder erfreuen. Sie find : 
»diefe Fromme Gelaffenheit Sich felbft, ind Ihrem ara 
„men Kinde ſchuldig. Sind Sie bey Ahren gluͤcklichen 
plmſtaͤnden andern, als eine vernünftige Frau, ein 
Exempel geweſen, fo ſeyn Sie es auch ist bey Ihrem 
‚ - Anglüde. Verſichern Sie fih meiner Dienfibereits 
willigkeit auf alle nur ındgliche Are. Der Herr. Can⸗ 
vdidat ſcheint mir sein vernünftiger Mann zu feyn, der 
»gewiß feiner armen Witwe Unrecht thun wird. Ich 
nwerde Ihnen die Freundſchaft, die ich-gegen Ihren ſe⸗ 
»ligen rechtſchaffenen Dann gehabt, (geſchwind wieder 
ꝛein bischen geweint) gewiß niemals entziehen. Ihre 
Tugend und Ihr Unglück verbienen meine ganze Bora 
iorge.ce Nun fahre mir hurtig nach der Hand, oder 
nad) der Werte, was du am erſten Eriegen kannſt. Ich 
werde mich vornehm zuruͤckzichen, und dir die. Hand vaͤ⸗ 
terlich drüden. Siehſt du, Hannchen, das iſt unge 
fähr der Tert zu unfter Komödie. Spiele deine Rolle: - 
ja. gut. Ich ſtehe dir für das Uebrige. Se Elüger dein 
künftiger Mann. ift, je lieber wollen wir ihn betrügen. 
Der vorige war, unter uns geredt, ein wenig gar zu 
nn dumm. / 


s 
— — — .— 
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Ban, Der Verwalter ſoll dir Bilde ind Wildpret 
geben, fo viel du brauchſt. Du weißt doch, daß auf 
dem Schloſſe gebaut wird, und kein Zimmer fuͤr mich 
zurechte gemacht iſt. Weißt du das nicht? Im Ernſte 
nicht? Freylich wird gebaut. Ich werde den Mbenb in 
der Pfarre bleiben müflen. Der Herr Kandidat mag 
boben im Studierftübchen fehlafen. Sic) will mein Plaͤtz⸗ 
hen ſchon finden. Verſtehſt du mich? Nun, fuͤhre dich 

fein ſchlau auf. Es wird ſhen sen, © Lebe wohl. Es 
bleibt beym Alten. 


N. ©; 


Zerreiß den Brief ia, ‚de Tal nis m. Spiel 
dawit baden | 


7 mem — ——— — — — 


| 


E in ſehr wichtiger Beweis von der Größe und Staͤrke 
” „unferer Religion, iſt gewiß Biefer, daß fie auch 
»an denjenigen Orten gewaltig und fruchtbar iſt, wo 


»die geiftlichen Aemter zu ihrer Schande durd) die Bor . 


Hforge folder Männer beſetzt werden, welche kaum an⸗ 
„vernuͤnftiger ſeyn koͤnnten, als fie find, wenn fie auch 

ygar keine Religion Hätten. ° | 
„Ich habe ſchon fohft Gelegenheit gehabt, meine 


ſGedanken davon befannt zu machen *). Damit das 


„Unfinnige defto beffer in die Augen falle, welches dien 
- »jenigen begehen, die auf eine fo unvorfüchtige Art dag 
wichtige Recht mißbrauchen, welches die Obrigfeit ihe 
‚ren vernuͤnftigern Verfahren gegönnt bat; und damit 
das Unanſtaͤndige denen defto mehr in die Augen falle, ‚ 
welche, ungeachtet ihrer ungefitteten Lebensart und poͤ⸗ 
Khelhaften Unwiſſenheit, unverfhämt genug find, die 


„ewigen Wahrheiten eine Gemeine zu lehren, die ihnen 


»nicht einmal ihr Vieh zu hüten anvertrauen würde; fo 
habe ich die Zäge in nachſtehenden beiden Briefen zients 
un Ze | {ich 


4 


9 Im vierten Theile fiche: Antons Panſa 


von Mancha Abbandlung von dem Spruͤchworte: 


Wem Bott ein Amt giebt, dem giebt er auch den . 


Verſtand. 
* 


\ 


\ 
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lich ſtark und deutlich gemacht, und von einem jeden 
dergleichen Charakter einen Strich entlehnt, um meine 
»Ropey recht verabſcheuenswuͤrdig zu machen. 


- „werden darum nicht unwahrſcheinlich; ich glaube, Ir 
oyfaſt in einer jeben Disces wenigitens ein Driginal ſeyn 


»Wird. 

\ „Ich habe biefen Eingang etwas ernſthaft abfaſſen 
»müffen:, weil ich hier mit einer Art Leſer zu thun bes 
»komme, unter denen verfchledne find, weiche nebſt vie⸗ 
rien andern Sachen, bie fie nicht verſtehen, auch dies 
»feg nicht willen, was die Eigenfchaft der Satyre und 

Ironie erfodere, uud daher fehon öfters cf den un⸗ 
„gluͤcklichen Einfall gefonimen find, mich in ihrem klei⸗ 
»nen unwiſſenden Herzen, und wohl Öffentlich, zu ver. ' 
»fekern, denn ich von dem Thörichten ihres Standes, . 
»und von den unbilligen Abfichten ihrer Befoͤrderet, in 
Aber lachenden Sprache ber Satyre geredet habe, um 
»biejenigen defto verehrungswuͤ * zu machen, welche 
„eine wahre Zierde ihres Amts, und alfo ganz anders 
En als ſie.« . 


"Sicher Herr Vade, 


Es: iſt mir recht lieb, daß dein Alter fich ahefůhet ha 
Das derdammt⸗ Schmälen hatte Sein Ende. Ich weis 


miicht, ob die Leute fich einbilden, daß wir ihnen darum 


Amt und Brodt geben, daß fie uns alle Sonntage bie 
bitterſten Wahrheiten verprebigen, und uns den? Zeufel 
In den Rachen ſchieben ſollen. Für,die Bauern ya das 
gut genug, und wenn ich ein Dauer waͤre, fo lebte ich 
vielleicht auch fromm, weit ic} fonft nichts zu thun hät, 


“; aber für Maͤnner von Stande, und für ung, die 


wir 


\ 


“ einzufchlafen? Laß die Pfaffen für uns beten, wir wol- 
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‘wir afte Bandebellente ſind, ſieht das andaͤchige Kopf 


bängen fehr albern aus. Wäre es nach deinem alten 
Murrkopfe gegangen, fo würdeft du ein ehrbarer froms 
mer chriftlicher Bürger, und dem ganzen Abel lächerlich 
geworben feyn. Was meynſt du, Brüderchen, was iſt 
rühmlicher, über der Poftille, oder beym Deckelglaſe 


len für fie faufen. Jeder nach feinem Berufe! »Aber 
vauf diefe Art fahrt ihr dahln, wie das Vieh c fagtedein 


| Alter. Gut! Wer weis denn auch, obs wahr iſt. Fah⸗ 


ten wir, wie unfere Alten’; fo wollen wir auch leben, 
wie unfere Alten. ° Es waren doch beym Henker ganze 
Leute, die auf ihren alten Adel hielten. Laͤndlich, fitts 
lich! Ein rechtſchaffener Deutſcher müßte fein Vaterland 
wenig lieben, wenn er deswegen nad) Ftanfreich reifen 


“wollte, daß er Waffer erinfen lernte. Aber zum Haupt⸗ 


werke zu kommen! Du brauchſt einen neuen Pfarrer. 
ch will dir einen vorſchlagen, das iſt ein ganzer Kerl 
r iſt zehn Jahre als Feldprediger bey meinem Regi⸗ 
mente mit herumgelaufen, und er it vecht, wie ich mir 


ihn wuͤnſche. Er hat an mich gefchrieben, und gebes 


ten, dir ihn vorzufchlagen. Da, lies den Brief ſelbſt. 
Ich verliere ihn ungern. Der iſt recht nach deinem 

erzen. Und wenn du, gar nicht in die Kirche kaͤmſt, 
ah er nicht muckſen. Gieb ihm alle Wochen ein 


paarmal zu freffen, fo ift er zahm, wie ein Lamm. Du 
" wirft deine Freude mit ihm haben. Er fäuft dich und 


deine, hochablichen Säfte alle unter den Tiſch, und wenn 


.. er die ſchwarze Kutte ausgezogen hat, fo flucht er, wie 
ein Korporal. Nimm ihn, Brüderchen, ich rathe dire, 
es wird dic) nicht gereuen. Gelernt hat ernichts; aber 

er predigt dir, der Henker Hole mich, feinen Stiefel weg, 


daß es eine Art hat; und der Heuchler ſteht ſo fromm 
N | | * 


—— 





Sedriſche Bei. 45, 


"a; als wenn er von der Kanzel gen Himmel fahren 


wollte. Meine Kathrine fonnte -ihn ‚recht gut leiden. 
Ich glaube gar, der Ketzer gieng mir manchmal ins 
Gehege; Nun, Brüderchen, wie geſagt, nimm ihn, 
Eeinethalben magft du leben, wie du willft. Undwenn 
du heute zum Teufel fährft, fo fährt er morgen nad): 
Es ift ein braver Kerl Ordie mie deine Menſcher. 


"Lebe wohl. 





Gnaͤdiger Herr Obriſter, 
s iſt beym Heren von ** eine auserägliche Pfarre 
offen, und ich möchte fie gern Haben. Kathrinchen ſag⸗ 
te; Sie wäretr ein guter Freund von ihm, und könnten 
mir leicht dazu helfen: Ich Bin das wilde Leben übers 
druͤßig, und möchte gern einmal meinen eignen Heerd, 
und melte-eigne Frau haben. Haben Sie die Gnade, 
und forgem Sie für mid. Ich habe gehört, daß der 
alte Pfarrer mit feinem Patrone in großer Feindfchaft 
gelebt hat; aber die Schuld war feine. Ich gesraue 
mir befier mit ihm auszulommen. Ich Eenne die Her: 


zen ſchon. Wenn er mir giebt, was mir nehört; fo . - 


mag er leben, wie er wil. Mit Schmälen und Pre 
digen, halten Sie mirs zur Gnade, macht man euch . 
Sperren nicht froͤmmer. Sie find zu vornehm, ale daß 
Sie uns zu gefallen fromm und chriftlich leben folften. 
Und unter uns gefprochen, aus dem beftändigen Pol- 
teen koͤmmt auch nicht viel heraus. Mit den Sahren 
ändert fihs fo wohl. Es iſt ſchlimm genug, wenn die 


Herren einmal bey Hofe find, und ein Paar Wochen 


. 


, ehr. 


. N 
\ ’ 
‚ 
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&rbar thun muͤſſen; folfen wir ihnen auch das Leben 
fauer machen, wenn fie ſich beym Negimente oder auf 
ihren Gütern aufhalten? Ich Eenne die Welt beffer, 
Saufen und Kuren iff bey Herten von Ihrer Art und 
Erziehung außer den Ahnen immer noch das einzige, 
womit fie ſich von uns bürgerlichem Poͤbel unterfcheiden. 
Kalten Sie mir diefen Scherz zur Gnade; ich vede, wie 
ichs meyne, Siefennen mic ſchon. Mit einem Wor⸗ 


‚te, gnaͤdiger Herr Obrifter, fchaffen Sie mir die Pfarre, _ 
. oder ich trinke, meine Seele! nicht’ein Glas Wein mehr 
. mit Shnen. In diefer Hoffnung verharre ich mit aller” 


Hochachtung, 
Gnaͤdiger Hetr Obriſter, 
| zum Gebete und unterthänigft zu 
dienen fiets willigſter 


„N. Zeldprediger. 


\ 
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| 36 bin überzeugt, daß den gemeinen Bo, und be 


»fonders dem Landvolke, ein gefchickter und fleißis 
ger Schulmeiſter faſt noch unentbehrlicher ſey, als ein 
»ogelehrter und beredter Prediger. Und dennod) ift mar 
„an pielen Orten bey der Beſetzung diefes Amtes bey: 
nahe noch leichtſinniger, und noch) weniger beforgt, ale 
hen den andern geiſtlichen Aemtern. Sch will mich 
sicht dabey aufhalten. Sich will meinen Schulmeiſier 
„reden laſſen. Noch zur Zeit iſt er nicht befoͤrdert; ich 
weis aber ein gewifles Rittergut, wo ich ihn in Nor: 
»ʒſſchlag Bringen will, und ich sorte gewiß, er wird ſein | 
Stück daſelbſt machen, «+ 


Hochwuͤrdiger, Hochelaheter Herr, 
Gnaͤdiger Herr Lieutenant, 


Hase Schäfer hat mir erzählt, dag Ihr Schulmeiſter 
in voriger Woche geftorben ift, und daß Sie bemüht find, 
dleſe Stelle, ſo bald moͤglich, wieder zu beſetzen. Da 
ich in vorigem Jahre den Lerchenſtrich von Ew. Sinaden 
gepachtet; und zwey Gulden mehr gegeben habe, als 


mein Vorfahr; ſo nehme ich mir die Freyheit, Ew. Ex⸗ 


cellenz dienſtfreundlichſt zu bieten, Sie wollen die hohe 
Gnade 
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u x Hahn gar zu lich. Sehen Sie, gnädigfter Herr Lieutes 


BE 


R 


—* 


Gnade haben, und mich zu Ihrem vllerunterthaͤnigſten 


Schulmeiſter machen. Meine Stimme iſt gut, und ich 


getraue mir die groͤßte Kirche zu fuͤllen. Die Orgel 
ſchlage ich friſch, und in Fugen bin ich ſtark. Ich habe 
das Ungluͤck gehabt, dreymal abgeſetzt zu werden; aber 
meine Feinde find Schuld daran, und vielleicht wäre es 
das letztemal auch nicht gefchehen, wenn ich dem Supets 


intendenten zu rechter Zeit einen gemäfteten Truthahn - | 
geſchickt Härte. Das erfiemal kam es über des Schul» 
zens Frau her. Der Korporal gab mich an; aber, eb. 


mochte wohl feine Urfachen Haben. Es giebt boͤſe Leute, 
die alles zu. Bolzen drehen, und ich war noch nicht ver⸗ 
heurathet. Das zweytemal war mein eigner Pfarrer 


Schuld daran. Ich weigerte mich, ihm den Prieſter⸗ 


rock aufs Filial nachzutragen; und deswegen machte er 


dem Kirchenpatrone weiß, ich ſey alle Tage im Brannt⸗ 


seine befoffen. - Der Himmel iſt mein Zeuge, daß es 
alle Wochen nur ein Paarmal gefchahe, und noch dazu 


War es; im damaligen Winter grimmig fall. Das 
drittemal war ich vollends gar unkhuldig. Es fieldenr - 
Superintendenten ein Raß ich in feiner Gegenwart cas _ 
techiſiren mußte. Frehlich gieng e8 nicht recht, wie es 


ſeyn ſollte, und meine Jungen wußten mehr, als ich ſie 
fragen konnte; aber der Catechiſmus iſt auch niemals 
wein Hauptſtudium gervefen, weil ic) mic) von Jugend 
on aufs Vogelftellen gelegt Habe. Soll man deswegen 
einen ehrlichen Mann abfegen, weil er. das nicht verfieht, 
was zu feinem Amte gehört?. Wie viel Pfarrer und 


Superintendenten würden ohne Amt herumlaufen, wenn 
das eingeführt werben follte! Wie gefagt, wenn ich in 


Seiten gefchmiert hätte, fo wäre ich wohl beſſer gefahren. 
Aber meine Frau wollte nicht daran; fie hatte den Trut⸗ 


— — — — J 
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J 


——— — —— — — — 


— —— — — — — 


.- 


Sathyriſche Brifa . , qp 


markt, das ift.mım Alles, und davon made mun fo ek _ 


Aufhebens. Sch denke, in Ihr Dorf werde ich mich 
ganz gut Schicken. So viel Ihre Bauerjungen von Sog 
nes Worte brauchen, will ich ihnen doch tdohl vorſagen 


Für armer Leute Kinder mag es halbweg ſeyn. Auf 


den Reſpekt. halte ich; da gebe ih Ihnen mein Wort 
ich will die Jungen zuſammenpeitſchen, fie ſollen Od 
geben, wenn fie wicht: gut thun wollen. Was nic am 
Ehriſtenthume und dem Catechiſmus abgeht, das erfege 
sch anf eine andere Art. Sie Haben Teinen Barbie im 


Dorfe, den Sie doc) fo nothwendig brauchen, da Sie 


Sich beſtaͤndig daſelbſt aufhalten. Das {ch pers 
ir Di En Onaen umſonſt —— dem 
Striche und rider den Stich, wie Sie es verlangen, 


und alles umſonſt, darauf koͤnnen ſich Ew. Ercellenz ver⸗ 


Jaſſen. Die gnaͤdige Frau Gemahlinn ft eine Liebha⸗ 


berinn vom Branntweine: das ſage ich Ihnen, je ſchͤn 
muß ihn fein Menſch abziehen, als ich. Weine Frau 


Hat sein. beſondres Seheimmig, Stofchleichtsaffer zu ma⸗ 
n, welches zu einer reinenz Haut, und wider die Soms 


ben 
ſproſſen Hilft. Das wird ſehr gut für den aͤlteſten 
—* ſeyn/ welcher ſeht are ein ee weiß mn , 


Geſichtchen hält. Ich glaube, Ew. Magnificenz follen 
fo viel Einficht Haben, und finden, dag ſicheniemand her 
fer zu Ihrem Schulmeiſter ſchickt, als ih. Rechnen 
um Schreiben ft ach meine Sache nicht; aber was 


thut Bar Ich will mir einen großen Jungen aus der 


Gemeine halten, der es an meiner Statt iur: Ih 
denke ja wohl, dat geſchieht in ben meiſten Aemtern, 
Daß diner den Titel ud die Dſoldutig Hat, und einen 
großen Zungen für ſich arbeiten läge. Was vornehmen 
Leuten recht ift, das wird doch bey einem armen Dorf 


ſchulmeiſter auch angehen, Mit einem Worte, ich ver⸗ 
Fr Se 


ı 
\ 


— 
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laſſe mich darauf, dag ich den Dienſt kriege. Gevatter⸗ 
briefe und Hochzeitbriefe, das iſt mein Werk, die kann 
cch ſchreiben, crotz zehn andern! Ich ſchicke Ihnen von 
beyden eine Peebe mie, die ſich gewafchen Sat. Wenn 


Sie mir-den Dienſt geben, gnaͤdigſter Herr Lieutenant, | 


fo fehente ich Ihnen den beſten Lockſinken, ven ich babe; 


Der junge Herr fell meinen Omar kriegen, das iſt ein 


©toar! Er kann Em. Gnaden in beeyerley Eprachen ei⸗ 
nen Hahnrey beißen, und hat Mehr ‚gelernt, als mans 
her Magiſter. Laſſen Sie mir durch ihren Pachter 
antworten, gnädiger Herr. Er darf mir nur den Brief 


mit dem Drefcher überfchichen, Ich halte mich mit mes. _ 
ner Frau ist, weit ich feinen Dienft babe, haußen in 


der Kueipfchenfe:am Unger auf. Lind biermit-Gost be⸗ 
foblen. Der ich allſtets verharre, u 
_ Gnäbiger Herr Lieutenant, 
Euvw. Excellenʒ 
u u Alerunterthaͤnigſt, — 
WMichtſchuldigſter 


wen 


er; 


? 


er 


m eve: Sean mente, 0b Kb dicht, wenn ich dar 


rien friegte, von Em. Gnaden den Titel 
als ‚Kantor bekommen koͤnnte? Da bey allen, 
Aemtern die Titulaturen fleigen, ß möchte ich 


u. uud mie gern gut Shen... Ss d fh. 


\ 
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Gormular- 
8 einem Gevatterbriefe, a5 gl. . 
TT — u 
Naadem es dem großen Gott gefallen hat, meine ſiebe 


Hausfrau in Gnaden zu entbinden, und und beyderſeits 


Aeltern mit einem jungen Tochterlein zu erfreuen, und 
aber uns, als chriſtlichen Aeltern, obliegen will, dieſes 
Kindlein dem Herrn vorzutragen, und hierzu chriſtliche 
Taufzeugen zu erbitten, worzu wir Ew. ꝛc. vorlaͤngſt in 


‚ aanfer Herz eingeſchloſſen Haben: 


Als ergeht an meinen Hochzuehrenden Keren, und 
zukuͤnftig werehgefchägten Herrn Gevatter, mein dienſt⸗ 
freundliches Suchen und Bitten, Diefelben wollen Sich 
gefallen Aaflen, morgen des Nachmittags um drey Uhr, 
wird ſeyn der ſiebente May, fich allhier einzuifinden, dies 
ges chriftliche Wert zu verrichten, und ſodann in unſrer 
Behauſung mit Speis und Trank, fe viel&ott befchert. . 
Hat, großguͤnſtig vorlich zu nehmen. Dafür werde ich 


7... 
Meines Hochzuehrenden Herrus, 


und zukuͤnftigen werthgeſchaͤtzten 


dienſtwilligſter 
J 8* 20.36 , 
Ds B Den 
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verehret. 


| B. 
- Detts en‘ Formular, 
moch etwas Feiner; ; Eoftet einen Sulden Tranfgeld füe 
den Schulmeiſter 


ade, Datum Safe, , 
 Snfonbers Gropgänftige, Hochzuehrender 


rr Gevätter, 
Woſen Freund, 


2 


D enenſſelben kann aus erfreutem Gemuͤthe nicht ver⸗ 


halten, welchergeſtalt der allgewaltige Sort ‚meine Ehe⸗ 
. Hebfte ihrer bisher getragenen weiblichen Buͤrde heute 
Morgens um acht Uhr in Gnaden entbunden, und ung 
‚Beyderfelts mit einem wohlgeſtalten jungen Soͤhnlein 


Wenn dern ſolches unſer Kindlein, gleich andern 


Menſchen, in Suͤnden empfangen und gebohren, und 
dahero uns Aeltern obliegen will, ſolches zur heiligen 
Daufe befoͤrdern zu laſſen, dazu aber chriſtliche Mittels⸗ 
Pperſonen, und Taufzeugen erfodert werden, und zu uns 


ſerm hochzuehrenden Herrn Gevatter das Vertrauen has 


ben, daß Diefelben nebenſt andern dieſes rhriſtliche Werk | 


auf ſich nehmen werden; 
Als ergehet an Dieſelben mein und meiner Ehe⸗ 


liebſten dienft- und ehrenfreundliches Bitten, Sie wollen 


von Ihren vornehmen Geſchaͤfften ſich fo viel abmuͤßi⸗ 


gen, ſonder Beſchwerde morgendes Tages, goͤnnets Gott, 
gegen drey Uhr in der Kirche allhier zu erſcheinen, obge⸗ 
dachtes unſer Kindlein in ber Taufe vortragen zu belfen, 





| 
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darauf mit Ihrer Fran Eheliebſte dr meiner Behauſung 

einzuſprechen, und mit den Traetementen, ſo der liebe 
Gott an Speis und Trank beſcheren wird, vorlieb und 
willen zu nehmeeeenn. 2. 
Solches, wie es Denenſelben zu Ehren, mir und, 
meiner Eheliebſten aber zu fonderbarem Sefallen, und 
unſerm Kindlein zur zeitlichen und ewigen Wohlfahrt ge«. 
reicht ; alſo find. wir es andere. Wege zu verdienen, und 
zu verfchulden. gefliſſen, unter goͤttlicher Obhut verblein 

. ende, u . ⸗ — . — 

Hochedler, Veſt und Hochgelahrter oo. 

ee») Pr 
Meines Hochʒuehrenden Herrn Gevatters 
. nn dienſtwilliger 

MR | 


BR 
7. Somular 0: 
= nuu einem Hochzeitbriefe. 


Hochedfet, Veſt und Hochgelohrter, | | 
Joſonders großguͤngſtig Hochgeehrter Gert, 
Voernehmer Freund, u 


D ·nenſelben gebe ich hiermit zu, vernehmen, welcherge⸗ 
ſtalt auf vorher abgeſchicktes Gebet, und darauf erfolgte 
göttliche Ffuͤgung, auch mit Genehmhaltung und Ein⸗ 
wiligung beyderſeits Aeltern, ich mich unlaͤngſt mit 

5. | O 3 Jung 
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| Aungfer m. N. Herrn N m. allhier ehelichen king | 


ſten Tochter in ein beftändiges Ehegeloͤbniß eingelaffen, 
und folches uf den funfzehnten imnfteheriden) Dionats, 


a priefterlicher Eopulatipn zu vollziehen ent⸗ 
ſthlo 


Wenn denn dabey meinen Hochgeehrten 


Herrn 
nebſt deren Eheliebſte auch gerne ſehen und haben möchte; 


als ergeht an Diefelben mein dienft: und ehrenfreundlich 


Bitten, Sie wollen belieben, Sich fo viel von Ihren | 


obhabenden vornehtnen Bertichtungen dießmal zu entbre⸗ 
chen, bemeldten Tages in meiner Behauſung allhier ein⸗ 
zufinden, der prieſterlichen Trauung beyzuwohnen, und 
Gott un eine gedeyliche Ehe anzurufen, und ſodann nach 
beichehenen folchem Actu das ber Zeit und Gelegenheit 
| ee ansehe Hochzeitmahl zu geniehen, und vollenden 
zu 
| Wie nim folches zuvoͤrderſt dem Stifter des heili⸗ 
gen Eheſtandes zu Ehren, mie und meiner Verlobten, 
und beyderſeits Anverwandten, zu ſonderbarem Gefallen 
und Freundfchaft gereicht; alſo bin ich ſothane hohe Eh⸗ 
renerweiſung in dergleichen, und andern Begebenheiten 


zu verdienen ohnvergeßlich, maaßen unter Gottes Schu 
und Obhand verhakre, | 


Hochedler, Veft und Hochgelahrter, 
Meines Le Hochgeefften 


| ebenen 
U allzei am 


Da⸗ 





| 
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KEN anıte ich meine Briefe auch für diejenige Art der 


BGeleheten brauchbar mache, weiche ganz an⸗ 
vders denken, und anders reden, als Vernuͤnftige den⸗ 
»een und reden, fo will Ich nachſtehenden Brief eins . 


»räcden. Man gebe mir nur nicht Schuld, daß die - 


Sache übertrieben fey. Binder man nicht allemal aph⸗ 
»thonianifche Chrien, und iſt auch nicht alfemal auf dem 
»Bande beygeſetzt, wie der Gedanke im Griechiſchen oder 


»Ratelnifchen heißt, den man vorbringt; fo findet man 


»bech das Wefentliche diefer Pedanterey ehr oft. Man 
vmache mit einem jeden Briefe, den ein Pedant mit 
»Fleiß, und, nad) feiner Art mit Heberlegung fchreibt, 


., „die Probe, und zergliedere ihn nach ben Regeln der 
„ESchulkunſt, fo wird man das Steife, und das Sche⸗ 


„matiſche auch alsdann finden, mern fich fchon der Vers 
»fafler bie Gewalt angethan bat; weder Sentenzen feis 


. »ner Alten, die er Weisheit nennt, noch tadte Spra⸗ 
schen, die ſeine Gelehrſamkeit ausmachen, darunter zu 
„miſchen. Ich bin won biefer Wahrheit. fo Überzengt, 


»daß ich mir gewiß zu behaupten getraue, mein Brief 
sspürde ben diefer Art Schriftftellern großen Benfall ge» 
anden Baden, ı 


D a4 CRIA 


enn ich ihm nicht durch dieſen Vorde⸗ 
„richt verbärhtig geniacht hätte.» “ GE J 


* 





“ 


CHRIA APHFHONEANA. 


| Vitd um eine Rec torotſtelle In einer, kleinen Staͤtt· 
chen gebeten, 


ehhedelgebehene Frau, 
Hochzuehrende Frau Dirgermeiferiun, 


Aauas Soerates, die Zierde Griechenlands, der Phoͤni 
wudto: Zeit, der Buife, weicher unter den andern Meilen 
— vorlenchtete gleichfamn. als ber: Mont. unter den fleinen . 
2 Feuern, tanquam inter ignes Juga minores; &os 
krates, füge ich, den, Hochedelgebohrne Frau, Kantippe . 
ſelbſt nieht ion feiner philofophifchen Hoͤhe herunter zan⸗ 
fen konnte; biefer Bat ſehr wohl und gelehrt sefagtapud 
Xenopbonsem Memor.Lib. iV.cap. I. 


‚Al kgızar Öpxougme. aisan Qusuc; HEUTE —2 


——— 
18 Deucſch alſo lautend: 
\ Drum giauber mir zu ehe Bei, 
Daß die Nasur,. fo ſchoͤn fie iſt, 
Dennoch den Unterricht vermißt. J 
Baar Kr wollte damit gleichſam andeuten, daß: die uote | 
phrafis. trefflichften Gemuͤther der Jugend die meifte Zucht noͤ⸗ | 
thig Gätten, oder, wie es nach den eigentlichen Ver⸗ | 
' fande unfers Srundtertes lauten möchte „ daß fie meho Ä 
als andre der vernünftigen Anweiſang eines gelehrten 
/Echulmannes bedärften, und zwar fehlechterdinss und 
unumgänglich bedärften, wie das Woͤrtlein dera / ſolches 
Häver, als die Mittagsſonne, angeigt. | 
- Denn role'notbivendig if} eg nicht, Hochzuehrende 
Arın Vürgermeifterind , Da mar der Natur zu AR 





- ie der Himmel in ein. Amt, ‚quali in fpeculam grfegt 


hat, darauf zu ſehen, daß das Beſte einer Statt, und 
des gemeinen Weſens überhaupt, „ befördert werde, den⸗ 
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komme, welche nur den, voßen Otoff zu gehen Geſterrz 
ſchaft, und dag Uebrige der fotgfältigen Ausbildung der. 
Schulleute uͤberlaͤßt ? 
Anrede, ja. dreymal und viermak unrecht thun Contra 
Diejenigen, welche diefe Vorſorge verahfäumen, und, da rium. 


nioch die Sorge für die Schulen werahffiumen , und die 
Sache nicht für fo. wichtig. halten, allen Stein zu bewe⸗ 


gen, damit fie fleißige und: gefchickte Lehrer dahin feßen, 
‚And. diefen, die Unterwelfung ber Jugend anvertrauen 


möchten, die biefe Unterweifing deſto nöthiger hat, je 
Soffnungsoker fie iſt, Kar uedıca madsıne deoyras, zu tee 
daı aug dem Sokrates, und deſſen abangeführten Wors 


 Dferbe von der heſten Art muͤſſen am meiften durch, Para- 
gearbeitet werden. Sie machen es bey dem edlen Feuer bola 


 Ahren Herzen oft: am ſchwerſten; aber deſto nöthiger iſt 


es, fie ſorgfaͤltig zuzureiten. Ein träges unebles Pferd 


hraucht dieſe Demühung nicht; aber es iſt auch nur fuͤr 


den Pflug, geboren, 

Wer war größer, als Dionyſius der Zweyte⸗ da Exem- 
er noch). Tyrann,, und das Schrecken von Sicilien war ? plum. 
Das voldrige Gtüd konnte ihm den Thron nehmen, aber u 
niemals die Begierde, der Welt zu nutzen. So groß 
er geweſen war, ſo wenig ſchaͤmte er fich doch, die grie⸗ 


Hide Jugend zu lehren, und mit der Hand, womit er 


ganze Länder zerſtoͤrt hatte, mit eben ber Hand fuchte er: 
de Kinder der Eorinthier zur Weisheit zu führen. 

Wie ungluͤcklich diefenigenn find, fo die Zucht ihrer. Teli- 
Kinder verabſdumen, das beweiſen die traurigen Folgen, mo- 
welche zuerſt ihre eignen Samt enpfinden, und melde nium· 
F 4 | 


Epilo- 


58 Saryeifche Briefe. 
nach dieſem das ganze gemeine Weſen treffen. Dieſe 


ungluͤcklichen Aeltern moͤchten ſich wohl laſſen vom Ho⸗ 
mier zurufen: 


A oder, Kyapıc T —8* —XXXXXXX 
Sie ſehen hieraus deutlich, Hochedelgebohrne Frau, 


gu wie noͤthig es ift, daß E. E. Wohlw. Rath dicſer Stadt 


das erledigte Schulrectorat ungeſaͤumt beſetze, und mit 
einem Manne beſetze, deſſen Standhaftigfeit, deſſen Fleiß, 
deſſen Treue, deſſen Anſehen, deſſen Gelehrſamkeit, deſſen 
weiſe Einſicht in die großen Wahrheiten, die uns Sokra⸗ 
tes und Homer hinterlaſſen haben, defien » » « jedoch, ich 
ſage nichts weiter, Sie werben mich verftehen. Ich habe 
mid mit meinem Suchen an Sie gewandt, da ich weis, 
daß Ihr theurer Ehegemahl in dieſem Jahre unter Ihren 
aufpiciis ander Regierung iſt. Erlange ich das Vergnuͤ⸗ 


gen, daß Sie mit Ihren vielgeltenden, und erleuchteten 


. Füßen in meine Meynung herabfteigen; fo bin ich glück 
lich, und ich weis gewiß, daß ſodann der ganze Ehrenveſte 
Rath hinter drein feige, et manibus pedibusque in 
"Tuam defcendit fententiam. 


Ich verharre in diefer großen Hoffnung ad extre- 


mum vſque vitae halitum, 


Hochedelgebohrne Frau, 
Hochzuehrende Frau Vargermeiſterim, 
En. Hochedelgeb. 
gehotſamſt argehenſter, un 
ehrendienſtwilligſter 


| . . | a. N. 


1 
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Es ir teonaße täns Hanstung ind Berhäfung 


Hmen wir. Sind wohl alle diefe Künfte dem Menſchen 


sin der Welt, welche man nicht in gewiſſe Regeln 
»gehracht, mit Grundſaͤtzen befeftiget, und mit Exem⸗ 
»peln erläutert hat. Wir haben eine Kunſt zu lieben, 
»eine Kunſt zur trinken, eine Kıinft zu regieren, eine 
»KRunft zu leben. Mit ſolchen Kieinigtelten —— 
»ᷣſich unſer ſpielender Witz, wichtigere Sachen werabfätt: 
fo nötig, als Ihm die Kunſt zu beſtechen iſt? Ich 
vſchaͤme mich, dag Ich der erſte ſeyn muß, der meinen 
„Landsleuten die Augen öffnet, melnen Landsleuten, die 


- fo oft mit einem patelotifchen Stolze die Gluͤckſeligkeit 


4 


vihrer aufgeklaͤrten und erleuchteten Zeiten ruͤhmen. Sch 
3mvill es thun, wenigſtens will ich einen Verſuch davon 


ꝓliefern. Es iſt mir vielmals ganz unbegreiflüh gewe- - 


sten, durch welches Echickfal ich zu dem Amte verftoßch 
„worden bin, das ich führe *); nunmehr glaube ich, es 


'seinzufehen. Die Kunſt zu beftechen babe ich meine ' 


vLandsleute lehren follen; dazu war mir mein Amt nwoͤ⸗ 
vthig. Ich will diefem deutlichen Berufe folgen. Man 
wird meiner Lehre glauben konnen, da ich mit Ueber⸗ 
»yrugung lebte. Der zärtliche Ovid lehrte die Kunſt 

- . J a3 


2) Diefer Brief warb. im Jahre 1753 selchtichen. 
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ꝓzu keben; der few die Kouſt zu dichten; und. 
vich, berechtigt ge en Amt, ich lehre die Kunſt iu 
nheſtechen. 


Es wird nicht leicht jemand zu finden ſeyn, der 
»in feinem Leben. nicht wenigſtens einmal, es ſey nun 
vals Kläger, oder als Beklagter, in die traurige Noth⸗ 
vwendigkeit waͤre gebracht worden, daß er einen Theil 
vſrines Gluͤcks, oder wohl gar ſein ganzes Gluck der zu⸗ 
»falligen Einſicht dee Richters, und. den: von deſſen Will⸗ 
kühr abhangenden Geſetzen Preis: geben muͤſſen *). 
»Und was iſt hierbey wohl noͤthiger, als die Kunſt ze 
vbeſtechen? Will er ſich auf ſeine gerechte Sache ver⸗ 


faffen? dag. iſt ein leerer Name, ein Wort ohne Dee. 
Stimmung. Wer ſoll entſcheiden, ob feine Suche gen 


vrecht iſt; da man, noch in den: wenigſten Richterſtuben 


veinig iſt, was Gerechtigkeit ſey? Soll mar dieſe Ente 


vſcheidung aus den Geſetzen nehmen? Aer muͤſſen die 
Geſetze nicht ſo welleh wie der Richter will? Ober iſt 


wer Her eivan. der Ceege wegen da Pieces | 


vaber ſelten. 
233ſt eg wohl ſicher, ſich auf die Erfahrung und 
billige Einſicht des. Richters zu verlaſſen? Wer leiſtet 


vuns die Gewähr, daß der Richter erfahren, und billig, . 


zund einſehend ſey? Es iſt möglich, daß er es ſeyn 
. »fauns aber Sachen, die maͤglich ſind, machen noch kei⸗ 
zone | Babrfhciulihteit aus; und was dan und wann 
zes 


9 So oft ich in Diefer Arbawluao eines Richters er⸗ 
waͤhne, fü aft nehme ich dieſes in dem allgemeinſten 
Verſtande, und begreife darunter alle diejenigen, de⸗ 
nen Amiss sder Commiſſionswegen, oder auf andere 
Art die Entſcheidung, oder auch nur Me Unterſu⸗ 
dung. einer Sache anfgefragen iſt. 


wre Te TE OT er rg —— em ———— — 
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geſchieht, das kanin Feine allgemeine Regel Yoerden. 


Richterſtuben werden beſetzt, wie andere Aemter; wol · 
len wir' von ihnen ehr vrklahgen, als von andern 
„Aemtern? Oftmals," und nur gar zu oft, nimmt dir 


Richter zwey Drietheile von. der gerechten Sache für 


»ſich; in das uͤbrige Drittheil theilen fich ferne Schrei⸗ 
„der, die Advokaten, und die Parteyen. * Was hilft mir 
„bey diefer Pländerung die augenſcheinlichſte Gerechtigt 
sfeit, die eu‘ meiner Seite iſt? Wie gluͤcklich bin ich, 
saroie viel giwinne ich wicht, wenn ich die hohe Kunſt 
zverſtehe, einem eigenmigigen ımd unwiſſenden Richter 
auf eine anftänsige Urt, und mit gutem Nachdrucke 
begreiflich zu machen, daß meine Sache gerechter ift, 
sale die Sache meines Gegenparts, oder, im Kanzley 
ftyl zu reden, wenn id) weis, meinen Richter zu bes 
Des iſt alles Pedanteren, was der unnuͤtze Fleiß 

vmuͤßiger Rechtsgelehrten von der Erklärung der Gelege 
„ↄ geſchrieben hat. Für men -Ichreiben.fie dieſes ? Für bie 
Richter? Diele von ihnen leſen nicht einmal die Ges 
ſetze, wie follen fie Sednld genug haben, die trocknen 
„Erklärungen zu leſen? Für die Advokaten? Den we⸗ 
»nigften unter ihnen iſt daran etwas gelesen, daß die 
BGefetze deutlich find, Färdie Parteyen? Was hilfe 
>66 den Parteyen, Erklaͤrungen zu wiſſen, die dem Rich 
„ter efelhaft, und den Advofaten in ihrer Mahrung fo 
Br find? Die ficherfte, die befte, die vortheik 
haftefte Art; den wahren und eigentlichen Sinn der Ges 
»oſetze feinem Richter deutlich) zu machen, tft die Kunſt, 
ihn zu beſtechen. ” u 

. „Ein Richter wird noch immer, wenigſtens um 
vdie Fortnalien feines Amts zu beobachten, unparteyiſch 
„und geroiffenhaft thuti. Iſt er noch nicht gar zu sie 
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„Richter, oder iſt er fonft won. einer. gemeinen und 
vſchlechten Erziehun 17% IR: 

‚ „fühlen, das ihm ſagt, £B. ſey unbillig, parteyiſch zu 
vſeyn. Dieſes Etroas nenmt.der Poͤbel Gewiſſen, und 
nes iſt vlelmal für einen Theil der Parteyen von ſchlim⸗ 
„men Folgen. Durch die Kunſt zu beſtechen erleichtern 
⸗ 


| erh verlange aber ſchlechterdinge daß wan ſlchet 


als einc Rank anfehe, und ſehr vorfichtig dabey verfahre, 


Man muß die Geſchicklichkeit beftgen, die Gemuͤther bee 


‚Marien, imd, un gegenwaͤrtigen Falle, die Leiden 


»fhaften eines Richters zu erforihen. Kein Umſtand 


„in feiner Verwandtſchaft, in feinem Hauſe, iſt zu Elein, 


den Inh nicht forgfältig demerken, und fi) zu Mutze 
ↄmache 
nhen, wo der Richter uns die Bloͤße giebt, ſonſt wird ee 
plich vertheidigen, und der Gegner wird ſich sinfere Une 
‚wworfichtigkeit zu Nutze machen... 5 


Wie die Arten der Beſtechung ſehr verſchieden find, u 


fo iſt die erite Regel diefe: Man muß fich duschaus nicht 
‚merken laſſen, daß man beftechenmill — | — 
Ä  »Einmal iſt der Sat richtig und ausgemacht: ein 

»jeder will fit einen ehrlichen Mann gelten, der. fich 
vaußerdein ſehr viele Muͤhe gicht, 28 nicht zufegn. So 


 nmiederträchtig unfer Richter if, fo hungrig er iſt, ich 


»beftechen zu laſſen; fo fchr werden wir ihn beleidigen, 


nywenn wir ihm merken faffen, dag wir die Abfiche has 
nben, ihn zu beſtechen. Er muß ſich ſchaͤrnen, nicht vor ' 
ſich, fondern wor uns; er wird den Namen eines uns \ . 


»partegifchen Richters behaupten, er wird feiner Natut 
Gewalt anthun, gerecht zu ſeyn, um uns das nach⸗ 


. »theilige Borureheil zu benehmen. daß er das fer uud 


„ſo wird m von Zelt zu Zeit etwa⸗ 


‚oroiz unſerm Richter die Unbequemlichkeit des Gewiſe 


muͤßte. Der Angriff muß von der Seite geſche 


Ber _ 


1 


„er it. Er muß befürchten, dag wir die Einficht feines. : 


„Fehlers mißbrauchen, und entweber den Werth der Ge, 
»füligkeit nicht erfennen, bie er uns durch feine Nach⸗ 
vſicht bezeigt, oder ihm gar feinen Fehler oͤffentlich vors 


yruͤcken, wenn wir etwa eine andere Gelegenheit finden ' 


»follten, mit, ihm unzufrieden zu feyn. Diele ungewoͤhn⸗ 
seliche Gerechtigkeit wird ihm fodann deſto leichter ankomi⸗ 
»men, je gewiſſer ein auſmerkſamer Gegner ſich unſre 
»Dianmbeit zu Nutze macht, und ben beleidigten Rich⸗ 
snter dadurch auf feine Seite bringt, daß er ihn, wegen 
„feiner uns erzeigten firengen Gerechtigkeit, anf eine an⸗ 
»ftäudigere und buͤndigere Art ſchadlos haͤlt. .. 


"n%ch habe bey eiher andern Gelegenheit bezeugt, 
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rohe ſehr ich wuͤnſchte, daß meine Landsleute fich gewoh ⸗ 


nen möchten, fo zu ſchreiben, wie fie denken. Gegen— 
ↄwaͤrtigen Fall nehme ich aus Wo die Frage entſteht, 


506 ih mein Vermögen verlieren, oder der Wahrheit 


Eintrag thun will? da iſt die Wahl leicht. Men eis 


‚ sonem Nhhter, welcher die Ehrliebe dergeflalt in feiner: 


Gewalt hat, dag er damit machen kann, was er will; 
ben dieſem wuͤrde es ſehr unvorſichtig ſeyn, durch die: 
Wahrheit feine Ehrbegierde zu reizen. Dadurch, daͤß 
sich dieſen Fall ausnehme, widerſpreche ich meinein 


Sahe gar nicht. Eine andere Sprache iſt diejenige, 
ndie ich in Geſellſchaften, und im gemeinen Leben rede, 


oda kann ich, da ſoll ich bie Wahrheit fagens eine ganz: 


andere Sprache aber ift der ſty lus curiae,, da muß ich 
„dem Herkommen gemäß reden, oder, weiches eimerley 


seift, ich muß den Richter zu eben ber Zeit, da ich ihm 
Sjeige, daß er ein Schelm if, verfichern, daß ich ihn 
ee einen unpartepiſchen, für den billigfen Mahn | 


No 
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| Damit ih basjenige deutlichet imache, was ich hier 
„geſagt habe, fü will ich ein Paar Briefe einruͤcken, wo 
»man dem Richter jagt, dag man ihn beſtechen will. Ein 
jeder ſetze fich an die Stelle des Richters, umd prüfe ſich 
vwas er tn diefem Falle werde dethan Haben. 


. Mein Hat, 


will es Ionen. aufrichtig ut: die Rage, die 
mein rhemaliger Muͤndel wider mich erhoben Hat, ip 
keider gegruͤndet gerug. Sich habe einen ziemlicher Theft 


. 
z 
’ 


feines Vermögens theils verwahrloſet, theils an mich ges |: 
bracht. Vielleicht wäre ich wenigſtens vorſichtiger geidas 


Fpr⸗ wenn ich nicht die Abſicht gehabt Hätte, meine Toch⸗ 
ter an. ihn zu verheurathen. Dieſes wuͤrde meine Sache, 
und meine Rechnungen, gerechtfertigt haben. Mein 


Fehler iſt es nicht, daß ſich diefe Che yerihlagen bar, 


Ssugroiichen bin ich unglücklich, daß ich uͤber eine Sache⸗ 
angegriffen werde, da ich mich nicht vertheidigen kann. 
«Es wuͤrde mir diefer Zufall noch empfindlicher fepn, wenn 
Ad) mit einem Richter zu thun Hätte, der Zu gewiſſenhaft 
wäre, ſich beftechen zu laſſen. Ich freue mid) unend⸗ 
lich, men Har, daß Sie es nicht find, ‚Sie haben dem, 
Ruhm in der ganzen Stadt wor ſich dab Sie zuerſt auf. 
een Vorchen und bernadı auf Speer Elienten Sache 
Sehen. Sie werden mir nicht ungütig nehmen, daß ich. 
Hier eine Sache gegen Sie erwaͤhne die Sie, meines. 
Wiſſens, niemals heimlich gehalten Haben. In der That . 
iſt es auch Für Sie kein Fehler. Und wäre es ja ein 
Fehler, fo würde die Schuld auf diejenigen fallen, welche 
Sie in dieſes Amt geſetzt, da Sie ihnen nicht Haben un⸗ 
dekanmnt ſeyn Tonnen. Mit einem Worte, es iſt hier er 
was J verdienen. Mein Advokat, ein Mann —33 
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weht verdiente, Ihr Nachfolger zu fenm, iſt überzeugt, 
daß ich eine ungerechte Sache habe, und dennec) getraut 
er ſich durch Deren gütige Bermittelung deu Proceß we⸗ 
nigftens zwolf Sabre aufzuhalten, wenn ic) taufend - 
Thaler Gebühren dran wagen wollte, Dieſer Vorfching 
fcheint mir, unter ung geſprochen, etwas eigennuͤtzig ziz 
feyn. Sich habe :8 anders ausgerechnet. Won dieſen 
taufend Thalern wuͤrden ungefähr dreyhundert Thaler an 
Eie, als Richter, kommen; Sie follen aber fuͤnfhum 
dert davon haben, Zweyhundert ſende ich Ihnen hier⸗ 
mit auf Abichlag, die Übrigen dreyhundert Befommen 
Sie fofort, wenn ich den Proceß ohne Weitlaͤuftigkeit 
gewonnen habe. Ich rede mit einem Manne von Er⸗ 
fahrung; es wird mir. alſo nicht ſchwer. Ihnen die Bil 
ligkeit meines Suchens verſtaͤndlich zu machen. Neh⸗ 
men Sie es immer ohne Bedenken an. OSie, mein 
Herr, können an Ihrem ehrlichen Namen nichts. weis - 
ter verlieren ; ich aber kann einen Proceß dadurch ges 


winnen.. 
und bin, 


\ ac zur © ‘ 





Hohgesser Her Eammi,.. 


€; iſt weiter nicht, als eine Zundtbigung von meinen 


Unterthanen, welche fich 


durch den Eigennutz eines 


Ich verlaſſe wich auf Ihre billige Einfiht, 
WMein Herr, | 


x“. 


Ihr Diener, | | 


ur - 


gewiflenhafen Advokaten haben auſwiegeln laſſen. Die 


Sache iſt in der That dur 


Dritter Theil, 


60% Bing de Ze, un 
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Mosheit meiner Gegner ſehr verworren. Ich "bin er 
ſchrocken, da ich gehört Habe, daß die Commißion an Sie 
ausgebracht worden if, weil ich weis, daß Sie ſich viels 
leicht zu allem, nur zu feinem Commiſſar ſchicken. Man 


Bat: mir von Ihrer Ungeſchicklichkeit und Unwiſſenheit ſo 


viel befondre Umſtaͤnde erzählt, daß ich untröftbar ſeyn 
roürde, wenn mar mic. nicht zugleich verfichert hätte, 


daß man Sie mit einer Boutellle Wein, und einer Hand 


voll Dutaten zu allem vermögen fönnte, was man ver⸗ 
langt. Ich bediene mich dieſes Mittels defto lieber, - da 
ich es nicht miffbrauche, fondern. ihnen nur die Bifligfeie 
meiner Sache "deutlich zu machen fuche, weiche Sie außer⸗ 
dem fo wenig verſtehen. Ich erwarte Sie. auf den Sonn⸗ 


tag’ bey mir; meine Pferde folfen Sie abholen. Mir 


soolfen uns mit einander fatt teinfen, und die Sache das . 
bey überlegen. Damit Sie fehen, wis erkenntlich ich 
fern will; fo mache ich Hier einen Anfang mit einem Dus 
zend Dufaten, Es ſoll nicht das lebte feyn, fo Sie von 


nie bekommen, und für Ihre Kuͤche: will ich forgen, fo 


lange die Jagd währt. Sie, mein Kerr, denke ich doch 
wohl noch fat zumachen. Sch erwarte Sie alfo gewiß, 
und hoffe fodann gegen die Gebühr einen beyfälligen Bo⸗ 
sicht von Ihnen zu erhandeln, bin im übrigen, 

Mein Her, E 


/ 





Hochzuehrender Herr Kammerrath, I . 


ch habe gehört, daß Ihnen mein Kläger heute früh 


ein Faͤßchen Auſtern gefchicht Hat: Der dumme Teufel 1 
‘ Pe GE 24 r 
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Er weis noch nicht. recht zu leben, wenigſtens verſtehe ich 
die Prarin beffer, als er. Auſtern ohne Wein find ein 
angefundes Efien. Ich babe die Ehrr, Ihnen mit einem 
Senillet Burgunder aufzuwarten, welchen der Weberbrin- 
ger diefes bey Ahnen abzulsden Befehl hat. Ich hoffe,. 
Sie werden nunmehr nicht einen Augenblick mehr zwei⸗ 

: fein, daß meine Sache die gerechteſte fen ; und ich glaube, 
daß es heute nur Ihr Scherz geweſen, da Sie bey ber: 
Ankunft der Auftern gegen meinen Advokaten gedachten, ; 
daß Kläger wirklich viel vor fih habe. Sollten Sie wi⸗ 
der Vermuthen bey der Sache noch einigen Zweifel fine: 
den; fo ſteht beym Austrage derfelben noch ein Korb " 
Champagner. zu Dienften. Ich thne alles, was möglich 
iſt, Ihnen die Augen zu Öffnen. Faͤllt es Ihnen etwas‘ . 
ſchwet, den Abſchied zu machen, fo trinken Sie nur ein: 
Baar Bouteillen von meinem Weine. Sich fiehe Ih⸗ 
nen dafür, rationes decidendi werden fich ſodann von 
ſich ſelbſt geben. Unter Erwartung, dag der Burgunder: 
feine gute Wirkung thun werde, verharre ich mit aller: 
Hochzuehrender Herr Kammerrath, 


J ergebenſter Diener, 





Gnaͤdige Frau Amtmanninn, va 


| Der Teufel iſt wieder einmal mit Euerm Herrn gar los | 
Das bisgen Dahlen wird doch den Hals nicht koſten fol 
Im! Das Menſch fiehe au aus, es iſt wahr, und wi 
⸗ | 3 N tra 
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traf ſie auf der Panſe allein an; und da habe ich nu 


fo etwan mit ihre geſchaͤlert. Gewiß, Frau Anıtmans - 


ninn, weiter babe ich nichts gethan, ober doch nicht viek 


mehr. Darüber hätte meine Frau nicht foflen ein. ſol⸗ 


ches Lärmen machen. Ich kann ja’ nichts dafür, daß 
fie häßficher ausſieht. Eine runde derbe Magd ift mir 
freylich lieber. Wir Bauern, wir haben Fleiſch und 
Blut eben fo gut, wie vornehme Leute. . Und wenn man 
“ über fo ein bischen Ehebrechen den Kopf verlieren ſoll, ſo 
möchte ich willen, wie unfer gnädiger Herr Aimtmanım . 
feiten Kopf fo lange durchgebracht bat. Mit einen 
Worte, Frau Amtmanninn, ich fehe die Karte wohl. 
Mein Guͤtchen · ſticht Euerm Heren in die Augen. Wißt 
Ihr was? ganz kriegt ers ſo nicht; ich will was Uebri⸗ 
ges thun, es ſolh mir nicht darauf ankommen. Schelme 
muß man fchmieren. Die Wieſe Hinter Euerm Bots 
werke hat der Herr Amtmann ſchon lange gern von mie 
Taben wollen. Ich will fie ihm geben ; fie ift unten 
Bruͤdern zweyhundert Thaler werth. Sch will thun/ 
als wenn ic) fie Ihm verkaufte. Da bleibt alles huͤbſch 
in ſeiner Ordnung. Aber darnach muß er mir auch das 
arme Menſch aus dem Gefaͤugniſſe laſſen davon ſprin⸗ 
gen. Ich will ſie ſchon wegbringen, daß ſie nimmer⸗ 
mehr wieder ins Amt kommen ſoll. Ueberlegt es im⸗ 
mer, gnaͤdige Fran Amtmanninn, ich daͤchte nun fo, eg“ 
waͤre ein Vorſchlag zur Güte. Auf diefe Art kriegt Ihr 
die Wieſe, und die Unkoften; und wenn id) zum Schwur 
täme, fagte mein Advofat, fo kriegtet Ihr nichts. Leit 
Euch aus, was hr wollt. Ich nähme die Wiefa wenn 


ich an Eurer Stelle wäre, - Geftern habe ic) gefchladk 


tet, da ſchicke ich Euch) ein halbes Rind, das mag ein gu⸗ 
tes Wort fir mich einlegen, Ku und gut, grädige 

| — | . Stau 
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"Frau Amtmanninn, befehlt Euerm Seren, daß er mich 
ungeſchoren läßt. Er mag immer einmal durch die Fin⸗ 
ger ſehen; er hates ja beym Schulzen auch gethan. Lebe 
wohl, Frau Amtmanninn.. An die Panfe will ich ges 
denfen. Geht immer, wie Ihr mir dasmal raushelft. 
Braucht Eure Tochter etwan einen Stein doqhe ? ie 
' gefagt, lebt wohl. : Ich bin, . 


Gnädige Frau Amtmanninn, 
Eurt Hanne. 


* 





.. . - \ 


> .»Cch will meine Lefer nicht fragen, was fie in dem 
„Falle thun würden , wenn fie an des Richters Stelle 
waͤren, und dergleichen Briefe erbielten, wie diejenigen 
find, die ih hier angeführt habe. Ich wenigſtens 
„wuͤrde mich fehr feiche entfchließen, und wenn ich einen 
„noch jo Karten Trieb, ampfände, mich beſtechen zu laſſen, 
»fo wuͤrde ich mir ben einem dergfeichen unvorfichtigen 
Antrage doch Gewalt anthun, und Wieſe, und Wein 
„und Geld, mit einer gerechtigkeitliebenden und unpar⸗ 
»teyifchen Deiene verachten, um meinen guten Namen 
a retten, und ben einer beſſern Gelegenheit noch ein⸗ 
„mal fo. viel zu verdienen. Ein vernünftiger Client, er 


. habe nun eine gerechte ober ungerechte Sache, wird 





weit ‚behutfamer geben, und feinen Zweck auch weit eher 
vy»erlaugen. Die Leidenſchaften der Richter ſind tie die 

bLeidenſchaften andrer Menſchen. Den Beyfall eines 
vdummen Maͤcenaten werde ich mir nicht leichter erwer⸗ 
schen, als wenn ich von der Bewunderung rede, zu derx 
rin Verſtand de Be wingt "Reine a oo 


r 
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»xſind dem Frauenzimmer gefährlicher, als wenn man 


„ihnen von dem Werthe ihrer Tugenden, von ihrer eds 
»ien Grauſamkeit, und von uniern unſtraͤflichen und 
-  sehrliebenden Abſichten vorprediget. Ein eigennäßiger 

‚und parteyiſcher Nichter nimmt unfer Lob mit offnem 
Munde an, mern wie ihm mit ber Hochachtung fchmeis 
sxheln, die feine porgegebeng Billigkeit und Unparteylich⸗ 


‚»feit verdienen. Er fuͤhlt es zwar, daß wir nicht wahr . 
sreden; unfre Unwahrheit aber thut ihm fo wohl, daß . 


ser fih Mühe giebt, zu glauben, es fey unfer Ernſt, daß 
»er ſich nach und nach felbit zu bereden ſucht, er ſey wirk⸗ 


lich der Billige und unparteyiſche Mann, ven dem wir 


„reden. Er ſinnt bey fich auf eine Entſchuldigung, wie 
set dad Verfahren rechtfertigen konne, wenn er unſer 
„Oeſchenk annehmen wollte. Er fiebt, daß es weniger 
„verdächtig ſeyn würde, wenn unfre Sache gerecht wäre ; 
„et giebt fich alfo Muͤhe, unfre Sache gerecht zu finden. 
„Er wendet fie fo lange von einen Zeite zur andern, 
„bis er eine gute Seite findet; andiefe hält er fih. Er 
»entfchuldiget die verdaͤchtige Seite, er bearbeitet fich 
„endlich, zu glauben, daß unfte ganze Sache gerecht fen, 
»und erfreut fich über diefe Entdedung Nunmehr 
„niacht er fich ein Gewiflen daraus, unſre gerechte Sache 
„unvertheidige zu laflen. Seine theure Amtopflicht iſt 
„nun die vornehmſte Triebfeder, die ihn noͤthigt, ſich 
»unfrer anzunehmen; die Geſchenke aber find ein ganz 
Heiner Ntebenumftand, den er aus lauter Begierde zur 


„Gerechtigkeit fchon anfängt zu vergeſſen. Wenigftens 


»fiedt er es nur als eine kleine Erkenntlichkeit an, die 
„wir feiner Unparteylichkeit ſchuldig find, und bie er ohne 
Bedenken annehmen fann, weil imſre Sache allein die 
„gerechte Sache iſt. Wie viel Baben wir gewonnen, 
wenn wir unſern Nichter fo weit bringen können, daß 

Xr 
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ver ſeh Nie giebt, ſich ſelbſt zu betruͤgen; daß er ver⸗ 
gift, er fen beſtochen! Wie nachdruͤcklich wird er uns 
ꝓunterſtuͤtzen, wenn er uns mit einer innerlichen Ueber: 
»zeugung unterſtuͤtzt! Wuͤrden wir diefen großen End⸗ 
je wohl erlangt haben, wenn wir ihn nicht kunſt⸗ 
maͤßig beſtochen haͤtten? 

»Danıit es meinen Lefern bey dieſer ſo unentbeßr: 
lichen Wiſſenſchaft nicht an Exempeln fehle, ſo will ich 
„deren ein Paar hier einruͤcken. Es wird ſie ein jedwe⸗ 
„der nach ſeinen Umſtaͤnden einzurichten, und zu veran⸗ 
dem voiflen.n | | 


\ 


Mein Ser, 


Fo empfinde bag Ungluͤck, welches alle redliche Bor: 
muͤnder eihpfinden, wenn fie undanfbare Muͤndei heran⸗ 

gezogen haben. Ich habe mir wegen meines jungen 
SBetters weder eine Unachtſamkeit, noch einige Untreue 
vorzuwerfen; ich habe ſein Vermoͤgen redlich, wenig: 

ſtens ſo gut, als das meinige, beſorgt. Deſto mehr muß 
es mich kraͤnken, da ich erfahre, daß dieſer junge unbe⸗ 
ſonnene Menſch bey Ihren Gerichten Klage wider mich 
erhoben Bat.: Durch einen Zufall, den ich nicht habe 
vermeiden konnen, find ein großer Theil meiner Privat⸗ 
rechnungen verloren gegangen, durch welche ich meine 
Unſchuld darthun, und den muthwilligen Zunöthigune 
gen meines Mündels vorbeugen könnte; Es würde mich 


dieſes unruhig machen, wenn ich: mit einem Anden Rich-· 


ter zu thun haͤtte, als mit Ihnen mein Herr. Wie 
gluͤcklich bin ih, da ich weis, daß mein guter Name, 
meine zeitliche Ruhe, "von ber weifen Einficheeines Mans 
nes hängt, welcher ſich fie. picm Jahren hen Rubm 

vhs 
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verdient hat, daß er der getechteſte Mann ſey ! Sle wiß 
ſen es, mein Herr, und Sie haben die traurigſte Erfah⸗ 
rung ſelbſt gehabt, wie empfindlich es einem rechtſchaffe⸗ 
nen Vormunde ſey, dergleichen undankbare Vorwuͤrfe 
von der ausſchweifenden Jugend anzuhoͤren. Erinnern 
Sie ſi ch einmal dieſer Erfahrung, und haben Sie Mit⸗ 
leid mit mir, - Eine nachdruͤckliche Zurebung von Ihnen 
wird diefen jungen Menichen, der. von Natur nicht bos⸗ 
haft, fondern nur verführt ift, gar leicht wieder in Ord⸗ 
nung bringen. Sein Advokat wird fich feines Unter» 
nehmens fchämen müffen, wenn er aus Ihren Vorſtel⸗ 
Yungen fieht, daß Sie, mein Herr, fein Beginnen vers 
abſcheuen. Sie werden mich‘ hierdurch mit einemmale 
aus einer Unruhe reißen, welche mich viele Jahre hin⸗ 
durch Beängftigen, und mir viele Unkoſten verurfachen 
koͤnnte. Diele hundert Thaler wuͤrden kaum zureichend 
ſeyn, mich eines Anſoruchs zu entſchuͤtten, welcher mir 
durch den Verluſt meiner Rechnungen ſehr gefaͤhrlich 
wird. Es iſt nichts billiger, als daß ich Sonn eine Fleine 
Verſicherung meiner Erkenntlichkeit Da ich durch 
Ihre guͤtige und vielvermoͤgende aitielung ſo viel 
hundert Thaler erſparen kann; ſo ſind beyliegende zwey⸗ 
hundert Thaler nur ein geringer Anfang derjenigen 
Schuld, die ich abzutragen mir vorgenommen habe. Ich 
beſchwoͤre Sie bey Ihrer Amtspfliche, ber Ihrer Ve⸗ 
gierde, unrechtleidenden Perſonen beyzuſpringen, bey 
dem Ruhme, den Sie ſich bey aller Welt erwotben ha⸗ 
ben, daß Sie ein Feind aller ungercchten Bedraͤngungen 
und koſtbaren Rechtshaͤndel ſind, bey der Hochachtung, 
die ich und bie ganze Stadt fuür Sie hege, beſchwöre ich 
Sie, betruͤben Sie mich dadurch nicht, daß Sie dieſer 
meiner Huren Abſicht eine unrechte Deutung geben. Cu 
Den Ok biefe Kleinigteiten nicht. ale etwas an, bins 
ge 
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gehoͤrt; ſehen Sie es vielmehr als einen Theil desſenigen 
an, was Sie durch Ihre Bemuͤhung den Klauen meines 
ungerechten Gegners entreißen. Dieſer unbillige Menſch 


wuͤrde mis es ˖ mit Seralt abgepreßt haben. Muß ich 


mich alſo nicht freuen, wenn ich es in den Haͤnden eines 


rechtſchaffenen Mannes wiſſen kann, welcher es nur ame 
wendet, das Armuth zu unterſtuͤtzen, und unrechtleiden⸗ 


den Petfonen beyzufptiugen? Mehmen Ste es zu diefem 
großen Endzwecke an; glauben Sie, daß niemand ſo be⸗ 


gierig iſt, erkenntlich zu ſeyn, als ich es Bin; retten ie, 
mich aus den Haͤnden eines eigennuͤtzigen Gegners, und 


erſparen Sie einem jungen unbeſonnenen Menſchen die 
Schande der Undankbarkeit. Hemmen Sie dieſen Rechts⸗ 

haͤndel, oder zum mindeſten helfen Sie mir ohne Weit 
laͤuftigkeit zu dem Rechte, das ich habe, und doch ſchwer 
beweiſen kann. Von einem ſo erfahrnen, gelehtten, und X 
rechtſchaffenen Manne, als Sie find, mein Herr, iſt dieſes 


noch das wenigſte, was ich erwarten kann. Won mir 


erwarten Sie Hochachtung und Dankbarkeit, ſo lange 


sch lebe. Ich bin, 


Mein Herr ı. . on 
| . der Ihrige. 





gohhoechnelee Here Comenifer, . . 


eine unruhigen Bauern haben wenig gewonnen. 


daß fie die Unterfuhung an Sie ausgebracht baden, 


Meine Sache hätte in feine gluͤcklichern Hände. als in 


die Ihrigen, fallen Eönnen da Sie ein Dann find, der \ 
. N} 2. '@s Ein 


— 
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Einſicht, Erfahrung und Billigkeit hat. Verzeihen Ste 
mir ein Lob, das ich Ihnen nicht unter bie Augen ſagen 
+ follte, da ich Ihre Befcheidenheit kenne. (Es ift dag er⸗ 
ftemal, daß ich die Ehre habe, an Sie zu fehveiben, und 
es liegt mir daran, ‚daß Sie wifien, wie genau ich Sie 
dem ungeachtet Eenne. Syn der That fage ich nichte wei⸗ 
ter, ale was mich Ihre Obern von Ihnen weit umftänd« 
ficher, und noch weit rühmlicher verfichert haben. Darf ! 
ich es wohl geftehen, daß ich hoben Orts felbft Anlaß ges 
geben habe, Sie zum Commiſſar in diefer Sache zu ers 
bitten? Vielleicht iſt Ihnen die Arbeit ſehr beſchwerlich? 
‚aber entfhuldigen Sie immer meine Freyheit. Recht⸗ 
ſchaffne und geſchickte Männer, wie Sie find, fucht man 
man auch wider ihren Willen. Die Sache iſt durch die . 
Laͤnge ber Zeit, und die Bosheit der Gegner, Inder That 
fſehr verworren; aber deſto nothiger üft mir der Beyſtand 
eines fo unpartepifchen Richters. Ich verurfache Ihnen 
Mühe, für die ich gewiß erkenntlich feyn werde. Soll⸗ 
ten Sie, etwan baaren Verlag, oder font Aufwand nö⸗ 
thig haben; fo überfende ich hier ein Dusend Dufaten. 
Dem ungeachtet erwarte ich Ihre Liquidation vollſtaͤn⸗ 
dig. Ben einer fo auferorbentlichen Arbeit, als diefe iſt, 
mäffen Sie durch Ihren Fleiß und Unparteylichkeit den 
geringſten Schaden nicht leiden. Ich wuͤrde fehr gern 
fehen, wenn ich noch vor. dem Termine. aus der Sache 
mündlich mit Ihnen fprechen koͤnnte. Meine Pferde 
follen Sie abholen. Ich höre, Sie find ein Liebhaber 
von der Jagd; haften Sie ſich ein. Paar Tage bey mir 
auf, wir wollen uns wohl vergnügen. Sch fende Ih⸗ 
rien einen Fleinen Frifchling. Sehen Sie einmal, ob es 
fich nicht der Muͤhe verlohnt, fie zu ſchießen. Ich er⸗ 
toarte Sie gewiß. Einen freundlichen Wirch, und ein 


—— 
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gütes Glas Wein ſollen Sie finden. —* bin mit der 


aufrichtigſten Zuneigung, 


Nein Herr, | 
* Ihr Diener 





n 
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»Dieſe beiten Briefe fagen in der That eben dass 

syjenige, was die fagen, welche id) oben eingeruͤckt habe. 
Sie druͤcken es nur auf eine feinere Art aus; und ein 
„Richter muß in der That feht unempfindlich, oder ganz 
Haltvaͤteriſch ſeyn, wenn er ſi ich nicht auf dieſe Art ges 
spinnen läßt. 

ne nieht noch eine feinere Art, ben Richter zu bes 
„ſtechen. Dieſes geſchieht im Spielen. Ein Client hat 
viel gewonnen, ten er es dahin bringen kann, daß 
zer mit feinem Richter ein Hohes Spiel ſpielt. Ein Rich⸗ 
vter, der fich fo weit verläugnen fann, daß er Geſchenke 
- 3mimmt, wird gemeiniglich auch bey dem Spiele eigen; 
⸗ nuͤtzig genug ſeyn. Alsdann erfodert es die Klugheit, 
ↄdaß wir fo viel verſpielen, als nur möglich ſeyn will. 
Bir wagen nichts, wenn er unſre Abfichten auch merfr. 
8Es iſt deſto Beiier für uns. Er fann feinen anftandis . 
„gern Vorwand haben, unfer Geld an ſich zu bringen, 
als durch den Gewinnſt; er ſucht aber ‚auch weiter 
ꝓnichts, als einen anftändigen Bortvand, und iſt wegen 
oder Abfichten unbekuͤmmert, in denen wir es verfpielen. 
Wir werben wohlthun, wenn wir ihm das Geld, das 
3er gewonnen hat, nicht gleich Bezahlen. Man ſchickt 
mes den nächften Morgen darauf, und thut, als ob 
„man ungewiß wäre, wie viel man eigentlich verfpielg 
xhabe. Dep dieſer Ungewißheit befömme. man Goie⸗ 


en· 
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ngenheit, ihm noch einmal ſo viel zu ſchicken, als er be 


‚ „»formmen follte. Sch wuͤrde ungefähr biefen Brief dazu 


 fchreiben. »> 


Mein Herr, 
©. werden fih nun nicht mehr. wundern, wenn ich 
Ihnen die Urſache ſage, warum ich geſtern Abends in et: 
ner beſtaͤndigen Zerſtreuung geſpielt habe. Der Advokat 
meines Gegners iſt bey mir geweſen, und hat mich jo 
lange aufgehaften, Bis ich zu Ihnen gieng. Der unge 
rotfienhafte Mann! Seine Bosheit hat neue Waffen er⸗ 
dacht, mich niederzuwerfen. Bey der gerechteſten Sache, 
‚bie ich habe, kann ich doch ber ungluͤcklichſte Mann wer⸗ 
den. Ex macht gar fein Geheimniß daraus, daß er nicht 
eher ruhen will, bis er mich aanz muͤrbe gemacht. Seine 
Wut seht fo weit, daß er felbft Sie, mein Herr, nicht 


ſchonet, und in allen Geſellſchaften ungefcheut vorgiebt, 


Sie wären ber einzige, der fich einfoinmen ließe, ihr 
. an feinein Rechte zu hindern. Ein fotcher Vorwurf muß 
rinen gerechten und unpartepifchen Dann, wie Sie find, 
mehr wergmügen, als kraͤnken. Sie alfo, mein Herr, 
find nach dem. Vekenntniſſe Ihrer und meiner Feinde 
noch der einzige, der meine gute Sache unterſtuͤtzt. Wie 
gluͤcklich bin ich, wenn Sie die Gütigfeit haben, und 


ſich derfelben ferner annehmen! Es muß Ahnen natüre 


lich ſeyn, dieſes zu thun, da Sie ein fo billiger Diany 
firid. Wenigſtens würden es-meine Feinde für eing 
Frucht ihrer Drohungen alten, wenn Sie anfiengen 
derfelben mie wenigerm Eifer fich anzunehmen... Mein, 
das läße fich von Ihnen gar nicht denken. Meine ger 


vechte Sache, und mein gerechter Nichter laſſen mich da: . 
— . " bey s 
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bey ganz ruhig ſeyn. Ich bin mit umerinerr Sat 
achtung, 

Mein Herr u 


—W 


N. S. 

Hier Abeifende meine geftrige Epielſchuld Deine 
Zerſtrenung iſt ſo groß geweſen, daß ich vergeſſen 
habe, wie viel ſie eigentlich betragen. War es 
mehr, ſo bitte, mir es zu melden; ich werde es 
mit Dante te len 





Ware der Richea wider Vermuthen ſo rohen 


| »thig, und wollte das Uebrige zuruͤckſchicken, ſo traue ich 


»ꝛeinem jeden zu, daß er fo viel Erfindung haben wird, 
sswahrfcheintich zu behaupten, es fey wirklich fo viel-ge 
„weſen. Peute, die begierig find, Geld zu nehitien, mas 
»chen es ung nicht fauer, wenn wir fie überführen wol 
sten, daß fie ſchuldig find, es anzunehmen, 
s  »Sch-will bier -eineg Fehlers gedenken, den viele 
Klienten, begehen, wenn fie dem Richter ihre Sache, 


xempfehlen. Sie haben in der That Die Abficht, erfennt« 


ich zu ſeyn, wir: man es nennt, oder legal zu reden, 
den Richter zu beftechen. &ie verfichern ihn deſſen fo 


wohl mind, als ſchriftlich; fie geben ihm aber we 


»der mimdlich. noch ſchriftlich etwas. Dieß ift ein großer. 
x»Fehler! Er formula cadunt, fagt der Juriſt! Co 
»behutfem man ſeyn muß, einem Richter zu fagen, was 
„man denkt; fo ungeſchickt iſt es doch, ihn nur mit Ver⸗ 
vſprechungen aufzumuntern. Männer, die die Gerech⸗ 
»tigkeit verauctioniren, müffen baares Geld ſehen, oder 


J— of fehen gar vichtn Wie wollen wir ihnen zumuthen. 


ven 


78... Cameifihe Briefe, 


" spaß-fie, was wir wuͤnſchen, thun, und fich nur auf unfre 
„Großmuth verlafjen follen? Trauen roir!ihnen vielleicht, 
‚ „micht, und glauben veir, daß unfer Geſchenk etwan ver 


sogebens angebracht feyn möchte? Es ift möglich; aber ' 


»brrgleichen Mißtrauen mäffen wir nicht an uns mer 
sten laffen, oder det Schade ift unerfeglich, den wir ung 
anzuziehen. Bir müflen bey dem Richter etwas wagen, 
„da wir etwas bitten; deu Michter hat nicht Urfache, bey 
„uns etwas zu ragen. Was foll der Richter für einer 
„Vorwand haben, uns an unſer Verſprechen zu erin⸗ 
„nern, wenn er yethan hat, was wir wuͤnſchten, und 
wir das nicht erfüllen, wäg wir ihm verſprochen? Ich 
soil ein Formular von einem dergleichen leeren Briefe 
hier einruͤcken, um meine Lefer wohlmeynend davor zus, 
warnen. ce 

. oo. ! j ur 

- * Hochzuehrender Herr Rath 

‚und Amtmann, Zn 


Kr hoffe, meine gerechte Sache wird bey dem letztern 
rechtlichen Verfahren fo deutlich geworden feyn, daß ich 
mir nichts gewiſſers verfprechen kann, als eirien guten? 
Ausgang des Procefles. Inzwiſchen weis ich, wie vie 


. auf Sie ankommt, um die Cabale meines Gegners zu 


' gernichten, welcher fo boshaft ift, zu tvünfchen, daß die 
Sache wenigfiens fehe fpät verloren werde, wenn er fie 
ja einmal verlieren mäffe. Ich verlaffe mich auf Ihre 
gute Bermittelung, und auf den Ruhm, den Ste als ein 
gerechter Mann haben. Die außerordentlichen Bemuͤ⸗ 
hungen, die ich Ihnen dadurch verurfache, verdienen 


meine ganze Erkenntlichkeit. Ich wage es noch nicht, 


ige einen Anfang damit zu machen, da ich wohl weis, 
wie 


* 
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twie empfindlich ein Mann von Ihrem Charakter ſeyn 
muß, wenn ihm etwas angeboten wird, das ihn ver⸗ 
daͤchtig machen. koͤnne, weil andre die gugen und billigen 
Abfichten nicht wiſſen. Helfen Sie mie aus diefem bes 
fchwerlihen Handel. Da ich Ihnen auf diefe Art fo 
viel Muͤhe mache, und Ihnen eine Laft. aufbürde, die 
ich nicht. von Ihrem Amte, fondern nur von Ihrer 
Freundſchaft verlangen Eann, ſo ift es meiter nichts, ale 
nur ein geringer Anfang meiner Erkenntlichkeit, wenn 
ich Ihnen Verficherung gebe, daß ich nach volliger Bes 
enbigung der Sadye Ihnen wenigſtens mit — Du⸗ 
katen aufwarten, und uͤber dieſes mich fuͤr einen beſtaͤn⸗ 
digen Schuldner von Ihnen erkennen werde. Sich uͤber⸗ 
Kaffe mich Ihnen mit dem größten Vertrauen, ‚und bin . 
umausgefeßt, ' 


:, Sochzuehrender Herr Kath u 
und Amtmann, 
. Ihr 


ergebeufter Diener. 





„Ein dergleichen lediger Brief ohne Saft und 
Kraft, und ohne den geringſten bundigen Beweis, vers 
ardient eine Antwort, wie etwan die folgende It.» 


Mein Her, | | 
. ch werde mich freuen, wenn Ihte Sache fo beſchaffen 
iſt, daß fie zu Ihrem Vortheile ausichlagen muß. Ich 
werde nichts thun, als was Die Gerechtigkeit erfobert, um 


\ 
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das Vertrauen zu verdienen, fo Sie gegen mich äußern, 


Kläger hat allerdings viel vor fich, das werden Sie felbft 
nicht laͤugnen Eönnen. Indeſſen will ich feinen Fleiß 
‚Sparen, Ihre Hoffnung, fo gut es möglid) ſeyn voill, zu 
erfüllen, und mich bey Ihnen von einem empfindlichen - 


‚ Verdachte zu rechtfertigen, als waͤre ich auf die Gerech⸗ 


\ 


\ 


tigkeit der Sache nur alsdann erft aufmerkfum, wenn 


‚man mir eine Belohnung von’ ferne weit, Wodurch 


Habe ich bey Ihnen ein fo bittres Kompliment verdient ? 


‚Sie hätten es nicht thun follen, mei Herr; und ich 
- muß geftehen, daß mich Kläger in diefem Stuͤcke beſſer 


kennt. Aber es. fey drum; dem ungeachtet will ic) Ih⸗ 
nen zeigen, daß.diefe kleine Beleidigung mic) nicht hin⸗ 
dert, wir aller Ergebenheit zu ſeyn, 





Wie erſparen dem Richter die Mühe, roth zu 
werben, und uns viel beichwerliche Komplimente und 


„Kruͤmmungen, wenn wir ihn beftechen, ohne ein Wort 


im Briefe davon zu ſagen. Es ift auch dieſes Mittel 


vdas beſcheidenſte, und für den Nichter das ſicherſte, da 


ner kein Bedenken haben kann, unfern Brief allen: zu 


zeigen, die ihn fehen wollen, weil fie doch nur den Brief, 

ad nicht. dasjenige fehen, was im Briefe gelegen hat. 
„Seine Antwort an ung iſt ihm defto voeniger gefaͤhr⸗ 
vlich, weil nur wir fie verfteben, und fie für-den dritten 
Mann ein Mäthfel bleibt. Wenn ich alfo meine ge= 
ꝓrechte Sache durch ein Paar Dutzend Dufaten ver 
x \ »li 


N. 
N 


Mein Herr, J 
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»fich machen wollte; fo wuͤrde ich fie ungeflhe mit Die 


ofen Sbriefe überfenden, 


Har Conmiſſer, 


Mein Agent bat mir geinelbet, daß Sie ſich entſchloß 
ſen haben, in meiner Sache des naͤheſten Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Ich empfehle Ihnen nochmals alles aufs beſte. 
Ich verlange weiter gar nichts, als was die Gerechtig⸗ 
keit haben will. Es wuͤrde ganz vergebens ſeyn, mehr 
von Ihnen zu fodern; aber ich kann ruhig ſeyn, daß ich 
Sie ben dieſer Gelegenheit habe als einen Mann kennen 
fernen, der billig und einſehend iſt. Alles, was ich bitte, 
iſt diefes, daß Sie die ungegründeten Zunöthigungen 
meiner Untertanen in Ihrem Berichte fo deutlich aus 
einander jenen, und fo gründlich widerlegen, dag alle, 
die ihn leſen, eben fo Davon überzeugt werben, als Sie 
es find; und dag dem Gegentheile nichts übrig bleibt, die 
Sache länger zu verzoͤgern. Mein Agent hat Ordre, 
den Bericht fofort abzulöfen, und wenn Sie es verlane« 
gen, Vorſchuß zu thun. DPSIe mir alle Gelegenheit 
benommen haben, mic) dankbar gegen Sie zu erzeigen; 
jo kann ich doch wenigftens diefes nicht each laſſen, 
daß Sie meinetwegen ſich in koſtbaren Vorſchuß ſetzen 
ſollen. ch bin unverändert, 


Wiein Herr, 
* dar Zhele- 





Dritter Tpeil, | g u 
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Wenn num ein Paar Dugend Dufaten in diefem 
aftummen Brief gelegt worden, fo kann ihn ber Hert 
Commiſſar ganz ficher alfo beantworten :» . 
we. 


Gnäbiger. Her, 


Sie be beſttzen die Geſchicklichkeit, Ihre gerechte Sach⸗ o 
deutlich und überzeugend vorzutragen, daß man nicht eis 
nen Augenblick anftehen kann, Ihrer Meynung beyzu⸗ 
pflichten. Ich babe, ſo bald ich Ihren Brief erhielt, die 
Aeten noch einmal forgfäftig durchgefehen, und finde im 
der That, daß die Zweifel, die ich mir machte, fo erheb⸗ 
lich nicht iſind, als ich vorher meynte. Der Bericht 
wird morgen abgehen. Sie innen ſich darauf verlaflen, 
bag er Ihnen nicht machtheilig iſt. Ihr Agent · hat ihn 


abgeloͤſt, und mich genoͤthigt, zwanzig Thaler Vorſchuß 


anzunehmen. Gewiß, gnaͤdiger Herr, Sie ſind gar zu 
horgfaͤſtig, und Ihr Agent faſt zu eigenſinnig, daß er 
‚üßer dieſen Vorſchuß nicht einmal Quittung von mir au⸗ 
nehmen wollen. Ich werde Gelegenheit ſuchen, die 


Sache fo einzurichten daß Sie Ihre Aufmerkſamkeit 


und Achtung gegen: ich Richt einen Augenblick gereut. 
Sie Haben böfe verſtockte Unterthanen, ein hartmnaͤckiges 
Wort Noch bis auf dieſe Stunde habe ich nicht einen 


Dreyer Commißionsgebühren sm ihnen befommen koͤn⸗ 


‚nen. Sie find eine blinde Heerde, die ſich von Ihrem 
ungewiffenhaften Abvofaten irre führen Säßts fiat Jufti- 
tia, ‚pereat-ruflicus! Die Leute wollen es nicht beſſer 


haben. Ich habe meine ſchwere Pflicht auf mir; allen 


, kann ich es unmoͤglich recht machen. Ich Habe Ihrem 
‚Agenten im Vertrauen gefagt, wo er ſich wegen des Be⸗ 
richts melden ſoll. Ein guter Bericht Braucht dennoch 
einen guten Vortrag. Ich weis, gnaͤdiger Herr, Ih⸗ 

med, : | on ER 
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nen darf man eine dergleichen Sache naz halb fagen, fo 
verfiehen Eie ſolche ganz. Ich bin mit der Roͤlten 
Chrfurcht, 
| Gnaͤdiger Herr, 

Deren 
—R 


x ‘ 





„Das wären ig einige Proben, wie man einen 
rin“ ‚chtigen Richter mit Gelbe zahm machen ſoll. 
>> Allemal aber geht das nicht an. Es giebt unter ihnen 
Leute, welche von Ihrer Pflicht fo enge Bogriffe dab 
dag man ihnen, ungeachtet aller nur möglichen Be⸗ 
shutlamkeit, dennoch) ein baares Geld anbieten darf, 
ꝓahne fie zu Beleidigen, and uns ihrer bitterſten Em⸗ 


-„»pfindädzkeit auszuſetzen. Um deswillen tft es fehr no⸗ 


ↄathig, daß man die Denfungsart eines jeden Richters 
»rochl prüfer, che man hier einen Schritt wagt. Nimmt 
der Richter Fein daares Geld, fo bleiben doch noch hun⸗ 
andert Wege übrig, feine theure Pflicht zu uͤberraſchen. 
> kenne einen Mann, welcher ſich gewiß fehr unbaͤn⸗ 
oodig anſtellen wuͤrde, wenn man ihm anſinnen wollte, 
zofunfsig Thaler zu nehmen; und eben dieſen gewiſſen 
ↄehaften Mann will ich mit einem halben Eymer Wein 
oweiter bringen, als einen weniger gewiſſenhaften Rich⸗ 
aoter mit funfzig Thalern. Rur das baate Geid hat ein 
viſo vorhaßtes Anſehen, und viele find ihrer Murterfprache 


he wenig mädhrig, daß fie glauben, das Wort, ſich des - 
rſrechen 


laſſen, werde nur in dem Falle gebraucht, wo 
> zu 


— 
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ein Nichter baares Geld annimmt... Man made 
‚die Unwiſſenheit zu Nutze. Es ift aber nörhig, 
„ſolches mit eben der Worficht geichehe, die ich in dem 
„Vorhergehenden mit vieler Sorgfalt angerashen habe. 
Ein gefchickter Client muß fo erfindfam ſeyn, daß er für 
ein jedes Geſchenk zinen anftändigen Vorwand hat. 


Damit meine Abhandlung auch in diefem Falle praktiſch 


„werde, fo will ich) einige Erempel mittheilen. Sch habe 
oben einen Brief eingerüct, wo der Beklagte die Aus 


"stern feines Klägers mit einen Feuillet Burgunderwein 


üuberboten bat. Ich will diefes Thema noch einmal 
wannehmen. » | 
in 


Hochgeehrter Herr Kammerrath, 


Mein Freund In Straßburg Hat erliche Pieren Bur⸗ 
gunderwein an mich fpedire, umd gebeten, ihm einen 
Kaufmann dazu zu verfehaffen. Sch fchicke Ihnen hiet 
zur Probe ein Feuillet, weil ich weis, daß Sie em Ken⸗ 
ner find; Sie werden finden, daß er fehr gut if. Ha⸗ 
sen Sie die Guͤtigkeit, und trinken ihn auf meine Ge⸗ 


Sundheit. "Können Sie jemanden erfahren, der eine. 


partie davon kaufen will, fo werden Ste meinen Freund 
and mich Ihnen ungemein verbinden. Sch häbe von: 
einem ſichern Freunde aus Hamburg ein Daar Faͤßchen 
Anftern befommen; fie find aber bey tgiger warmen 
Witterung fo ſchlecht, daß ich mich ſchaͤmen muß, Ih⸗ 
nen mit fo elendem Zeuge aufzuwarten. Es ift mir nicht 
allein, fondern allen Kaufleuten fo gegangen, die mit‘ 
der letzten Poft Auſtern erhalten Haben, Sich errwarte 


’ 
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kaͤnftige riahoneſe eitthe Röcke Champagkter, etwas 
extra feiner. Ich bin, 


Hochzuehrender ä Kammerratf, | 
zn ergebenfier Diet; 


ME. 
wie fteßt e& denn mit dem a Procefe? Mein Arc 
kat ift gar zu faumfelig. Nehmen Sie ſi ſi ch mes 
er an, fo viel billig iſt. 





Etliche Klaftern Holz vor die Thuͤre Des Richters 
„geführt, fie, ohne lange zu fragen, abgeladen, wieder 
»fortgefaheen, und fobanm erft den Brief übergeben, thut 
„bey einer geringen Sache ſeine gute Wirkung. Was 
oil ein gewiſſenhafter Richter in der Angſt anfangen, 


wenn das Holz einmal da kegt, und niemand mehr da 


»ift, bet es wieder wegfahren will? Inzwiſchen muß man 
ndoch dieſem Geſchenke, fo gering es ift, einen gewi 


Angtrich geben, damit es einen Werth erhäft, und ni 


H 


| — —— 


wbeleidiget. BVielleicht geht es auf dieſe Art a . 
Mein Sar, — 


WR üt ein Mißverſtaͤndniß von meinem Verwalter ge⸗ 
weſen, daß er Ihnen im vorigen Herbſte nicht mehr, als 
eine Klafter Holz, ausgezeichnet hat. Hier ſende ich de⸗ 
ten noch) viere. Weber den Preiß wollen wir uns auf 
SS fer vereinigen, 3 bin ohneden noch 


* 


3“: BGantyriſche Briefe. 
oßer Schuldner; aber Ich werde anf Mittel denken, 


* känger zu bleiben. Wird denn meine Sache 


bald zum Rherichte reif ſyyn? Ich wuͤnſche ſehr, daß ich 


endlich ans dem boͤſen Handel kommen möge. . Mein 


einziger Troft iſt nad dieſer, daß ich mit einem ehrlichen | 
Manne zuthun habe, der ein unparteyifcher Richter, und 


mein &teum fisss 
A propos! Ich laſſe ſechs Mitteleichen fällen, 


Ich Habe fle der Frau Liebſte zu Ihrem neuen Gartens . 


Haufe verſprochen. Aber dafür behalte ich mir die Er⸗ 
laubniß vor, auf Johanne einen frifchen Hering darinne 
zu eſſen, mern es fertig feyn wird. Sie fehen, dag ich 


‚ nichts umſor ſt thue- Den Braten bringe ich felbft mit, _ 
/ und für Rein mag meine Frau forgen.. Ich bin mic der 


alten deutſchen Redlichteit, 
Mein Herr, 





steh habe einen guten Freund, ber feinen Proceß 


mit nachiichendem Briefe gewonnen bat. So wenig 
„gehoͤrt vielmals dazu, glucklich zu ſeyn, wenn man die 
vſchwache Seite bes Richters entoeckt hat, und Finen 
Weſchenke, wenn es auch das wichtigite nicht iſt, ein 
wuutes Anſehen zu geben weis.i> 


Hochedelgebohrner Here, 
Hochgeehrtefter Herr Doctor, 


Lan hat mir geſagt, daß Ihnen in Shrem (hönen 
e noch drey Glockenthaler ſehlen. Ich * 


guter Freund und Diener, 
*** | 
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De Denbltten dapon, und warte Ihnen damit auf: ie 
werden. mit nicht anmuthen , etwas dafür zu: nehmen: * 
Vielleicht Haben Sie künftig einmal einige Stuͤcken dop⸗ 
pelt, und erlauben: mir. etwas: davon Weit Ste ein 
Kenner ſind, fo bitte. ich mir Ihre Gedanken über bey⸗ 


liegende Gemmam aus:. Sie ſoll vom Raifer Galba feyn. 


Das Srfiht giebe es, wenn ich anders den Sueton recht 
verftanden habe. Wäre dieſe Semme, was ich glaube, 


ſo verdiente ſie wohl einen Platz in Ihrer Sammlung, _ 
Bey mir wirb fie nicht gefücht,, meil ich weder anfalte . 


Münzen, noch alte Gemmas viel halte: Sich habe meis 
nem SGerichtsverwalter befohlen, Ihnen dieſe Stuͤcken 
ſelbſt einzuhaͤndigen, wenn er ſich die Ehre geben wird, 


⸗ 


Ihnen meine Leuterungsſache beſtens zu.empfehlen, Die 


Bauern miß brauchen die Mapa 0 der. Geſetze. 3 
bin ungesändert | 


Em, meta 


ER 





Sch; koͤnnte noch viel andere Eyempel anführen, 
wie man feine Geſchenle an den Richter bringen. mäffe, 
ehe den Wohlftenk zu Befeidigen, Aber dieſes mag 
soingroifchen genug feun,. weil Ich eet nicht Willens Gabe, 
peine:voeirtäuftige Abhandlung, fondern nur einen Ders 
yaſuch von: der Kunſt zu beſtechen zu fchreiben. = 

"Sch wollte wünfchen, baf ich. gewiſſe Negeln ges 
ben koͤnnte, wie eigentlich das Verhaͤltniß zwiſchen ber 


sache, um berentwillen arten Richeer beſticht, und 
_ | 4. 


wi⸗ 


—— Din, 
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Awiſen dem Geſchente ſeyn muſſe. Es iſt aber ſehe 
»fchmwer, etwas zuverlaͤßiges bavon anzugeben, weil bie 
„Perſon des Richters und des Clienten oft ein andres 
»Verhaͤltniß ausmachen und weil noch oͤfter darauf ge⸗ 
vſehen werden muß, wie verzweifelt unſre Saqhe ſchon 
»ifl, die wir retten wollen. 


„Die Hauptregel iſt wohl dieſe, daß man lieber ri | 


„viel als zu wenig the. Bey einem Richter, der nicht 


gar zu niederträchtig tft, muß wenigſtens fünf Procene 


»von dem Werthe der Sache gerechnet werden, die pie 
erlangen oder retten tollen. Bey einem hungrigen 


„Richter kann man auch wohl weniger thun. Kleinig⸗ 


‚ »teiten find von Zeit zu Zeit nöthig, um und bey dem 
»NRichter in guteni Andenken zu erhalten; "aber man muß 
»fie oft: wiederholen, und fich nicht zu fehr darauf vers 


ꝓlaſſen. Wie auf dem Lande alles wohlfeiler iſt, als in 


vgroßen Staͤdten, fo iſt es auch mit der Gexechtigkeit. 
„Man hat mir einen Gerichtsverwalter genannt, wel⸗ 
scher fi mit einer Kanne Butter blind machen läßt; 
bey ung ift kaum ein Faß hinreichend, 

Weil ich einmal auf die Beftehung von Viktua⸗ 


»lien fomme, ſo will ich eine ungefähre Tarordnung ma⸗ 


schen, wie man fid) dabey zu verhalten hat. 


„Wir wollen vorausießen, ber Beſitzer eines mit⸗ 
»tehmäßigen Landgutes von zwoͤlftauſend Thalern wird 
tr Aufpruch genommen, daß er ſolches durd) ein faiſches 
»Teflament an ſich gebrachte babe. Damit man num 
eine Mittelſtraße nehmen darf, fo ſoll der Proceß in ei⸗ 
mer Heinen Stadt anhängig feyn. Ich feße auch vor⸗ 
aus, daß des Beklagten Sache ziemlich unrecht fen. 


Auf diefe beftimmten Fälle würde ich die Tarordnung 
» 1) ep | 


»etton fo einrichten; 


F 
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ar) Sey Infinuation ber Klage, ntsbeten 
veinen halben Gulden, uud ein Glas Branch in. &. 
»ift bekannt, wie viel Einfluß vielmals der kleinſte Dies 
vner ber Gerechtigkeit in einer Sache hat 

se3) Den ber Litisconteſtation, der Fran Amtman⸗ 


vninn einen Scheffel Weizen, einen Truthahn, und, einen 


»Sdinfen. 

»3) Binnen der Zeit, als rechtlich verfahren wird, 
verhaͤlt man den Richter durch verfchiedene kleine Gefaͤl⸗ 
»ligfeiten in der Auſmerkſamkeit. Man richter fich 
·nach der Sahrszeit; der mittlere Preiß if eines Gul⸗ 


'zoden werth. 


Noi⸗ bene! Den Serichesactunt nicht zu ver⸗ 
n! 

- ne Bey Verfendung der Aeten/ zum Berſprucha 
vRechtens würde ich hoͤchſtens ein Paar Scheffel Haber, 
und mehr nicht geben. Es Fön dabey auf den Unter» 
vrichter ſo gar viel nicht an, und dennoch muß man gm 
aim Odem erhalten. 

5) Dis zum Segenbeineife, wie Num. 3, . 
»6). Aber nun geht das Opfern an! Den Gegen 


vbeweis lege man einem fettgemaͤſteten Ochſen zwiſchen 


die Hoͤrner. Mar muͤßte mit einem Heiden zu thun 
haben, a ihm ben dieſem Anblicke das Herz che 


»>7) Der größte Vortheil beſteht im Zeugenverho⸗ 
ren. Außer dem, daß ein Beklagter feine Zeugen r 
xvor dem Termine gehörig zuzurichten willen muß, to 
»ift wöthig , da man demjenigen, der Die Zengen vers 
vnehmen fol, die Zunge wohl löfe. Niemand, als wer: 
seine gute Kennimiß dev prakeiichen Rechte hat," kann 
nwiſſen, wie viel bey einer vortheilhaften apusenn neinge 
auf eine vortheilhafte — ankomme. Pecuniamn 


vtem⸗ 
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memporenegligere, manime Giche:parfimonia eft, 


oder, wie es im Deutfchen lautet, hier befümmt der 
„Amtmann ſo viel. Getreide, daß er noch einen Ochſen 


snmäften kann, und Butter. in. Menge: Derjmige, wels 


. her zunaͤchſt unter ihm arbeitet, erhaͤlt ein Baͤllchen 
feine Leinwand; der dritte in der Reihe, dergleichen, 
y„eiwas ſchlechter; ‚und alle Schreiber, wie fie folgen, bes 


„kommen: ihven Autheit von der Beute. 


8) Beydem Verfahren, mie bey der dritten Num⸗ 
samen; aber doppelte Deſin. Inzwiſchen wird zum Ur⸗ 
heil. beſchloſſen. Erlangt man: num dur. dieſes Reeept 


vein gites Urtheit fo wollte ich wohl rathen, daß man 


wegen der kuͤnftigen Zeiten bie ganze Nichterſtube auf 


das: ererbte, und durch Urtheil und Nacht beſtaͤtigte 


„Landgut bitten, usıh bey dem Leicheneſſen der Gerechtig⸗ 
„keit: nichts ſparen moͤchte, das Wohlwollen des Richtert 
. gegen. ums: zur befefligen. - 


lu dieſem kurzen lane wird: ment ſehen, wie 
man bey dem Fortgange ber Sache, oder im andern 


fällen, verfahren muͤſſe. - Es. bezieht fech dieſer Wlan: 

nur auf die Tarardunung det Viktualien; es verſteht ſich 

„aber von ſich ſelbſt, daß man In. folchen wichtigen. 3* 
rau 


sceften zu eben: der Zeit, wo man Ben des Richters 
Ändere Küche feine Nothdurft vorſtellig macht, auch in 


pdes Richters Stube durch haares Geld ber Sache den. 


Au gſchlag giebt. 


Es ſind außer dern banven Gelde und den Viltua⸗ 
ler roch andre Arten, einen Richter zubeftechen.: Eine 


Borbitte aus dem Munde einer fchönen Fran macht 
weft einem uͤberzeugendern Eindruck, als zwanzig alee 
Rechtsgelehrte. Sich unterſtehe mich in: diefem Sale 
nicht; jemanden etwas zu rathen. Ein jeder; muß: wiſ⸗ 
in, wie empfindlich er dabey iſt; wie vie * 

gt, 
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ntiest, einen Proc zu gerofmen; und wie vet Richter 


‚ »gefinne‘fey. So vick bleibt ausgemacht, daß das Re⸗ 


⸗xept probat ift. Ich kenne einen: Gerichtsſchoͤſſer auf 
oben Lande, der feinem Edelmanne die Gerechtigkeit ab⸗ 


»gepachtet, und den feitenen Rubin Bis. dieſe Stunde, ber 


ꝓhauptet bat, bag er gegen alle Bauern: umparteyiſch 
if, nur diejenigen mUSgENDmMEN, welche ſchoͤne Weiber 
ben. 


„ha 

oIch glaube, es iſt beydieſer Sache noch ein Mite 
»xtel zur treſſen. Ein Frauenzimmer kann oft burch une 
o»Achuldige Freyheiten den Eigenſinn des ernſthafteſten 
Richters brechen. Solſte man nicht am beſten thun 
wenn: man ſich Deu Willkuͤhr feiner Frau uͤberließe ? 
HLiebt ſie uns, ſo wird fie das Spiel hoͤher nicht, ale 
sauf-eine erlaubte Eoquetterie tveiben, und dem Richter 
söshöchttens. unfchulbige Freyheiten werfiatten; liebt fie 
sms gber.niht, »'« ja, meine Herren, da kann ich 
⸗hnen felbſt rücht rathen; liebt ſie uns nicht, ſo wird 
„ſie immer Gelegenheit finden, zu them, was fie will, 
„ohne allemal darauf zu ſehen, ob ſi fie ung einen Proeeß 
„damit gewinnt. 


Ohne jemanden bey dieſer bedenklichen Sache ea —- 


ꝓwas zu rathen, will ich bier ein Paar Briefe liefern. 
»Der Richter folk vom vornehmen, ber Beklagte von ge _ 
—— Stande ſeyn. Pete wahrſcheinticher wird die 

SE 1 


Hochwohigebohrner Ser, 
BGunuaͤdiger Herr, . 
To unterftche mich noch eimmaf‘, Ew rede ie | 
Sache meines Mannes anterehäntg zu empfehlen. Die 


hehen Verſicherungen, die Sie mit vor einigen: Wochen 


* 
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muͤndlich gaben, find durch die Bosheit anſers Gegnera 
fruchtlos gemacht worden. Es muß mir dieſes deſto 
empfindlicher ſeyn, da ich weis, daß Ew. Eycellenz von der. 


ungerechten Zumdthigung des Klägers überzeugt find. 
Man unterfängt fih nunmehr, meinen Mann auch um 


destwillen doppelt zu verfolgen, da Ew. Excellenz die hohe 


Gunad⸗ gehabt haben, Ihres Schutzes ihn zu verſichern. 


Behaupten Sie, gnaͤdiger Herr, Ihr Anſehen, und zu⸗ 
gleich die Gerechtigkeit unfrer Sache. Ich werſe mich 


Ihnen zu Füßen; laſſen Sie ſich die unfchuldigen Zaͤh, 


zen einer Ungluͤcklichen ruͤhren, weiche ſchon in den ers 
Ken Wochen ihres Eheſtandes alle die Bitterkeit empfins 
det, non welcher oft eine Ehe von vielen Jahren ganz bes 
freyet iſt. Das Ungluͤck fo meinem Manne droht, zwingt 
mid), durch mein ungeſtuͤmes Bitten die Gnade Ein. Ep 
eellenz zu mißbrauchen. Nur dasmal retten Sie uns 
noch! Wie leicht muß es Ihnen fallen, da Sie ſo groß⸗ 
7* und gerecht ſind! Ich bin dafuͤr mit der tiefſten 


Ew. Exrcellenz 
| demuͤthigſte Dienerinn. 





41 
„Das verſteht ſich ſchon von ſich ſelbſt, daß die ka 
»fafferinn des Driefes jung und fchön feyn muß. Auf 
„ſerdem waͤre es einfeht leerer und trockner Brief. Aber 
„eine ſchoͤne Ungluͤckliche, die ſich thraͤnend zu unſern 
Fuͤßen wirft, Die in den erſten Wochen ihres Eheſian⸗ 
des fo viel Verfolgung. unfchuldiger Weiſe ausfichen 
muß, biefe, deucht mich, verdient noch wohl, dag man 
ihr alſo antwerte.»> m; 
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Madame, . 


For Unglück rährt mi. Ich habe mir Taflen die Aeten 
vorlegen; ich finde aber verſchiedne bedenkliche Umſtaͤn⸗ 
de, die, wie es ſcheinen will, Ihrem Manne ſehr nach⸗ 
theilig ſind. Ich werde mich erfreuen, wenn Sie mich 
uͤberzeugen koͤnnen, daß meine Beſorgiß ungegrundet ſey. 
Eine mündliche Unterredung iſt dazu wohl am geſchickte⸗ 
ſten. Ich bin den ganzen Tag beſchaͤfftigt, fruh um ſechs 
Uhr aber werde ich noch ungeſtoͤrt ſeyn. Ich ertwgrte Sie 
in meinem Kabinette. Mein Kammerdiener hat: Drdre, 
Sie durch die Gallerie zu mir zu führen. Faſſen Sie einen 
Muß. "Sch wenigfteng will thun, was in meinem Ders 
mögen ifl. Leben Sie wehl 





Es ſetze ſich ein jeder in die Umftaͤnde des Beklag⸗ 
sum. Die Sache iſt auf dem Wege, gewonnen zu wer⸗ 
„den. So viel iſt gewiß: wird der Vorſchlag angenom⸗ 


samen, ſo kann cr verſichert ſeyn, daß er in einer Stunde 


v„mehr gewinnt, als er in zehn Jahren durch die koſtbarſte 
„Chicane nicht erlangt. Soll er ſeine Frau in das Ka⸗ 
ꝓbinett ſchicken? Was ſoll ich ihm rathen? Gewiß, dag 
„weis Ich nicht; ſo viel weis ich daß ich Lieber Richter, 
ale Beklagter, ſeyn möchte. 

53Wenn man das Wort beftechen im toeiclänftis 
„gern Verftande, und zivar dafür annimmt, daß es eine 


»Kunft ſey, durch welche der Kläger oder der Beklagte 
ſich der. herefchenden Leidenfchaften des Richters unmite 


then, ‚oder durch andre Perſonen ꝛergeſtalt zu bemaͤch⸗ 
eigen weis, dat er ihn auf (eine Seite sieben, Ed den 
»’utor 


N “ ' 1 
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»Proceh nach ſeinen Abſichten herum leiten, und zu Ende | 


„bringen kann, wenn es, fage ich, in Diefem Verſtande 
Hgenommen wird, ſo kann man gar wohl behaupten, 
daß ein Richter auch durch) Die Furcht beſtochen werben 
„toͤnne. Es giebt deren verſchiedne, welche die Welt fo 
ı »mohl kennen, daß fie füh mehr vor ihren Obern, ale 
„dor ihrem Sewiffen, fürdten. Viele muͤſſen mm 
Hfeyn, um bittre Borwuͤrfe zu vermeiden; noch andre 
yſind in ihrer Wirthſchaft gewiſſen Zurällen ausgeſetzt, 
ↄ„welche fie ſehr zahm machen. Von einer jeden dieſer 
Arien will ich eine Probe geben: ein billiger Client 
ↄmwird fie nicht mißbrauchen, und kann er es ganz ver⸗ 
„meiden, fie Hr sdtgebeandyen.» 


Mein Ken, 


Jg hale getern Mitage ey Becher Epedleng, tem 
Seren von ***, gefpeift. “Die ‘Gnade, welche Diefek 


4 


gen ſeit vielen Jahren auf eine worzäglithe Art mir er⸗ 


zeigt, yab mir Gelegenheit, ihnen von der Verdruͤßlich⸗ 


Seit Eröffuumg zu thun, die mir durch den. bewaißten Hu⸗ 
cungsproceß zugezogen wird. Sch war ſo glaͤcklich Seine 
Excellenz von der Billigkeit meiner Befugniſſe durch win 


urzes Promemoria zu überzeugen. . Sie wunderten 
fi, wie den diefen klaren Umſtanden die Sache fo lange 
Zeit bey der Sommigion:unerörtert bleiben fönnen. Al 
ein aufrichtiger Freund von Ahnen, mein Kerr, nahm 
IchyWelegenbeit, Ihr Verfahren zu entſchuldigen; aͤch war 
duch «endlich fo glücklih,, Seiner Gycellenz die widrige 
Meynung zu benehmen, zu roelcher Sie, wie Diefelben 


ſich gegen mic ausdruͤckten, ſchon ſeit einigen Jahren, 
und ben verſchiedne ‚Selegeniheiten: ‚gegrändete Utſachen 


belommen hätten. Haben ie die Gewogeriheit und 


— 
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eſchleunigen · den · onylberuht. "Cie find Judillih, und - 
zu einſehenẽe, als daß Sie ihn zu meinem ——e—* 


faſſen ſollten. Ich weis, darauf kann ich mich verlaſſen. 


Ich habe Seiner Excellenz Hoeffnung gemacht, daß er 


laͤngſtens binnen drey Wochen von Ihnen eingeſendet 
werden wuͤrde. Laſſen Sie mich in meinem Verſprechen 
nicht fallen; ich warde gewiß in drey Wochen Seiner 
Execellenz wieder aufwarten, und ſodann das Vergnü⸗ 
gen haben, Ihnen zu melden, wie der Bericht aufge⸗ 
nommen worden iſt. Bin ic) im Stande, Ihnen hoͤ⸗ 
‚bern Orts zu dienen, fo verfehen Sie fi zu meiner 
Steundfchaft ‘aller moͤglichſten Vaxeitwilligkeit Ich 
verharre u. w. 





.. 


Hoifgeihrrefer Her Amtmann, 


Fi 


Fas habe: gersiffe Nachricht, daß meine Feinde fich Diilfe 


geben, einen Befehl zur Reviſion meiner Kaffe an’ Sk 
auszuwirken. Nun bin ich zwar alle Stunden im Stau⸗ 
de, Rede und Antwort zu geben. Weil aber dieſes Rech⸗ 
nungsweſen fo weitlaͤuftig iſt, weil mir noch verſchiedene 
Belege fehlen, aid weil ich aus einer, vielleicht’ gar zu 
gefaͤlligen, Nachſicht gegen das Armuth der Eontriburtte 
ten mich in eine. ziemlich verwirrte Reſtrechnung ginge 
laſſen habe, ſo erwarte ich von Ihrer Freundſchaft, daB 
Sie mir, ſo bald der Befehl einlangt, unter der Hand 
NMachricht Heben, und mich nicht uͤbereilen. „Sich zweiſte 
am dieſer Gefaͤlligkeit nicht einen Augenblick, da ic) im 
Stande bin, auf andre Art erkenntlich zu ſeyn. Sie 
find der billigſte und gewiſſenhafteſte Beamte; das ge⸗ 
Wehe Ihnen jedermann m. Aber warden Sie wohl 

gam 
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sang gleichgaͤlele ſeyn, wenn ich uitvermather zu Ihnen 
kaͤme, und auf Befehl die Vorlegung der Depoſitengel⸗ 


der verlangte 4 Urcheilen Sie bietans, wie empfindlich 


auch dem ehrlichſten Rechnungsfuͤhrer eine dergleichen 
Ueberſallung feyn muͤſſe. Sie verfiehen mich doch wohl 
Herr Ammann? Mit einem Worte: Halber Dienit, 
und ganze Freunde! Tine Hand waͤſcht die andte, und 
ich bin, u. ſ. w. | ' 





Hochgeehrter Har Stadterhter,.  --- 


Kr will Ihnen die ganze Sache aufrichtig geſtehen. 
Die Bekanntſchaft, die ich ſeit vielen Jahren mit dem 
Manne gehabt, hat eine gewiſſe Art der Vertraulichkeit 
zwiſchen mie und feiner Frau veranlaßt, welche denjente 
gen allerdings etwas zweydeutig ſeyn muß, die mehr 
neugierig, als billig find, Es war eine Unworfichtigfeie 
von mir; aber weiter war es auch nichts, daß ich bey 
der Abweſenheit des Mannes länger in ihrem Haufe biieh, 
als es vor den Augen der gemeinen Leute der Wohlſtand 
zu erlauben ſchien. Sich fchmöre es Ihnen zu, es iſt 


micht mehr, als drey, hoͤchſtens viermal gefchehen, und . 


jederzeit, im Beyſeyn ihrer Verwandtinn, welche übte: 
Sabre und ihre Frömmigkeit glaubwürdig machen. Wäre 
der Mann bey feiner unerwarteten Ruͤckkunft nicht trun⸗ 
Een gervefen, ſo wuͤrde er fi vernünftiger aufgeführt ha⸗ 
Ben. Ich war genoͤthigt, ihm den Degenaus der Hand 
zu reißen; denn fo weit, glaube ich, geht die Freundfchafe 
nicht, daß man fich ſoll erſtechen laſſen. Diefes aber 
wird wohl nicht wider Die peinliche Halsgerichtsorbnung- 


fur 
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feyn, daß ich in feinem Haufe meinen Beſuch im Schlaf⸗ 
pelze und in Pangoffeln abgelegt habe. Meine Pflicht 
erfoderte, daß ich eine unfchuldige Frau den Händen ih⸗ 
res raſenden Mannes entriß, und ſie ſo lange | in mein 
Haus nahm, bis ich fie mit anbrechendem Tage dem 
Schuse ihrer Aeltern überlaffen konnte. Ihre alte froms 
me und rechtfchaffene Verwandte kann alles, was ich fage, 
bezeugen. Sie liegt noch bis ist auf ihren Knien, und 
flieht den Himmel an, daß er dem armen Manne feinen 
verlornen Verftand wieberfchenfen wolle. 


Sehen Sie; Hochgeehrter Herr Stadtrichter, das 
tft der eigentliche und wahre Berlanf der Sache. Muß 
der Mann nicht unfinnig ſeyn, daß er über diefe Kleinig⸗ 
keiten ſolche Bewegung macht, die Obrigfeit wider mich 
aufbringen fucht, und fo vieles Geld dran fegen will, 
ein gerichtlicher Hahnrey zu werden? Ich bin allemal 
im Stande, mich zu rechtfertigen ; allein die Freundſchaft 
gegen diefen Unfinnigen, die Hochachtung für feine un 
fehuldig gefränkte Frau, und das Verlangen, rubig zu 
ſeyn, ift Urſache, daß ich wünfche, ohne Weitlaͤuftigkeit 
aus der Sache zu kommen. Ich weis, mein Herr, wie 
viel Sie über ihn vermögen. Reden Sie ihm, als Freund 
und als Richter, zu, daß er anſteht, feine eingebildete 
Keleidigung weiter zu abnden. Erwerben Sie ſich das 
Verdienft, eine ungluͤckliche Frau mit einem Manne aus⸗ 
auföhnen, weicher ſich übereilt Bat, und eine Freundſchaft 
soieder herzufiellen, die zwiſchen mir und ihm fo lange 
Zeit, und bis auf den traurigen Augenblick unverbrüchs 
lich gepflogen worden if. Sie machen ſich durch diefe 
gütige Vermittelung zwo Familien auf einmal verbinds 
v2 und ic) inshefondre werde Gelegenheit ſuchen, 3 

. Deister Theil, & 


98. Satyricche ei, 0 
nen in der PR zu zeigen, daß ich mit der größten Er 
kenntlichkeit fey, 
Hochgeehrter Herr Stadtrichter, 
Ibr 


‚ergebenfker ‚Diene, . 


N. S. 
er habe vorige Woche von den Gehrden N. fir 


nen Wechfel auf fünfhundert Thaler an Zahlunger . 


ftatt annehmen müffen, welchen Sie ausgeftellt 
haben, und der auf künftige Meſſe gefällig iſt. 
Es iſt mie befannt, daß Ihre Umftände.Sie ger 
genwaͤrtig fchlechterdings hindern, Zahlung zu lei⸗ 
nie Ich verlange-auf Feineriey Art, Ihnen bes 


chwerlich zu fallen. elden Sie mir Ihre Ges 


danken in ein Paar Zeilen, ober noch befler, erzei⸗ 
gen &ie mir diefen Abend die Ehre, und fpeifen 
Sie mit mir in meinem Öarten. Wir find ganz 
allein, Muͤndlich von allem ein mehrere, 





4 


| —X wie ich oben erinnert habe, die Kunſt zu be⸗ | 


ſtechen eine Kunſt if, ſich der herrfchenden Leidenſchaf⸗ 


ien eines Richters zu feinem Vortheile zu bemaͤchtigen; 


als daß er bey den Thraͤnen einer Wittwe weinen ſollte. 
„Er gewöhnt ſich hart, um defto unparteyſſcher und von 
2808 


»fo wird e3 oft eine fehr vergebne Arbeit feyn, daß man 
vihn durch Mitleiden und Erbarmung zu bervegen fuche, 
„Dieſe Empfindungen find allzu menſchlich für einen 
„Mann, den gemeiniglich ſein Amt zu ernſthaft macht, 
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»dieſer Seite unempfindlich zu ſeyn; denn wenn er ja 


»mpfindlich ſeyn fo, fo muͤſſen dietirfachen dazu gewiß 


veintraͤglich ſeyn. Das aber find die Thränen des Ars 


23muths nicht. Man wird mir nicht zumuthen, das⸗ 


»jenige zu wiederholen, was ich fo.oft gefagt habe. Ich 


23weis freylich, daß es Richter giebt, die zum großen 


Schaden ihrer häuslichen Nahrung ganz anders gefinnt 


‚find, id) weis auch, daß diefe eine ziemliche Anzahl aus⸗ 


„machen; aber das weis ich auch, dab der größte Haufe 
won ihnen ganz anders und gründlicher denkt. Und 


ynur von diefem größten Haufen rede ih. Die andern 


ind Phänomena, die zur Ausnahme gehören. Wie⸗ 
der zur Hauptfache zu Eommen! Man hite fich alfo 
„wohl, dem Richter. durch Thränen und Klagen, und Er⸗ 


wʒzaͤhlung unfers Elends einen Efel gegen unfre Sache 
‚„beyzubringen. Er wird die Augen wegwenden, um 


„unſern Sammer nicht zu ſehen. Hätten wir nicht fo 


. gar Ängftlich und klaͤglich gethan, fd wuͤrde er ſich viele 
‚ „feicht noch einen guten Begriff von unfier Sache ges 
„macht. haben; da wir ihn aber mit den dürftigen Kla⸗ 


gen betaͤuben, fo iſt ee nur unfer Richter, und hört auf, 
znınjer Freund zu ſeyn. Eine Sache, welche die Erfah⸗ 
„rung beftätiget, haͤtte eben nicht nöthig, mis Beyſpie⸗ 


p»ilen erläutert zu werden; zum Ueberſluſſe aber will ich 
‚ans doch thun.» 


Mein Her, 


€, wird nun faft ein Jahr ſeyn, daß ich wegen bee 
taufend Thaler klagen muͤſſen, die Here N. meinem ver« 
ftorbnen Manne ſchuldig verblieben ift. Die Billigkeit 
meiner Forderung ift Elar, und mein Advokat hat mich 
verfichert, mein Beweis nie fo überzeugend, daß wi 

2 _ ie 
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die Obrigkeit ohne Weitlänftigkeit au meinem Rechte ver: 
helfen werde. Sich habe, diefes Jahr über, mir und 
meinen Kindern den nothduͤrftigſten Unterhalt entzogen, 
um fo viel Geld aufzubringen, als noͤthig geweien ift, 
3 nen, mein. Het, an Serichtsunkoften zu entrichten. 
n ift es mir weiter nicht möglich, einen Groſchen 
ran zu feßen. Sch lebe in der größten Dürftigkeit. 
Stellen Sie fih, mein Heart, vier unerzogene Kinder vor, 


die mir am Halſe hängen, und um Nahrung flehen, 


voelche ich ihnen nicht geben kann. Ich kuͤſſe die kleinen 
Ungluͤcklichen um ſie zu beruhigen, und ſage ihnen, daß 
wir unſer Gluͤck von den Händen eines gerechten u:d 


großmuͤthigen Richters erwarten. Die armen Kinder 


verſtehen mich nicht, ſie weinen, weil ſie mich weinen ſe⸗ 


ben, und kuͤſſen meine ‚mütterlichen Zaͤhren. Gewiß, 


mein Herr, Sie haben das Leben von fuͤnf Unſchuldigen 


in Ihren Haͤnden. Schaffen Sie mir Recht! Ich ber 


ſchwoͤre Sie bey der. Zärtlichkeit, die Sie als. Vater ger 


gen Ihre Kinder haben. Erbarmen Sie fi) meiner! 


WVerhelſen Sie mir zu dem, was Mir gehört, und laſſen 


Sie nicht zu, daß meine Feinde ſich meines Armuths 


mißbrauchen. Retten Sie mich, mein Herr, damit die 
Thraͤnen meiner Kinder nicht etwa kuͤnftig einmal Ih⸗ 
ren Kindern zu ſchwer werden. Ach, mein Herr, ver⸗ 
zeihen Sie mir die Heſtigkeit meiner Empfindungen! Ich 
bin ganz ohne Huͤlfe, wenn Sie mid) verlaſſen. Ders 
laffen Sie mich nicht, damit es Ihuen und der Ihrigen 
beſtaͤndig wohlgehe! Ich erbitte dieſes auf meinen FR 
von Gott, und bin, 
Mein Herr, 
| | Deo oo 
demuͤthige Dienerinn. 
Pe | BE Ma⸗ 
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Madame, | 


Men Ihr Advokat bie Sache beſſer verfieht, ale ich; ; 


fo wollte ich, daß er an meiner Stelle Richter ſeyn muͤß⸗ 


te. Haben Sie gerechte Sache, fo wird es ſich zulege 
ſchon ausweiſen; man muß der Serechtigfeirihren Lauf: 


leſſen, wie es fich nach Vorſchrift der Geſetze gehört. Das 


verſtehe ich, und Ste verfteben es nicht, Madame. Mit 


Thränen und Klagen loͤſt man weder einen Bericht, noch 
ein Urtheil ab, ‚Haben Sie fein Geld, fo.müffen Sie 
Beinen Proceß führen. Hat Ihnen das Ihr Advofat 
nicht geſagt? Warum haben Sie ſo viel Kinder, wenn 
Sie ſolche nicht ernähren koͤnnen? Meinen Kindern giebt 
niemand etwas, als was ich verdiene; und was mir ge⸗ 
hoͤrt, das laſſe ich mir nicht nehmen. Mit einem Worte! 
Sie find noch fünf Thaler Gerichtsgebuͤhren und baater 
Verlag fehuldig; und bezahlen Sie dieſe binnen acht 
Tagen nicht, fo laſſe ich Sie auspfaͤnden, oder ich will 


Fein ehrlicher Dann feyn. Ich ſchwoͤre nicht vergebene, 


Das wiſſen Sie. Leben Sie wohl: 





— habe bisher groͤßtentheils nur von der un⸗ 
ssmittelbaren Veſiechung geredet. Es iſt noͤthig, daß ich 
„noch ein Wort von der mittelbaren ſage, welche einen 
fo großen und wichtigen Theil von. der Hiftorie unfter 
3»;Procefle ausmacht. 

Es gründet ſich dieſes auf den alten und wahren 
Sag: baf eine große Anzahl umfrer Richter unmündig 
At. Sie ftehen fehr oft unter der Vormundſchaft ihrer 
Welber ‚er ine Kinder, FE ihrer Eubalrersen. 

LINE 
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F 
„Das erſte, was ein vernuͤnftiger Client thun kann, iſt 
„dieſes, daß er ſich nach dergleichen Umſtaͤnden wohl er⸗ 


„fundiget. Gemeiniglich find die Weiber der Richter die 
»erfte Inſtanz für die Parteyen. Man huͤte ſich ja, fie 


»ʒu übergehen. Ich wenigftens bin allemal der Mey⸗ 


mung geweſen, daß es befler ſey, den Richter und bie 


Geſetze, als des Richters Frau, wider fich zu haben. 


„Nach dem ordentlichen Laufe der Natur hat der Rich⸗ 
„ter nur in der Richterſtube, Seine Frau aber im ganzen 


„Hauſe zu befehlen. Der Nichter lenkt die Geſetze nach 


„feinem Sutbefinden, die Frau den Mann nach ihrem 


Winke. Ein Richter, er fen auch twie-er wolle, hat doch 


„immer einen gewiſſen Zwang von feiner Pflicht und feis 


„nem Gewiſſen: die Frau des Richters ift durch Beine ge: 
„bunden; und wenn fiefich einmal vornimmt, Recht zus 
„behalten, To uͤberſchreyt fie die Geſetze und alle Rechtes‘ 
»gelehrten. 2. U — 
Was ich hier ſage, Braucht. keinen Beweis, die Er⸗ 


fahrung lehrt ee, und ich will einem jeden, dem feine 


ssgerechte Sache lieb iſt, wohlmeynend rathen, ſich nach 
„dieſer Erfahrung zu richten. 
3Beſondre Regen braucht man dabey nicht. Es 


„gelten bier eben diejenigen, die ich oben wegen dee Rich. 


„ter feftgefetse habe.“ Dean gebe fih Mühe, die herr 


“ fchenden Reidenfchaften der Frau zu erfahren. So viel 
yderrſchende Leidenſchaften eine Frau hat, und man ſagt, 


„deren waͤren eine ziemliche Anzahl; ſo viel Wege hat 
„man, zu ſeinem Zwecke zu gelangen. So viel iſt ge⸗ 


. ol, mit alten Münzen und Gemmis werde ich die 


Frau eines Nichters nicht verführen; aber das weis 


ssich ſehr wohl, daß eine Garnitur Meißner Porcellan, 


- »zu feiner Zeit angebracht, Wunder thut. Ein guter 


Frfund von mir war durch bie Unachtfamfeit feines 


„Ad⸗ 


- 


ST — —— — 


Keine Leuterung, keine Appellation half ihm mehr; er 


sswar ganz abgewieſen. Endlich fand er ganz unvermu⸗ 
xthet einen Weg, ſich durch einen reichen Stoff am rech- 


»ten Orte zu empfehlen; und da hieß es: Nunmehro 


aus Den Acten fo viel zu befinden zc, 
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Abvokaten fs unglücklich, dag er feinen Proceß · verllr 


ler die Kunft recht verfieht, den Beyfall der Frau - 


feines Richters zu gewinnen, der hat viel Vortheile, 
„die man nicht Bat, wenn man fich nur an den Mann 
hält. Es macht hey der Richterinn einen vielftärfern 
„Eindruck, wenn ich nachtheilig von andern Frauenzim⸗ 


z2mern, und beſonders von der Frau meines Gegners 


snede, Ich kann es ſicher wagen, ihr damit zu ſchmei⸗ 


schein, daß fie ihr weibliches Anſehen über ihren Daun 


and fein Amt behaupte. Iſt eine folche Fran noch über 
3sdiefes zärtlich; wie viel haben toir gewonnen! Das 
muß man nicht allemal verlangen, daß fie ſchoͤn aus⸗ 
afieht. Sieht fie ſchoͤn aus, defto beffer, unſer Vortheil 
ↄiſt doppelt. Sieht fie haͤßlich aus, wer kann ſich Helfen ; 
man drüde dis Augen feft zu, und verläugne feine Ems 
»pfindungen. Wie viel leidet ein Menſch nicht, fein Städt 
ↄzu machen! 

„Weil ich angefangen habe, alle meine Säge durch 
Briefe zu erläutern; fo will ich es auch hier thun. Man 
„wird aus einem jeden diefer Briefe fehen, in welchem 
»galle er zu gebrauchen iſt; ich Habe nicht nöchig, «6 
„darüber zu ſchreibeg. = 


Madame; 


ie haben völlig Recht, die Eitelkeit diefer Frau iſt 
* unertraͤglich. Sollte man wohl glauben, daß dieſe 


(ehe 


effinn die Frau eines — id der mi um 
4 J 


5. 


‚104 Satyriſche “Briefe, N 


chehundert Thaler ungerechter Weiſe verklagt, und der 


ſechs 
fo aͤngſtlich thun kann, als wen er / mit Weib und Kind 


derhungern müßte, wenn ihm nicht ſchleuniges Recht wi⸗ 
der mich verſchafft wuͤrde? Ich habe mich geſtern er⸗ 
kundigt, wie viel die Elle von den Spitzen koſte, mit de⸗ 
nen fie ſich am Sonntage in Ihrer Geſellſchaft fo bruͤ⸗ 
fiete. Wie viel meytien Sie wohl, Madame? Sie 
werden es kaum glauben. Sch bin fo glücklich geweſen, 
noch acht Ellen von dieſer Serte aufzutreiben. Erlaus 
ben Sie mir, daß ich Ahnen damit aufigarten basf. 
Mid) duͤnkt, Madame, ſie ſchicken fich für Ahyen Stand 


beffer, als fiir diefe Naͤrrinn. Aergert es Sie, dag diefe ' 


Frau fih anmaßt, eben fo Foftbare Spitzen zu tragen, 
als Sie-tragen, Madame; ſo vermitteln Sie nur, daß 


ich meinen Proceß gewinne. Iſt das wahr, was mein ' 


Kläger bey den Acten fagt; fo wird ihn ſodann die Noth 
zwingen, die prächtigen Spitzen feiner Frau zu verfaus 
fen, um etwas zu haben, wovon er lebt.’ Iſt bas aber 
nicht wahr, was er dem Richter fo Eläglich vorſeufzt; fo 
verdient der Heuchler und feine ftrogende Frau Ihre Race 
doppelt. Mit einem Worte, Madame, Sie haben itzt 
diefe Familie in ihren Händen. Sie kennen ihren Bet⸗ 
telſtolz; zuͤchtigen Sie ihren Hochmuth⸗ und fehafen Sie 
dadurch Ihnen und mir Recht. Von Ihren Handen ab 
kein erwarte ich mein Recht, und bin, 


Madame, >. 
am 








. - 
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Hochzuehrende Frau Amtmanninn, 


ird Sie es nun bald gerenen, daß Sie geſtern die 
Partey von meinem Gegner fo eifrig nahmen? Aber 
vielleicht wiſſen Sie das noch niäht, was ſchon die ganze 
Stadt weis. Im Exnfte, wiffen Sie es noch nicht? 
Sch will es Ahnen jagen. Der Dann, weicher nicht , 
einmal fo viel Vermögen bat, mir die drenhundert Tha⸗ 
ler zu bezahlen, die ich won ihm aus dem Teſtamente ſo⸗ 
dere ; der durch den. Mangel fo weit gebracht ift, daß er 
fih nicht ſchaͤmt, mir die Nichtigkeit der Foderung au . 
laͤugnen; der Mann, der gefteen das Stück hatte, von 
Ihnen bedauert zu. werden; diefer Dann bat heute einen 
efehl gebracht, daß er den Rang Über den Herrn Amts 
mann haben ſolle. Sehen Sie, Madame, fo bald Sie 
nun wieder mit feiner Frau in Sefellichaft kommen; 6 
werden Sie ihren Platz zu nehmen willen, der Ihnen 
vach. dem Befehle gehört. Die guten Zeiten- find vor⸗ 


bey, wo die Frau Amtmannin oben anfaß, und alsdann 


erſt Madame. Gewiß, bedauern Sie mich immer ein 
wenig, ich verliere am meiſten dabey. Wird nun der 
Herr Amtmann wohl noch das Herz haben, mir wider 
einen Mann Recht zu verfchaffen, den bie Vorſicht fo Hoch 
über ihn und feine Frau erhoben hat? Sich beflage Sie 
non. ganzem Herzen. Mehr kann ich nicht thun. Bey 
allen dieſen Ungluͤcksfaͤllen, die Sie treffen, bin ich den⸗ 

noch mit der groͤßten Ehrfurcht, 


Hochzuehrende Frau Amtmanninn, 
Ihr | 
b gehorſamſter Diener. 





G s | Sni | 


106 Satiyriſche Dei \ \ | 
Sndbige Frau Amtehauptmanninn, | 


Er Abbitte und eine Ehrenerklärung ift das wenigfte, 


was ich von Ihnen fobern kann. Können Sie mir im 
Ernfte einen fo ſchlechten Geſchmack zutrauen, daß ih 
das Seficht der Commerzraͤthinn für reizend haften follte 7 
Die Schmeichefeyen, die ich ihr geſtern fagte, giengen 
wenigſcens ihr Geſicht nicht an. Koͤnnte ich mir auch 
fo viel Gewalt anthun, fiezu lieben; fo müßte es gewiß 
nur darum gefcheben, daß ich mich an ihrem Manne 
rächte, der mich in einen fo verdrießfichen Rechtshandel 
verwickelt hat. Es iſt wahr, die ehrliche Frau verlaͤßt 

ich auf ihre Reizungen ſo ſehr, als ihr guter Mann auf 

die Gerechtigkeit ſeiner Sache, die er wider mich auszu⸗ 
fuͤhren gedenkt; doch ich will hoffen, ſie follen beide ver⸗ 


lieren. Dem ungeachtet muß ich geftehen, die Sommers 


gienräthinn ift eine billige Fran. Sie hat mir geſtern 
ins Ohr gefagt, daß Sie, gnädige Frau, noch) ganz er⸗ 
träglich ausfähen, und gefteht, daß Ihre Hände ſchoͤn 
ſind. Ich kam zugleich auf meinen Proceß zu reden, 
und that ein wenig ſtolz auf die Billigkeit meiner Sache. 

„Es kann fen, ſagte ſie mit ihrer hohen Miene; „aber 
‚sivielleicht wird ſie der Herr Amtshauptmann fo gar ges 
»recht nicht finden, wenn ich nur einmal Gelegenheit 
„habe, mündlich mit ihm davon zu fprechen.e Verſte⸗ 
ben &ie dieſe triumphirende "Sprache, gnädige Fran 
Amtshaupemanninn ? Ich will wuͤnſchen, daß ſie Ihr 
Gemahl. nicht verfieht. Unterbrechen Sie dieſe Kabale. 


Gewiß, eine ſolche Schoͤnheit, von der vorigen Regie⸗ 


rung, iſt gefaͤhrlich. Ich bitte mir die Erlaubniß aus, 

daß ich Ihnen dieſen Abend aufwarten, und diejenigen 

Hände kuͤſſen darf, welche das Gluͤck haben, ſelbſt von 

ihren Feinden bewundert zu werden. Ich werde 
ge 
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sebeugten Stellung eines demüthigen Clienten gekrochen 
tommen, wegen meines Rechtshandels Ihren Vorfpruch 
bey Ihrem Gemahle mir auszubitten. Werden Sie 
wohl, gnädige Frau, das Herz haben, es mit den hin 
reißenden Blicken der Frau Commerzienraͤthinn anzuneh⸗ 
men, die für den Herrn Amtshauptmann deſto gefährs 
licher ſeyn nzuͤſſen, da fie ſchon ſeit dreyßlg Jahren ge⸗ 
wohne ſind u ſiegen? Ich habe die Ehre zu ſeyn, 
. Önädige Srau Amtshauptmanninn, 
j oo r 


unterthäniger Diener, | 
En 7 3 


N 





Madame, _ 
Fe babe Willens, meinen Nachbar zu verklagen. Von 
der Billigkeit meiner Klage, und von der Bündigfeit 
meines Beweiſes Bin ich überzeugt; ich wage es aber 
doch nicht, ehe und bevor ich weis, ob es mit Ihrer Zus 
friedenheit gefchieht. Wir wiſſen es alle, Madame, . 
dag Ihr Mann das Amt hat, Ste aber den Verſtand 
‚Haben, der zu feinem Amte gehört. Er ift fo billig, daß 


er ſich Ihrer Leltung Überläßt, und, wie es auch einem 


gehorfamen Ehemanne gebührt, nichts thut und aus 
fpricht, als. was Sie zu thun und zu fprechen Ihm anbes 
fehlen. Steben Sie meiner Sache bey. Verfihern 
Sie ſich meiner Dankbarkeit, von der das beyliegende 
Mäcktchen nichts, als nur eine Kleine Probe iſt. Ge⸗ 
ben Sie nur einen Wink, fo weis ih, dag bie ae | 

nt 9 
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Richterſtube zittert, und Ihr Mann ein beyfaͤlliges Ur⸗ 
theil fuͤr mich abfaßt, noch ehe er meine Klage zu ſehen 
bekommt. Wie gluͤcklich iſt unſre Stadt, Madame, 
da Sie regierender Stadtrichter ſind! Bir. befommen 
unſer Gluͤck von Shnen durch den Diund Ihres Man⸗ 
nes. Der Himmel erhalte dieſen noch lange Jahre, da⸗ 
mit wir Sie nicht verlieren. Das iſt, Madame, der 


auftichtigſte Wunſch 
Idhres 





»Diefes waͤren alſo einige Formulare, die man 
»brauchen kann, wenn ein Richter die Diafchine der Ges 
vrechtigkeit iſt, durch welche feine Frau die Procefie der 
»Partenen nad) ihrem Gutbefinden lenkt. 


„In den Fällen, too ein Richter dieſes Directo. 
vrium ſeinen Kindern aufgetragen hat, verfaͤhrt man 


auf eben dieſe Weiſe. Iſt die Tochter an der Negies 
rung ;. defto beffer! Ich bin in einem Hauſe bekannt, 


"wo die Tochter die Amtsſtube, und der Vater die Küche. 


„beſorgt; wo der Vater von den gangbaren Rechtshaͤn⸗ 
»bein, und den bey dem Amte vorfallenden Sachen 
„nicht die mindefle Kenntniß, und die Tochter eben fo 
»wenig Erfahrung von der Kuͤche hat; wo der Vater 
„uͤber der Mahlzeit entweder gar nichts ſpricht, oder es 
„doch nur zu entſchuldigen ſucht, daß das Effen verfaßs 
»en tft, die Tochter aber den Gäften erzählt, mag fie 
»feit fünf Jahren in ihrem Amte für cafus in terminis 
neriebt Hat. Mit einem Worte, ‚die gütige Natur hat 
»der Tochter den Verftand in ziemlich reichen Manfe 
oo. von 


N 


gehorfamen Dieners, . 


- 
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„gegeben, den fie, vielleicht aus weiſen Urſachen, dem 
»Bater entzogen. Alles diefes befto. befler zu erläutern, 
will ich ein Paar Briefe einruͤcken, die ich vor eini⸗ 
ger Zeit an den Vater und an bie Tochter gefchrieben 


nhabe.n 


| Hochetelgebohener Herr, 
Hochzuehrender Herr Amtmann, 


uf Dero geehrteſtes vom fechzehnten diefes habe bie 
Ehre, Ihnen zumelden, daß wir heuer bey uns eben ſo 
ſchlechte Eichelmaft haben, und was das ſchlimmſte i iſt, 
ſo ſagt man, daß an vielen Orten die Braͤune unter die 
Sauen gekommen ſey. Die Butter will noch nicht wohl⸗ 
feil werden; ſieben Groſchen iſt der genaueſte Preiß. 


Flachs die Menge! der Stein aufs hoͤchſte zween Tha⸗ 
Ser. Mit dem Unſchlitt laſſen Sie es immer noch an⸗ 


ſtehen. Es ift ige in keinem Werthe. Sch kann es 
Ew. Hochedelgeb. wohl glauben, daß Sie vielen Verdruß 
mit den Miägden haben. Es ütleider bey uns nicht viel 
beſſer; das machen Die wohlfeilen Zeiten! Spindeln habe 
ich ihnen aus dem Gebirge verfehrieben, und ich hoffe, 
Sie ige beſſer zu verwahren, als das letztemal. Eine 
gute Freundinn von mir möchte auf Weihnachten gern 
eine geſunde und gute Amme haben ; wollten Ew. Hoch 
edelgeb fo guͤtig ſeyn, und uns eine vorſchlagen? 
Die Fran Obriſtlieutenantinn iſt mit der, die Sie ihr 
geſchickt haben,’ ganz ungemein wohl zufrisden. Cie 
pe en mich —* ne, und innen 

baß ih mit ber größten Gocachrung u 

—— — Herr, 
Hochzuehtender Herr Amtmann, 
er. Rz 


NE. 
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Ne, 


Inliegenden Brief bitte unverzuͤglich an bie Madewei 
fee Tochter zu übergeben; er betriffe Fatalia! 


⸗ 


⸗ 
— ——d x 
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Mademoiſele, 


n ee di dieſes einzige mal haben Sie noch die Guͤtigkeit, 


und nehmen meine Appellation an. Ich kann mir itzt 
nicht anders helfen, und Sie haben die geringſte Vers 
“antwortung nicht babey, da .die legte rejection fine 


claufula gefchehen. Wie es mit dem Vrcheil in Gas - 


hen N. contra N. zugesangen fey, kann ich gar nicht 
begreifen. Saluo honore fententionantium ift fehe 
elend gefprochen. Es zeugt von Ihrer Unparteplichkeit 
und guten Erfahrung, daß Sie die Leuterung ohne 


Schwierigkeit zugelaflen haben. Zween von ber biefi igen u 


Bande haben die Tortur glädlich ausgeftanden, ber 
dritte hat bekannt. Sollten Sie fich es wohl ſo naͤrriſch 
träumen laffen, daß Fein Notarius bey der peinfichen 
Trage adhibirt worden iſt? Hier ſende ich Ihnen bie 
drey Conftituriones ineditas, welche Sie verlangt. 


Der zivepte Theil vom Bauerrechte tft fchon fange aus. 


der Prefie; wiſſen Sie das noch nicht ?_ Aus dem Ober 
Hofgerichte werden Sie voieder eine Inhibition kriegen. 


BE 


un An 


Laflen Ste es immer einmal darauf ankommen. Weber’ 


beykommende Sportufn bitte mir bey Gelegenheit Quit⸗ 
tung aus. Wir haben noch feinen Ordinarium. Bes 


fehlen Sie, daß ich weiter aufs juriſtiſche Orakel pränus 


meriren fol? Die Sache wegen des Abzugsgeldes iſt 
wohl gar ind Vergeſſen gelommen. Safın Sie de 


3 
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od, einmal in Yhrem Archive nachfuchen, ob fh von 
den bewußten Lehnbriefen gas nichts findet. Ich habe 
bie Ehre zu feyn, -. tr 

Mademoifelle, 
ber Ihrige. 
Haben Sie die Guͤtigkeit, umd befehlen dem ‘Papa, 
daß et den gebirgifchen Mann wegen der Butter 
befriedigt. Ich habe den Verdruß und den Ans 


lauf von den Leuten, und weis bald nicht mehr, 


wie ich fie bey der Geduld erhalten foll. 





v In denjenigen Gerichtsſtuben, wo bie Demokra⸗ 
»tie eingeführt iſt, und wo ein jeder, von dem Thuͤrſte⸗ 
her an bis zudem Richter, fein Votum hats da ift für 
„ die Parteyen allerdings eine fehr koſtbare Gerechtigkeit, 
ES gehört Geduld und Geld dazu, wer hier zu feinem 
Endzwecke fommen will. Ein jeder will an den Par⸗ 
„regen ſaugen. Bey folder Gelegenheiten ung man 
28 machen, wie Taubmann, dem ber fürftliche Ho 
„verboten war, und zwar unter der Bedrohung, da 
man ihn mit Hunden hinaus hetzen würde. Er wagte 
>08 doch, Erſließ für jeden Hund, der ihn anfiel, einen 
Haſen laufen, und Fam endlich durch diefe Lift zum Fürs 
ften, wo er die Sache erlangte, die er wünfchte. Es 
. ft alfo hier nichts zu thun, als daß man ſich indie Zeit 
ssund in den Ort fehirft. Beſondere Regeln, mie man 
Aid) in diefem Falle zu verhalten habe, laſſen ſich nicht 
ogeben. Die Hauptregeln find ſchon im Vorhergehenden 
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‚ron mir angeführt worden, und diefe beobachtet man 
vauch in dem gegenwärtigen 


»Diefes wären alfo bie koichtigften Vorſchriften von 
aber Kunft zu beſtechen. Ich mag nicht weitlaͤuftiger 
»fenn, da ich weiter nichts habe thun wollen, als einen 
> Berfuc, liefern. Ueberhaupt ift das Werk fo wichtig, 
„und von einem fo weiten Umfange, daB ich nicht im 
»&tande bin, es allein zu überfehen. Es wuͤrde mir 


- lieb, und dem gemeinen Weſen fehr vortheilhaft feyn, 


. „wen man in allen Serichtsfiuben Diefe wenigen Bogen 


„wollte Durchfchießen, und von Zeit zu Zeit die beiondern 
„Arten nachtragen laflen, deren fich vorfichtige Parteyen 
„bedienen, ihre Richter und Commiſſarien zu gewinnen. 
»Die Fälle, welche etwa Fünftig bey meinem Amte noch 
„vorkommen follten, will ich fehr forgfältig aufzeichnen. 
„Wir wollen mit vereinten Kräften uns bemühen, den 
„ſtreitenden Parteyen einen ficherern Weg zu weiſen, alg 


»ihnen die ungewiſſen Geſetze zeigen. Bringen wir 
auf diefe Art eine vollftändige Sammlung zu Stande; 


ſo wird fie, wie mich deucht, mehr als andere praftis 


nfche Bücher, den Namen eines Hodegetae forenfis 
verdienen. 

»An biefes Wert foll fodann noch ein Anhang kom⸗ 
men, von der Runfl, füch beftechen zu laſſen. Des 


pPlan iſt ungefähr diefer: 


„Das erſte Kapitel handelt von der Nothwendig 
„tkeit, zu beſtechen. Hier wird dasjenige kurz wieder⸗ 


»holt, was ic) auf den vorhergehenden Blaͤttern geſagt 


„habe. 

’ Das zweyte Kapitel handelt von der Billigkeit, 
„fich beſtechen zu laſſen. Ich ‚zeige biefelbe aus. dem 
„Rechte der Natur, und fange ben Beweis von bem 
wsuum euigue Al: . - 

"Das 


es 
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Das dritte Kapitel erlaͤutert dieſes aus den geiſt⸗ 
»lichen und weltlichen Rechten noch mehr. 
gIm vierten Kapitel führe ich die befondern Ver⸗ 

»fafjungen jedes Landes, und 

„Im fünften bie. geheimen Statuta jedes Amts und 
- jeder Erpedition an. Dieſes Kapitel ift das ſtaͤrkſte: 

aber auch das nüßlichfte. 
nDas fechste Kapitel handelt eine Controvers über 

dns Gewiſſen ab. Diefes Kapitel ift eines der gelehr: 

"soteften, weil ich alle nur mögliche Antiquitäten: vom Ges 
„wiſſen zufammengetragen habe. 

DaB fü iebente Kapitel liefert Recepte wider das Ge⸗ 


y»wiſſen. 
„Nota! ! Dieſes Kapitel iſt fuͤr alle Staͤnde. 
nd) werde mit Mühe geben, im achten Kapitel,zu 
eigen , daß ein Richter ſchuldig ſey, den Parteyen es 
leicht zu machen, wenn fie ungewiß find, wie fie es mit 
Anftand unternehmen folfen, ihn zu beftechen. Diefes 
a>ift ein Confettarium aus dem zweyten Kapitel. 

»Die legten ſechs Kapitel handeln von den Cante⸗ 
sten, welche die Nichter zu beobachten haben, wenn fie 
vſich .auf eine vortheilhafte Arc wollen beftechen laſſen. 
Eine der vornehmiten Cautelen iſt diefe: der Richter 
„muß ſproͤde thun. Ich habe diefen Ausdruck von der 
Coquetterie entlehnt. Ein Mädchen von einem zwey⸗ 
»deritigen Charakter wird ihren Beruf weit glücklicher 
»treiben Finnen, wenn fie fih das Anſehen eines tus 
- ‚»gendhaften und eingerogenen Frauenzimmers erhalten 
„kann. Dergleihen Ausichweifungen, wenn fie mit 
» Vorſicht geſchehen, ſind allemal eintraͤglicher, und das 
Publikum bleibt in einer Art der Ungewißheit, die dem 
„guten Namen des Mädchens fehr vortheilhaft ift. . Sie 
proich, ohne mein Erinnern, ihre Ernfthaftigkeit fo. zu 
Sritter Theil. H maͤßi⸗ 
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»mäßigen wiſſen, dag fie von dem Wilden und Kaufen 
s»unterfchieden bleibt, wodurch die Jugend und ihre Freun⸗ 
„de zu fehr abgefchrecke werden konnten. 

„Auf eben dieſe Art muß fich ein Richter geberden. 
„Er muß es einem, aufmerkſamen Klienten errathen laſ⸗ 
nen, daß er gegen Geſchenke nicht unempfindlich fey; 
mnd dennoch muß er den Klienten in einer gewiſſen Arc 
„der Ehrfurcht zu erhalten willen, daß diefer glaubt, er 
„ſey der einzige, dem es geglückt habe, ihn zu beftechen. 
Man glaubt nicht, wie fehr diefes den Preiß der Ge⸗ 
schenke erhöht. Die Parteyen opfern nod) einmal fo 


„viel, um durch den anfehnlichen Werih des Geſchenks 


nbie Verwägenheit einigermaßen zu entſchuldigen, die fie 
„unternehmen, einen fo unpartepifcheh und gerechten 
» Mann zu bienden. Ein Richter, welcher fie) feine Leis 
»denfehuften zu fehs merken läßt, welcher die Gerechtig⸗ 


„keit dem erften dem beſten, der darauf bietet, fuͤr ein 


„geringes Geld zuſchlaͤgt; ein ſolcher Richter iſt ſelbſt Ur⸗ 
„ſache, wenn der Werth feiner Waare fälle. Ordentlä 
scher Weiſe brfömmt man für ein Dutzend Dukaten ſo 
„gar viel Gerechtigkeit eben nicht; wie kann es nun ein 
nfolcher Mann bey feinen Kollegen und bey den Nach⸗ 
»fommen verantworten, wenn ihm fchon von einem eins» 
„jzigen Dufaten Hören und Sehen vergeht ? 
| » Mit dieſer Regel ift noch) eine andere ſehr genau 
„verwandt, welche befiehlt, daß man von den Armeuͤ 
nichts, von den Reichen defto mehr nehmenfoll. Ste 
folgt aus eben dem Grundſatze, aus welchem ich die 
„vorhergehende hergeleitet habe, und hat außerdem noch 
»einen doppelten Nutzen. Dadurch, dag ich dem Ars 
” „men die nichtsrürdigen Kleinigfeiten, fo er mir anbies 
tet, mit einer freundlichen und mitleidigen Miene wie⸗ 
oder zurück gebe, erheuchle ich mir ben Ruhnr, eines 
on from⸗ 


J 
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frommen Richters. Den elenden Gulden, ben ich dem 


»armen und nothdürftigen Klienten zurück gebe, trägt 
»er mit Thränen und Freuden nach Haufe; er wird nicht‘ 
„ruhen, bis die ganze Nachbarfchaft unſre Großmuth 
„erfährt, und getoinnt er auch nunmehr feinen Proceg 
„nicht, wie er ihn natürlicher Weife nicht gewinnen kann, 


»da er ein Armer it; fo wird er dennoch die Schuld feis - 


mem Richter nicht beymeflen, diefem frommen und uns 
»partepifchen Marne, welcher aus großer Liebe zur Ges 
„rechtigkeit nicht einmal einen’ Gulden bat annehmen 
„wollen! \ | 


⸗ 


„Außer dieſem Geruche der Heiligkeit, den ich mir 


„bey taufend andern Faͤllen wohl zu Nutze machen kann, 
„habe ich auch diefen Vortheil, daB der Reiche, wenn er 
„von den Armen meine Großmuth erfährt, feine Ges 
„ſchenke defto wichtiger einrichten muß, wenn er nicht 


„den Negeln ber Proportion fällt es dem armen Bauer 
„weit ſchwerer, eine alte duͤrre Henne zu fchenten, als 
„es feinem Edelmanne fällt, den ich durch meine ges 
„ruͤhmte Unparteplichkeit nöshige, mir den beften gemaͤ⸗ 
fteten Truthahn aufzuopfern. Da ber Arme fo viel 
„verliert, wenn er auch wenig ſchenkt; fo iſt es ihm zu 
»gute zu. halten, wenn er feinem Eleinen Gefchente einen 
großen Werth beylegt, und viel Gerechtigkeit dafür 
ssoerlangt. Erlangt er diefe nicht, fo glaube er, bereche 
tigt zu ſeyn, es dem ganzen Dorfe zu Klagen, wie him⸗ 
ssmelfchreyend fein Richter verfährt, den er, nach feiner 
»&prade zu veden, nicht fatt und gerecht machen koͤn⸗ 
„nen, ob er ihm ſchon das Brodt in den Rachen gefteckt, 
welches er feinen armen Kindern vom Tifche genon 
„men. Ein Neicher hingegen, wenn ex auch durch feine 
„Geſchenke den Endzweck nicht erhält, wird dennoch 
| / H' a vent⸗ 


N) 


Z¶Gefahr laufen will, auch abgewieſen zu werden. Nah . 
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„entweder ſo billig, oder ſo vorſ chtig ſeyn, und die Mit. 
sstel verfehtdeigen, die er angewendet bat, ſein Recht zu 
„behaupten. Diefen Satz Habe ich in der Abhandlung - 


»felbft fehr weitlaͤuftig ausgeführt, da wider ihn in ben ” 


omeiſten Kuͤchen der Richter jo groblich verſtoßen wird. 


„Ein Richter hat ſich wohl vorzuſehen, daße er von 


| „denjenigen feine Geſchenke nimmt, welche mit feinen 


„Obern und Vorgejekten in einiger Verbindlichkeit oder 


 »Berwandtfcaft ſtehen. Thut er es dennoch, und iſt 
ser daben nicht vorfichtig genug , fo ift er auf einmal, 
„ohne Rettung, verloren ;' hütet er fich aber, und zeige 
et denjenigen, det ihn beftechen will, einen gerechten 
„Abſcheu vor einer foldyen Handlung; ; fo gewinnt cr das 
„durch doppelt fo viel, als er dem äußerlichen Anfehen 
„nach durch die Abroeifung dergleichen Geſchenke verliert. 
»Diefe Cautel kat mir Gelegenheit gegeben, dem Rich⸗ 
„ter fehr weitläuftige Regeln wegen der Sorgfalt vorzu. 
„ſchreiben, mit welcher er fich gleich beym Anfange des 


»Procefles erkundigen muͤſſe, ob eine der Parteyen auf” 
„dieſe oder jene Art mit einem von feinen Obern, oder , 


„mit denen, die er ſonſt zu fuͤrchten hat, in einiger Ver⸗ 
„bindlichkeit ſtehe. Ich habe gewieſen, daß ein Richter 
vſchuldig ſey, dieſes zu thun, ehe er noch die Klagen lieſt. 
„Denn in dieſen Faͤllen wird die Gerechtigkeit der Sache 
„nicht durch die Beweiſe der Parteyen entſchieden, ſon⸗ 
vdern durch) die Aktien, die der eine oder andre von ih⸗ 
„nen bey unſern Obern hat. Damit ich nicht das ge⸗ 
„ringſte verabſaͤume, wodurch dem gemeinen Weſen ge⸗ 
„holfen werden koͤnne; ſo zeige ich in meiner Abhand⸗ 
»lung, wie man diefe Verbindung der Parteyen durch 


»die gewoͤhnlichen Stammbaͤume ausfindig machen kann. 
vIch zeige auch, wie man die Stade jählen muß, wel· 


nches 
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hes von der gewoͤhnlichen Art ganz abgeht, weil durch 
„dieſe Art der Stammbaͤume nicht ſo wohl die Ver⸗ 
»wandtſchaften, als die politiſchen Verbindungen der 
»Parteyen mit den Obern ausfindig gemacht werden 
iollen. Es find in biefem Kapitel viele Aufgaben, wel⸗ 
sche den Verftand eines jungen Nichters üben können, 
„„wenn er ſich die Mühe geben till, die Stammbäume 
„daraus zu verfertigen. Die Faͤlle, von denen ich das 
„ſelbſt rede, habe ich aus folchen Acten genommen, weh 
„che vor den anfehnlichften Richterftuben und Commif- 
„ſionen ergangen find. Damit ich den Lefern einen ho⸗ 
hen Begriff von der Wichrigkeie meines Vorſchlags bey: 
»bringe; fo will ich ihnen nur eine von fo vielen Auf: 
„gaben erzählen, die ich angeführt habe. Sie ift fol- 
„gende: Kajus klagt roider den Sempronius aus einem 
„Teſtamente, wegen eines Vermaͤchtniſſes von fünfhuns 
„dert Thalern. Das Teftament bat feine Richtigkeit. 
»&empronius räumt esfelbft ein; es iſt ihm durch wie: 
ssberholte Urthel auferlegt worden, die fünfhundert Tha- 
ʒler zu begahlen, alle Appellationen, die er eingewendet 
»bat, find rejicirt, und er iſt ſo weit getrieben, daß bes 
„reits ber Termin zur Hülfe anberaumt worden. Was 
»foll Sempronius thun? Soll er bezahlen? Die Ges 
„ſetze, die Urthel, die Billigfeit wollen es haben. Klei⸗ 
„nigkeiten! Er hat einen Advokaten, der Geſetze, und 
„Urthel, und Billigkeit uͤberſieht. Cr bezahlt nicht, und 
»findet einen Weg, daß zu nochmaliger Unterſuchung 
'»diefer Sache eine befondere Commiſſion nicdergefege 
»roird. Der neue Commiſſar, ein Mann von Erfah 
„rung, wirft die Arten bey Seite, und untepſucht, in 
„was de einer Verbindung Sempronius mit demjeni⸗ 
„gen ſteht, der fein Oberer und Mäcenat iſt. Er fin⸗ 


- wort die Verbindung alſo: Sempronius hat einen Bru⸗ 
H3 u„der, 
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„der, Titius; die Stau des Titius, Calpurnia has 
»eine Schweſter deren Mann, Eajus, feinen jüngften 
Sohn, Yalius, zum Schreiben und ‚Rechnen anges 
»halten und fo weit gebracht, daß er in einer gewiſſen 
„Herrfchaft Kornfchreiber geworden, und vor drey Wo⸗ 
schen die Tiburtia, ein Mädchen geheurathet hat, das 


»&eine Excellenz, der Dbere.und Mäcenat des neuer 


»wählten Kommiſſars, fünf Jahre lang, ale ein ſchoͤ⸗ 
nes und artiges Maͤdchen gefunden hat, und noch aß 
io findet. Aus dieſem allen fertigt der Kommiſſar ſei⸗ 
„nen Stammbaum; und weil er das nur vor kurzem 
»verheurathete Maͤdchen als ein documentum noui- 
„ter repertum billig anſieht; fo wird das bisherige 
»Berfahren aufgehoben, und Kläger, Cajus, genöthigt, 
‚ „fi mit dem Sempronius zu. vergleichen, fo gut er 
kann. Ich bitte diejenigen von meinen jungen Lefern, 
„welche ſich Fünftig als Priefter ber Gerechtigkeit wol« 


„len einweihen laſſen, daß fie die Mühe fi) nicht dauern - 


- nlaffen, die Verbindungen diefer Aufgabe in einen 

»Stammbaun zu bringen. In Sachen von Wichtige 
sfeit, wie Diefe iſt, kann man nicht zeitig genug anfan. 
»gen, ſich zu üben. 


Bey ber Anweiſung von der Kunſt, ſich beſte⸗ 
sxhen zu laſſen, babe ich endlich auch dieſe Regel wieder⸗ 
„holt: Ein Richter darf es nicht gar zu ſehr auf die 
„Großmuth feiner Parteyen aykommen laſſen, und 
„nicht verſtatten, daß ihm die Geſchenke nur von ferne 
ꝓgewieſen werden. Accipe, dum dolet! Die Era 


„kenntlichkeit, die die Parteyen alsdann erſt leiſten wol⸗ 


„len, wenn der Hroceß zu Ende iſt, gehoͤret zu den lee⸗ 
„ren und unnuͤtzen Komplimenten. Sie bedeuten 
nichts mehr, als das bekannte⸗ Mein Herr, wir 

- wgl⸗ L> 
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Ifen eben! welches ung die Großen in ihren Vor⸗ 
mern: machen, wenn wir von ihnen etwas bitrn | 
yvdas fie uns nicht gewähren wollen. Ein Klient, der 
»in Angſt tft, feinen Proceß zu verlieren, tbut in diefer 
>»Moth eben fe große und eben fo vergebne Geluͤbde, als 
„derjenige that, der mährenden Sturms dem. großen 
»Chriftoph die Wachekerze verſprach. Ich zeige hier, 
wie alsdann ein Richter den zaudernden Parteyen es 
ſo nahe legen koͤnne, daß ſie nicht einen Augenblick an⸗ 
aftehen, ihn zu verföhnen. Es giebt mir diefer Umſtand 
Selegenheit, bie ganze Abhandlung von der Runft, 
nf begechen zu laſſen, mit den bekannten Verſen zu 
hießen: ' 


Dum proceflus‘ ventilater, | 
Dum aegrotüs aegrotatur, 
Studeas accipere. 
Nam proceflu ventilato, 
Er aegroto releuato, 
‚Nemo curat foluere, 
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| Kl babe in ben Schriften des Platoe eine Stelle g ge⸗ 


„funden, die mich ſehr aufmerkſam gemacht hat. 
„In der Abhandlung von der Einrichtung feiner neuen“ 
»Republik ift er ſehr weitläuftig,, wenn er auf die Seh’ 
ler den Magiſtrats zu reden koͤmmt. Bey dieſer Ser“ 
slegenheit führt er ein attiſches Spruͤchwort an, wel⸗ 
sches ungefähr ſo viel ſagt, daß einige Rathsherren 
»in Athen zum Nutzen, andere aber nur zur 
»Zierde des Vaterlandcs zu diefer Ehrenſtelle 


„erhoben worden *). Ich habe. diefen Gedanken 


»ganz nen gefunden; und id) wundre mich, daß feit fo 
viel Jahrhunderten niemand darauf gefallen ift, durch 
„den Ausfpruch eines fo weifen Mannes den verjährten 
»Eigenfinn zu befiegen, der fich noch in allen Städten 
»durchgängig behauptet, und der verhindert, daß nies 
»mand inden Rath kommen Fark, als wer die Geſchick⸗ 
lichkeit und den Willen hat, dem Vaterlande zu nuͤtzen. 


»Wie viele toohlgebildete Kinder der Stadt, denen es. 


am Verflande fehle, würden Brodt Haben, wenn man 


ssiwenigftens eine gewiſſe Anzahl aufnähme, welche nur 


»zur Zierde des Vaterlandes ernährt würden. Man 


„„foͤnnte dieſen Gedanken noch weiter ausfuͤhren, und 


wum 
* Tus usv dası deya aperuvrac, Tuc de Jura Cevuvs- 
09a yaauov vagskovrkc. Plato Rep.1.2. p:m.41J- 
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zum Beſten einer jeden Republik allgemeiner machen; 
„wenn man einige zum Nutzen, einige zur Zierde, eis 
„nige fo wohl zum Nutzen als zur Zierde, und endlich 
„noch andre in dergleichen Aemter aufnähme, welche 


„weder zum Nutzen noch zur Zierde des Vaterlandes ge⸗ 


„reichten. So miderfinnig dieſes letztere klingt; fo groß 
„wuͤrde doch der Nutzen ſeyn, den man davon zu erwar⸗ 
„ten hätte. Dergleichen Männer find in Aemtern fo 
„unentbehrlich, als der Schatten im Gemälde. Ein 


„Mann, der zum Nutzen des Vaterlandes dienet, wuͤr⸗ 
„de weniger in die Augen fallen, wenn nicht ein Col⸗ 
„lege neben ihm ſaͤße, der nicht zum Nutzen, ſondern 
„bloß zur Zierde des Vaterlandes geſchaffen waͤre. Und 


„dieſer würde fehr unbemerkt da figen, wenn es nicht 
„noch andere gaͤbe, die weder zum Nutzen, noch zur 


„dierde des Vaterlandes gereichten. Daburch, daß man 


„bisher niemanden das Anſehen eines Vaters der Stadt 


„hat zugeftehen wollen, als nur demjenigen, der fomwohl - 


„zum Nutzen als zur Zierde des Vaterlandes gefchickt iſt, 
„durch diefes Vorurtheil ift es gekommen, daß man fü 


„viel Mühe hat, die erledigten Stellen zu befegen. Oft 


„ſind fie zum unerfetzlichen Schaden des gemeinen Ne 


„ſens wegen Mangel geſchickter Candidaten fange Zeit: 


„und wohl ganz und gar unbefetst geblieben ; oft Hat 
„man feine Zuflucht zu einer einzigen erleuchteten Fami⸗ 
„lie nehmen; und durch Water und Sohn, und Enkel, 
„und Schyeiegerfohn, die Gerechtigkakt muͤſſen dertwalten 
»laflen,, welche gar leicht zu einer Familiengerechtigkeit 
hätte werben Böhnien, wenn wir nicht in denn gluͤcklichen 
Zeiten lebten, wo die Geſetze mehr gelten, als eigen 
„nuͤtzige · Abſi ten. ed 

ch wollte, daß ich Selegenbeit geben könnte, die 


wuͤr⸗ 


ſen Unboequemlichkeiten ragen Die. Nahrung 
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»würbe allgemeiner ſeyn; die Aemter würden viel 
»leichter_ befegt, und viel Inftiger verwaltet werden. 
„Ein jeder würde in den Stand kommen, dem Va⸗ 
‚»tetlande zu. dienen, wo nicht mit dem. Berfiande, 
»doch mit einem wohlgewachſnen Korper, und wo auch 
„mit diefem nicht, doch wenigftens mit feinem Da⸗ 
»feyn. \ 
| r Ich ſollte Hoffen, daß meine patriotifchen Vor- f 
»ftellungen einigen Eindruck machen würden 5 aber ich 
»weis auch leider, wie ſchwer es hält, eingewurzelte 
»Borurtheile auszurotten. Vielleicht giebt man ſich 
„nach und nad) vielleicht erleben unſere Kinder das⸗ 
»jjenige, was ung itzt unmöglich ſcheint. 
6 verſteht ſich von ſelbſt, daß ich für die Nach⸗ 
welt ſchreibe. Dieſes hat mich bewogen, ein Fotmu⸗ 
»far zu entwerfen, wie etwan in kuͤnftigen, vielleicht 
»fehr. fpäten Zeiten, ein junger Menſch es anfangen 
»foll, wenn er einen innerlichen Beruf empfindet, zur 
»>Zierbe des Waterlandes ein Rathsherr zu werden. 
»Diejenigen, welche an einer fo problematiſchen Sache, ' 
„und an den Sitten der Nachwelt keinen Antbeil nche 
„men, koͤnnen diefes Formular ficher Üüberfchlagen, ohne 
etwas dabey zu verlieren. Die folgenden ziueen — 
Briefe find ſchon etwas voichtiger , und mehr pie 
„tiſch. — a . 


Fe — — then... md 


Madame, rt | 
Rn habe das Gluͤck, Ihre Pathe zu fern. Diefes i 
giebt mir ein Recht, auf alle diejenigen Aemter Au -. 
foruch zu machen, welche durdy die Hand Ihres Mans 
nes vergeben werden, Die nur unlängit eröffnete 
Rathsſtelle erinnert mich an diefes Vorrecht. Sie wiſ⸗ | 
2 . ſen, 
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fen, Madame, wie vorſichtig und zaͤrtlich meine Nele 


teen mich jederzeit erzogen haben. Ihre Sorge, mich 
durch eine pöbelmäßige Strenge und einen unzeitigen 


Fleiß zu früh niederzudrücen, und zu den Amte, das, 


idy ist ſuche, ungeſchickt zu machen, diefe liebreiche 


‚ 


Vorſorge meiner eltern bat mich in den Stand ge - 


fee, daß ich itzt bey einem defunden, wohlgebauten 
und gut genährten Körper das. Vermögen, welches ich. 


geerbt, ruhig geniefen, "und die kleinen Spöttereyen. 


der, Pedanten über den Mangel der Gelehrſamkeit und 
des Verſtandes gelaflen überfehen Eann. Sich weis, 
Madame, und Sie wiſſen es noch befier, als ich, daß 


der Mangel dieſer beyden Kleinigkeiten mich nicht un⸗ 


fähig macht, dem Amte, das id) ſuche, wuͤrdig vorzu⸗ 
ſtehen. Zween unter uns koͤnnen allezett Verſtand und 
Gelehrſamkeit ſicher entbehren, wenn au: der dritte zu⸗ 
gleich in unſerm Namen verſtaͤndig, — * ihre und fleißig 
iſt. Man hat mich verſichert, daß dieſes Verhaͤltniß 
faſt in allen Aemtern gemein ſey. Ich hoffe, man wird 
in unfrer Stadt von den Sitten unfrer Vorfahren, und” 
den: allgemeinen Gewohnheiten nicht absehen. Claus 
Ben Sie, Madame, es ift für die Stadt allemal vors 
traͤglicher, wenn ihre Väter weniger gelehrt, und be 
fer gebaur find. Das Anfehn eines flarfen Körpers 
bringt beym Wolfe eine Hochachtung zumege, die ders 
jenige, voelcher zwar verftändig und geleber, aber fo 
wohl nicht gewachſen ift, nur felten erlangt. Durch 
Anfehen und Hochachtung aber wird das Volk regiert, 
und die Gerechtigkeit gehandhabt. Es giebt gewiße 
Bälle, wo der Rath paradiren muß, und woman durch 
eine Garnitur wohlgewachſner Rathsherren mehr Bey: 
fall und Vortheil erfaugt, als durch den pedantifchen 


Troß derjenigen, die incognito, und zugleich für uns 


Dar 


v 


.. 


n 
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verftändig und fleißig ſeyn muͤſſen. Diefes find die 
Felle, Diadame , wo ich hoffe, meinem Baterlande 
dienen au konnen, und wo idy vor Eifer brenne, es zu 


thun. Ich will meinen Stuhl wohl füllen, und mei 


nem Amte Fierde machen. Verlaſſen Sie fih darauf. 
- Machen Sie mich, und zugleich mein Vaterland gluͤck⸗ 
lich, Verſchaffen Sie mir ein Amt, fuͤr das ich gebo⸗ 


sen und erzogen bin. Es koſtet Sie nur ein Wort, 


fo erlange ich meinen Wunſch. Diefes Eine Wort wer⸗ 
den Sie mir doch nicht verſagen, Madame ? Sie thun 


es nicht, ich weis es gewiß, und meine einzige Sorge 


iſt diefe, wie ich Ihnen fobann für. Ihre Bemühung 
meine Ergebenheit lebhaft genug bezeigen will. Sch 
bin mit der tiefften Hochachtung ıc. 





„Weil ich einmal auf dem Wege bin, meine Be⸗ 


leſenheit in den Schriften der alten Griechen blicken 
‚zu laſſen; ſo will ich nachfichende zween Briefe des 


„Alciphrons einrüden *). 

. „Um fie unfern Zeiten ähnlicher zu machen, ſo 
„habe ich fie nach Arc der neuern Franzoſen fo freh uͤber⸗ 
„fetzt, daß fie dem Originale faſt gar nicht mehr aͤhn⸗ 
„lich find. Die Gewaltthaͤtigkeit, die man auf dieſe 
„Art an den Schriften andrer ausübt, wuͤrde ohne daͤs 
ventſcheidende Beyſpiel der witzigen Franzoſen etwas 
v„unverantwortliches ſeyn. Ich behalte mir vor, den 


„Nutzen davon bey einer andern Gelegenheit zu zeigen; 


»igt: muß ich nur fo viel erinnern‘, daß ich mich bey 


dieſer Frepheit ungemein wohl und bequem befunden 


vhabe. 


‚Da 


* 
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Da ij diefe Erklaͤxung vorgefeßt habe, fo will 
„ich hoffen, daß ich gegen die voreilige Weisheit einge, 
seigenfinnigen Kunſtrichters gefichert feyn werde. Sich 


‚werde mir die Mühe nicht geben, es zu beantworten, 


»wenn man mir vorwirft, daß eg unter den Griechen 


„Männer gegeben hätte, welche mit der ganzen Welt | 


„zufrieden geweſen wären, wenn fie Knaſter und Bier 
„gehabt hätten. Ich würde es fehr leicht von Wort zu 
Wort haben überfegen fönnen ; es würde aber unfern 
„Zeiten unverftändlich geworden feyn *). Wenn mir 
„nicht Matanaſius zuvor gekommen iſt; fo bin ich 


„vielleicht der erfte, der entdedt hat, daß ſchon bey dem 


„Griechen die Eleinen poffierlichen Figuren gebräuchlich 
»gervefen, die man auf ben Kamin fest, und Pagoden 
„nennt **). Kin Beweis, daß diefer Geſchmack fo go: 
vthiſch nicht iſt, als man wohl glauben ſollte. Ariſte⸗ 
nat braucht eben diefes Wort in einem Briefe an.den 
»Pibanius, wenn er von einem ſtummen Rathsheren 


sin Konftantinepel redet, der fich bey feiner Dequems 


lichkeit alles gefallen ließ ‚ was man in Porfchlag 
s»sbrachte, und ben das gemeine Volk um deswillen nur den 
3>Sjaheren nennte***). Die Anmerkung wird überflüßig 
⸗ↄʒſeyn, daß es bereits bey den Griechen Weiber gegeben 
habe, bie ihren Männern das Leben fauer gemacht. 
ins 

*) Ore zaplayeı ya nz Qudv, wpooyerm dran, 
zw war savrndpdorav rm very dyram. Alciphr. 

alle 
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ynſer Tert fagt es mit Elaren Werten ; aber es fagen | 
sed noch mehr Teste Ob ich tag Wort : feulee 
»&Schlingel recht überfegt habe, will ich von Kere | 


nern enefcheiden laſſen . Bey dem zweyten Briefe 


„werden die Kunſtrichter ſehr ſtutzen, wenn fie horen, 


N 


„daß es in Athen zwoͤlfe gefchlagen hat. Der Babn 
»fräbt ſchon, wuͤrden fie gefagt haben; aber fi fie wür⸗ 


nden nicht verſtanden worden ſeyn. 


„Wie leicht iſt es doch, gelehrt zu ſchreiben! Ich 
„war Willens, nur ein Wort zu meiner Vertheidigung 
„zu fagen, und habe eine ganze Seite voll kritiſcher 
„Weisheit hingeſchrieben. Der Himmel weis, wie 
„viel Gewalt ich mir anthun muß, nicht ſo gelehrt zu 
»feyn, um meinen Leſern nicht unerträglich zu werden. 
2 Whs ich gefagt babe, it gnug, meine Ueberübung 
„zu Fetten.» 


‚Her Bürgermeifle, 2 


Endlich habe ich einen Mann gefunden, der recht nach 
Ihres Herzens Wunſche iſt. Sie koͤnnen die erle⸗ 


digte Rathsherrnſtelle nicht beſſer beſetzen, als mit ihm. 


Er kommt den ganzen Sommer nicht von feinem 
Weinberge, und den Winter hindurch nicht vom Kas 
mine. Ein Mann, der, wenn er Knaſter und Bier 
bat, mit der ganzen Welt zufrieden iſt! Aus diefern 
Manne können Siemachen, was &ie wollen. Er hilft 
ihnen da figen, wenn Sie es verlangen, und Sie 
koͤnnen ihm fe heftig begegnen, als Sie wollen, Sie 


beleidigen ihn gewiß nicht. Sich bin Buͤrge für: ibn, - 
7 daß 


9 Tasıg apy. cent. Liban. Ep. 45: p. m. 8. 


i 
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re € ghnen niemals widerſprechen ſoll. Zu mehrer 
Sicherheit giebt er Ihnen einen Revers daruͤber. Mu⸗ 
then Sie ihm nur nicht zu, daß er viel reden darf; 
widerſprechen wird er wenigſtens nicht. Auf fein Vo— 
tum können Sie ſichern Staat machen. Er ift wie die 
Pagoden von Thon, die man auf den Kamin fest, und 
die langer als eine Biertelftunde mit dein Kopfe niden, 
wenn man nur ein wenig mit dem Singer dran rührt. 
Ich empfehle ihn beftene, und bitte mir bald Antwort 
‚aus: Er verdient Ihr Wohlwollen. Leſen Sie nut 
feinen Brief, den er an mic) gefchrdeben bat. Können 
Sie fi) einen beſſern Kollegen wünfchen ? Bor feiner 
Frau fuͤrchten Sie fi nicht. Sie hat einen närrifchenr 
Kopf, aber nur für den Mann; außerdem ift fie zahm 
und jehr gefällig. Ich kenne fi. Es ift ihr nur um 
den Raug zu hun. Hat fie den erlangt, fo wird fie 
gereiß feine Unruhe in der Stadt anrichten, oder ſich 






einiger ‚anmapen, Das können Sie der 
Frau Bürge erinnfagen, damit ftenicht ohne Noth 
argwohniſch d eiferfüchtig wird. Folgen Sie mir, 


mein Herr. - Machen Sie dieſe Maſchine zum Raths⸗ 
dern. Es wird Sie nicht gereuen, u. en w. 





Vielgeliebteſter Herr Schwager, 


athederr moͤchte ich nun freylich gern werden. Ich 
habe mir immer ſo ein Aemtchen gewuͤnſcht, bey 
dem man den Koͤrper ſchonen ktann. Sie willen es, 
Herr Schwager, ich bin ein wenig langſam und be⸗ 
daͤchtig, ‚gut, wie ein Rind ; alle heftige Bewegungen 
leidet nein feifter Körper nicht, Aber Las waͤre recht, 

sole ich mirs twünfchte, Meynen Sie nicht, daß is 


‚4 


S 
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es werden koͤnnte? Reden Sie einmal mit dem Seh 


Bürgermeifter. Er füll'einen recht frommen und lies 
ben Eollegen an mir haben ; mit Willen wenigſters 
will ich ihn niemals erzürnen, den ehrlichen Dann! Re⸗ 
den Sie einmal mit ihm. Aber follte er cs. wohlinicht 
gern fehen? Se nun, wiſſen Sie was, Herr Schwa⸗ 
er, wenn es auch nicht ift, fo mag es dasmal bleiben. 

ch möchte ihn nicht böfe nıachen. Reden Sie nur 


mit ihm. Meing Frau, fie hat auch ihr Kopfgen vor: 


ſich, wie eine andere Frau, weine Frau fpricht immer 


zu mir: Mann! wird denn nimmermehr nichts aus - 


die ? Willft du ‚denn ein ewiger fauler Schlingel bleis 
ben ? Laß es gut-feyn, mein Engelchen,  fpreche ich 


au ihr, es wird ſich ſchon geben + Sehen Sie, Herr 


Schwager, das wäre nun fo eine Urfache, warum ich 
mich in den Rath wuͤnſchte. Der liebe Hausfriedei = = 
Sie verftehn mic) ſchon. Das Weibchen ift gut; nur 
die fliegende Hitze! die, die, die - tie gejagt, 
Sie verftehn mich ſchon. , Stellen dem Heren 
Buͤrgermeiſter vor. An gutem Wil und. an Ge- 
ſchicklichkeit ſoll es mir wohl nicht fehlen. Ich habe 
eine ſehr vernuͤnftige Frau; bin ich nur einmal Raths⸗ 
herr, ſo kann ſie mir mit Rath und That beyſtehen. 
Nun es bleibe dabey! Hören Sie einmal, was 






der Bürgermeifter dazu fagt. Uebereilen Sie ſich nicht; 


koͤmmt Zeit, koͤmmt Nach. Sch muß- abbrechen ; ich 
babe ſchon lange gefchrieben, und meine Frau läge mit 
fagen, ich fell zu Bette gehn. Gute Nacht ! Lieber 
Himmel; es fhlägt fhon zwoͤlf Uhr » = Die Nacht ha- 
‚be id) mir gewiß mit dem vielen Schreiben verderbt. 


Thun Sie Ihr Beſtes, Herr Semager. Ich gähne 


mich noch todt. Gute Nacht! a 


nn . 


Seit 
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Sri ve Zeit, daß ich mir vorgenommen habe, ſa⸗ 


vlyriſche Briefe zu ſchreiben, bin! id) von die 
»ſem Gedanken fo voll geweſen, daß faft eine jebe 
„merkwürdige Stelle, die ich in einem Buche Jefe, mich 
auf den Einfall bringt, einen Brief darüber auszuar⸗ 
„beiten. Eben fo gieng es mir mit des Stelle in der 
»Ddpflee, wo ich durch die grauſame Freundfchaft des 
»Polyphems auf eine enipfindliche Art gerührt ward. 
»Ich wunfchte mir, diefen Gedanken in einem Briefe 
»anzubringen; ich wandte meinen Polyphem auf alle 
Seiten herum, um eine Aehnlichkeit mit einem Mans 
„ne zu finden, defien Charakter etwas Lächerliches und 
»Zadeinswürdiges an fid) harte. Endlich fhuf ich mir 
seine gewiffe Art eines ungerechten Richters, Ich Y 
sswaffnete ihn mit einiger Gewalt, Schaden zuithun ; 
sich bauete ihm eine Hoͤhle, aus welcher er das umlie⸗ 
»gende Land ſchrecken follte ; ich fchaltete Hin und wie: 
»der kleine Epifoden cin, und endlich ward der Brief 
fertig, der nacıfteht. 
ES iſt für einen Verfaßer nicht vorteilhaft, 
»wenn ber Lefer gar zu genau weis, was die Öelegen: 


-sheit zu einer Schrift gegeben, und wie ſich ein Ge⸗ 


»danfe aus dem andern ehtwicelt bat, Sagt man 
»ihm dasjenige zu zeitig, was er ſelbſt entdecken follte, 
10 fällt das Linermwartete, und eben baburch der größte 
Theil der Annehmlichkeit weg. | 

„Ich verliere bey diefer Erklärung Allerdings, das 
siehe ich gar wohl voraus 3 aber ich habe diefen Scha⸗ 
»den lieber verſchmerzen, ala in einen Verdacht fallen 


‚snoolfen, der mir noch weit empfindlicher ſeyn wuͤrde. 


- Dritter Theil, 13 Nun⸗ 


— 


- von etlihen Meilen zufammen raubt. Er bat fo ein⸗ 
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Nunmehr find meine Lefer überzeugt, wenigſtens boffe 
nich es, daß mein ungerechter Richter nur dee Poly⸗ 
„phems wegen erdacht worden. Haͤtten fie das nicht 
„gewußt, wie viel vergebene Mühe würden fie füch 
„gemacht haben, das Driginal zu errathen. Hätten 
fie quch fein Original’ dazu gefunden, wie es denn 
„nicht möglich iſt, da dergleichen ungerechte Richter, 
„wenigſtens in unſern Landen, nicht find, fo würden 
fie doch mich nicht aus dem Derdachte gelaften haben, 
„daß meine Saryre eine perfönlihe Satyre fey. Nun 
kann ich ihre Urtheil gelaffen erwarten. “Derjenige 
vLeſer muß fehr verſtockt jeyn, der dem ungeachtet glau: 
will, daB ein ſolcher Polyphem unter uns 
wohne. 


Gnaͤdiger Herr, 


Iſt es möglich, dag Sie dieſen Mann erſt jetzt haben 
kennen lernen ? und Sie wohnen ſchon ſechs Jahte in 
der Gegend, welche unter. feiner Ungerechtigkeit feufzt? 
Aber vielleihe kennen Eie ihn noch ist nicht einmal 
recht genau. Sch will ihn malen, nach dem Leben 


will ich ihn zeichnen. Drachen Sie fich diefe Entdes - 
. Kung zu Nutze, und hüten Sie fih vor ihm. 


Er giebt fih Mühe zu vergefien, was er geweſen 
iſt, ungeachtet feine Aeltern fich diefes Sohnes mehr zu 
fhämen haben, als er fich feines Vaters zu ſchaͤmen 
bat, welcher in Armuth lebt und ehrlich if. Er hat 
für gut angefehn, eine mittelmäßige Stadt zu feinem 


Aufenthalte zu wählen, um feine Verdienſte defto merke 


licher zu machen. Das ift die Höhle, in roelcher er 
die Beute verzehrt, die er in der umliegenden Gegend 


traͤg⸗ 


= 
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trägliche Degriffe von der Amtspflicht, daß er gerecht 


iſt, nur ſeinen Vortheil zu machen, und eben dieſes 
Vortheils wegen zu andrer Zeit die großten Ungerech⸗ 
tigkeiten begeht. Der Hochmuth iſt ſeine ſtaͤrkſte Leiden⸗ 
ſchaft, eine Leidenſchaft, die immer diejenigen am mei⸗ 
ſten martert, welche die wenigſten Verdienſte haben. 
Er erinnert ſich noch, und ſagt es allen denen, die es 
noͤthig zu wiſſen haben, daß er vor zwanzig Iahren 
neben dem Miniſter auf dem Kanapee geſeſſen hat. Er 


wiederholt dieſen Umſtand fo oft, als er merke, daß : 


man an feirier unumfchränften Gewalt, zu ſchaden, 
zweifelt. Ungeachtet dieſes Hochmuths iſt er noch im⸗ 


mer niedertraͤchtig genug, Geſcheuke zu fodern, wenn . 


man ihm folche nicht fo geſchwind, als er wünfcht, 
entgegen bringt. Er beftimme felbit den Werth der: 
reiben, wenn er findet, daß fie für feine Parteylichkeit 


ein zu geringer Lohn find. Es ift gefährlich, vondem 


Preiſe abzugehen, den er fekt. So vorfichtig ein ans 
derer Richter ift, um zu verbergen, daB er fich habe 


beftechen. laſſen; fo muͤhſam iſt diefer, es allen zu far 


gen, von denen er igt.oder künftig Geſchenke vermu⸗ 
then kann. Bon alle dem, was fein Amt erfodert, 
verfteht er weiter nichts, als die Kunft, das nicht zu 
thun, was er thun ſoll. In ſeiner Jugend war es in 
verſchiedenen Haͤuſern noch Mode, daß vornehme Leute 
mit der Religion leichtſinnig ſcherzten, da fie in ihrem 
Amte fid) aus Bequemlichkeit auf den Fleiß ihrer Un⸗ 
tergebnen verließen, von ſchoͤnen Wiflenfeaften ver⸗ 
aͤchtlich ſprachen, und in den artigſten Geſellſchaften 
auf eine unflaͤtige Art witzig waren. Er iſt beynahe 


der einzige, der dieſe pobelmaͤßige Mode noch beybehal⸗ 


ten hat. Mit der Religion ſcherzt er leichtſinnig, weil 
er ſich Muͤhe giebt, den ae Gedanken von ‚der 


ernſt ⸗ 
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ernfihaften Folge einer Religion zu feiner innerlichen 
Beruhigung zu uͤberwaͤltigen. Seine Untergebnen ha⸗ 
Ben die ganze Laft des Amts bey einem geringen Un⸗ 


terhalte auf fich, weil er zu ungeſchickt iſt, es felbft zu 
verwalten. Ich kenne niemanden, dem es natürlicher 


laͤßt, von den fchönen Wiſſenſchaften veraͤchtlich zu 


ſprechen, als ihm, weil niemand natuͤrlicher dumm iſt, 
als er. Die unflätige Sprache iſt feine Wutterfprache, 
Er ift ſtark darinnen, noch flärker , als. fein Geſinde. 
Bon diefem Wige ift er ein. wahrer Kenner, den weis 
er zu fhägen. Die Thränen eines nothleitenden Un⸗ 
terthanen rühren ihn bey weiten fo nicht, als eine uns 


erwartete Zote ; mit diefer kann man ibn "gewinnen. 
Er bat einen Abvofaten in feiner Pflege, welcher bey 


einem jeden neuen Procefie auf neue Linflätereyen finnt 
und ſo glücklich iſt, durch dieſen Wi einen beyfälligen 
Richter zu behalten. So graufam_ er gegen die Unter 
thanen feines Fuͤrſten ift, fo ein harter Mater iſt er 
auch. Er hat fich zum drittenmale verheurathet, und, 
welches bey ihm faft unglaublich ift, er Bat zum drit⸗ 


tenmale eine.vernünftige Frau befommen. Wie glücks 


lich. waͤre diefe Elende, wenn er zum deittenmale zum 


- Bitter würde ! Sie bat es einmal getwagt, bie Thräs 


uen eier gedruckten Gemeine fich bewegen :zu laffen 
und für fie zu bitten ; dieſes Mitleiden findet er fo 
goidernatürlich , daß er ed fie noch ist empfinden läge. 


- Seine Kinder find fo tugendhaft und vernünftig, dag 


ſeyn kann 3 Wirklich kann man es fo lange feyn; 
J u W aber 


ſie wohl verdienten, ſeine Kinder nicht zu ſeyn. Waͤ⸗ 


ren fie ihm aͤhnlicher, fo wuͤrde er fie mehr lieben. 


Glauben Sie wohl, gnaͤdiger Herr, daf man, - 


biefes häglichen Charakters ungeachtet , dennoch faft 
eine Stunde lang mit Vergnügen in feiner Geſellſchaſt 





‘ 
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uber man muß ih feiner Schwaͤche zu bedienen wiſſen. 
Ich habe es verſucht. Ich ließ mich bey ihm melden, 
als ein Mann, der die Ehre zu haben wuͤnſchte, ihn 


kennen zu lernen, und ihm ſeine untehhaͤnige Aufwar⸗ 


tung zu machen. Er nahm mich an, nachdem mich 


ſein alter Bedienter, welcher Kutſcher, und Gaͤrtner, 


und Koch und Schreiber zugleich war, an der Treppe 
empfieng, und im Pompe durch drey große Saͤle, eine 
Kuͤche und zwo Vorrathskammern in das Kabinet zur 
Audienz führte, wo ich dieſes Geſchoͤpf, das theure 
Schrecken feiner. Bauern, und die Geißel feiner Gerech⸗ 
tigkeit , in praͤchtigem Schlafpelze am Pulte fisend 
fand. So dick er iſt, denn feine ſchweren Berufsar⸗ 


- beiten baben ihm immer noch Zeit gelafien, fett zu 


werden : fo geſchwinde fprang er auf, bedauerte, daß 


- ein feinem Nachtkleide überrafcht ward, warf zween 


große Stöße Akten ber den Haufen, die er feit vielen 
Jahren zue Parade neben fich ſtehen, und ſeit vielen 
Jahren über den Haufen geworfen hat, gieng mir mit 
einer großen gefchäftigen Miene entgegen, und em⸗ 
pfieng mich mit Huld und Gnade. Sie können wohl 
Hlauben, daß bey einem folchen Auftritte Bein Kompli⸗ 
ment natürticher ift, ale diefes , daß man bie Freyheit 
entſchuldigt, die man fich geneinmen hat, einen Mann 
von ſolchen Geſchaͤften zu fidren. Er nahm es mit der 
laͤchelnden Miene an, mit der eine alte Sjungfer toiders 
ſpricht, wenn man ihr die Schmeicheley macht, daf 
fie fchön ſey. Sein linker Arm hieng nachläßig über 
das Schreibepuft, und die Finger waren' geſchaͤftig, in 
verfhiedenen Schreiben und Suppfifen zu wuͤhlen. 
Er ſeufzte über fein Ame, über den Antauf der Leute, 
über die vielen hefrfchaftlichen Arbeiten ex oflicio. 
Ich war in allem feiner Meynung, und fenfzte * 

| * | | 


4 
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„benſt mie. Dieſes machte, daß er: fein Herz zu mir 


- Yerab neigte, und mir nach verkbirbenen teicheigen Uns 
“ terredungen endli von großen Beräuderungen im 
Etaate ganz de Vertrauen einen Wink gab. Ein 


amb benft gar nichts abep ! I der That wies er mir 
von ferne einen Brief, und ließ mich fehr vorfichtis 
weitet nichts leſen, als Sochedelgebohrner, Hoch 
gelabeter. Mit einem male verfaleß er ihr ins Pult, 
brach a6, und fah mir fleif in bie Augen. Sch 
antwortete ihm mit einem beredten Achſelzucken, ſchlug 
die Augen in die Hohe, und lächelte. Wir verfiunden 


beyde einander : er, daß ich feine Einfücht in das Zu _ 


künftige des Staate bewwunderte, und ich, daß er ein 
Narr war. Nach einer Iandesverrätherifchen Paufe 
von zwo Minuten, nabın ex mich bey der Sand, und 
faste : Seria inicraftinum ! und fagte mir wielleicht 
damit fein ganzes Latein. Beni kann ic Ihnen 
dienen ? mit Ungarifchen Weine ? mit Champagner ? 
mit Burgunder ? Mit Burgunder doch wohl am lieh 
fin. Burgunder, Johann, vorn beften, gefchwind ! 
rief er feinem Bedienten zu, der von ferne an der Thuͤre 
Kun und ſich die Haare ausfämmte. _ Er Lam. 
Burgunder ? Nein, griädiger Herr, ein tother Lands 
wein, Ich trank ihn als ein wahrer Patriet, und 
Khlurfte ihn fo prüfend durch meine Zähne, als ber 


Schmaruher kaum thut, weicher gegen Sie, —* 


Herr, niemals mehr Ehrfurcht bezeugt, als wenn Sie 

Burgunder und Auſtern haben. Bey dem erſten Glaſe 

noͤthigte er mir eine Schmeicheley ab, die mir nicht 

Kin ward, weil ich mich darauf gefaßt gemacht ** 
; bey dem zweyten erzaͤhlte er mir den ganzen Um⸗ 

- fang 
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- fang von feinem Amte, und ſeufzte noch einmal date 


uber, daß er ein ſchweres Amt hätte. Ein fehr ver- 
gebner Senfzer ! denn, wenn es ihm fehiver wird, 
fo geſchieht es gewiß nur alsdann, wenn er Jemanden 
glcklich machen ſoll. Und in dieſe Umſtaͤnde ſetzt er 


ſcc ſehr ſelten, ‚oder er muß wenigſtens bie Hälfte von 


dem Gluͤcke zu genießen haben. Bey dem dritten 
Glaſe rühmte er die Gnade, die das Minifterium fir 


ihn habe. Das Kanapee ward nicht vergeſſen. Bey 


dem vierten Glaſe verſicherte er“ mich feiner Freund⸗ 


ſchaft. Verlohnte dieſe Verſicherung wohl die Muͤhe, 


vier Glaͤſer ſauern Landwein zu trinfen ? Ich verbat 
mehtern Wein, und fügte den Gehorſam vor, den 
ich ‚meinem Arzte ſchuldig wäre, einen Gehorfam, von 


dem mein Arzt nichts weiß. Er befchäftigte fich noch . 


fast eine halbe Stunde mit feiner Groͤße , und beſchloß 
den letzten Aufzug mit ein paar artigen Unflaͤtereyen. 


Ich ſtund von meinem Stuhle auf, und eh ſei⸗ 


uem Witze und feinem Weine. \. 


Hätten Sie mir wohl fo viel Geduld zugetraut, - 
gnaͤdiger Herr ? In der That babe ich fie gehabt, 


nuad habe fie eine Stunde lang mit Vergnügen gehabt; 


deunoch will ich Ihnen nicht tathen, mir es nachzu⸗ 


thun. Da ich niche in der geringften Berbindung mit 
- ihm und mir feinem Amte ftehe, fo war er mir ers 


täglich. Ihnen hingegen wird er es nicht ſeyn, und 
Sie wird er eine gewiffe Hoheit empfinden lafien, bie 
feine Dummheit ehrwuͤrdig machen ſoll. Am wenig⸗ 


fen wagen Sie es ist, da Sie in den ungluͤcklichen 


Proceß gerathen ſi ſind. Bisher hat er ſie geſchont, 
oder ſchonen muͤſſen; nun ſieht er Sie als ein Opfer 
an, das von feiner Hand ee fell, bas huoͤr jr vs 

- AM⸗ 
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ſchlachtet wird. Ich Kin: gar nicht mit ‚dem Einfälle 


“zufrieden, den Sie gehabt haben, ihn mit dem Eymer 


ein zu befänftigen, Dadurch machen Sie iihn nicht 
menſchlich, nicht billig ; wenn es hoch kommt, erlan⸗ 
gen Sie von feiner Ungerechtigkeit nur eine Eurze Frift. 
Polyphem war im Begriffe, den Ulyſſes mit feinen 
noch übrigen Gefährten zu freſſen. Ulyſſes gab ihm 


von feinem göttlichen Weine. Der ungerechte Eyclop- 
trank davon, er. lobte den göttlichen Wein; dreymal 


trank er davon, und ſagte zum Ulyfies : Dein Den 


ift vortreflich, mein Freund, dich will ich zu⸗ 
pe freſſen! Hätten Sie wohl geglaubt , gnaͤdiger 


Kerr, daß ſich mein Brief fo pebantiſch ſchlieſſen fellte 3 
Sch Hin mit beftänbiger Hedachuns u. en m 


— 


De ich noch auf hohen Schulen war, und die 
Belt nicht kannte, ließ ich mir das Vorurtheil 
»hepnbringen, es gehöre mit unter die unbemerften ver⸗ 
syehrenden Krankheiten eines Staats, wen Privats 
»perfonen, als Befiger von Dörfern und Landgitern, 
531 viel Frenheit hätten, das Recht über ihre Bauern 

»nntex dem Namen der Erbgerichte zu verwalten. Dies 


"nfer Wahrheit ein fürchterliches Anſehen zu geben, fellte 


man die Moglichkeit vor, daß ein Serichtsherr unges 
»recht feyn konnte; daß der Unterthan durch diefe Lin 


— welche noch Immer ben Schein einer fe 


»galiche hätte, nach und nach entfräfter und au 
den Stand geſetzt würde, dasjenige zu ‚leiften, was 
ser feinem Fürften ſchuldig wäre ; daß ihm oft niche 


- „zeit gelaflen, oder daß es ihm doch ſehr ſchwer ge 


macht wuͤrde, wenn er wider dergleichen Unterdruͤ⸗ 
„ckungen den Schuß der obern Richter anflehen wollte, 
»Man wollte angemerkt haben, daß dergleichen öftere 


233unoͤthigungen und Ynterdräcdungen den Unterthau 
- »troßig und verſtockt machten 5 daB ihm alles ver 


) 
Lat _. 


ndaͤchtig ſey, was man von ihm fodere ; daß er fi - 
»emdlich auch in denjenigen Sachen widerfeglicdy bezeigs 
ste, die er und feine Vorfahren zu thun ſchuldig gewe⸗ 
»fen. Der Schade von dergleichen Gewaltthaͤtigkeiten 
»falle mit der Zeit dem Beſitzer des Nittergutes ſelbſt 
»ungfücklicher Weiſe zur Laſt. Er empfinde das Ar 
uvmuth feiner aussefaugten Unterthanen zuerft, wenn 
»biefe unvermögend gemacht wären, ihm Zinfes und 
u Dienfte ferner zu leiſten. * ſey ganz falſch, wenn 

man 


e 
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„man glaube, daß ein bemittelter Unterthan nicht zu 
„bandigen, und ein Bauer alsdann erft zahm würde, 
‚siwenn er ganz verarmt ſey. So bald er gar nichts 
„mehr zu verlieren Habe, fo bald mache ihn die Ber 


'szweiflung muthig. Aus Rachſucht bemühe er fih - 


„nunmehr feinen Serichtsheren durch ungerechte Pros 
»cefie auch zu entfräften, und, fo viel möglich, mit arm 
zu machen. Es fen ſchwer, einen aufgebrachten und 
»eebellifchen Bauer von feinem Cute und aus dem 
»Dorfe zu verjagen, noch ſchwerer aber eine ganze Ge» 
„meine. Gemeiniglich treffe das Ungluͤck den Gerichtes 
ydherrn zuerſt, daß er, durd) bie Laft der Proceße er⸗ 
»müdet, fein Gut verftoßen muͤſſe. Diefes wären bie 
„gewoͤhnlichſten Folgen von einer uͤbelverſtandnen 
, und von dem unglüdlichen Mißbrauche 
»der ihnen erlaubten Erbgerichte: Folgen, die dem 
„erichtsheren und den Unterthanen ſchrecklich, nur 
„dem Gerichtsverwalter und den Advokaten vorcheil 
haft feyn koͤnnten! 
Das waren ungefähr die afabemifchen Grillen 
„meiner Lehrer. So ſchimpft ein Armer auf den 
„Reichthum, eine alte Betſchweſter auf die Wolluft 


„der jugend, und ein Profefier, der feine Bauern . 


„hat, auf die Gewaltthaͤtigkeit der Gerichtsſtube. 
Vielleicht wäre er der erfle, der fie druͤckte, wenn 


vihm der Himmel ein Dorf voll Unterthanen in bie 


„Hände gäbe. 


„Mir find die Augen aufgegangen , da mid) mein - 


Beruf in die Umftände feste, die Natur der Bauern 
genauer zu anatomiren, und einzufehn, wie vortrefs 
ꝓlich die Ausbeute ſey, welche die Gerechtigkeit giebt. 
„Es wäre zu wolinfchen, daß unfte Erbgerichte defpoti« 
»fcher gelafien und weniger eingefchränft worben waͤ⸗ 

ren. 


ud 
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"meer. Es hebt den Werth der Ritterguͤter. In den 


sAnfchlägen finde ich fein Kapitel billiger, alsbas, von 
Gerichtsnutzungen. Vielleicht wäre es beſſer and 
„ausdrücklicher, wenn man es rechtliche Contribu⸗ 
„tion, ober Gerichtsbeute nennte: aber es iſt ſchon 
genug, daß man weis, was man darunter verſteht. 
So .viel iſt ſfreylich wahr, werm der Unterthan in 
»Armuth gebracht wird, ſo leidet der Gerichtsherr zus 
gleich; aber der leidet doch nicht, der feine Gerichte 


wwerwaltet. Im Handel und Wandel nıuß allemal 


„einer verlieren, wenn der andre gewinnen foll. Wer⸗ 
»den die Unterthanen arm, wird es der Gerichtsherr 
»mit ; gutgenug, daß das Geld im Lande bleibt. Der 


Gerichtsverwalter, die Advokaten, die obern Richter, | 


alle, die in der Fabrik der Gerechtigkeit arbeiten, bis 
„auf den. unterfien Kopiften getvinnen dabey. Esmuß 
„gleichwohl wine große Beruhigung für den Gerichts⸗ 
»heren ſeyn, wenn er fieht, daß feine widerſpenſtigen 
»Unterthanen durch Hunger gedemütbiget find, geſetzt 
„auch, daB er diefes Vergnügen nicht eher erlebt, als 
wenn er felbft Halb verhungert if. Das Verlangen , 
vſich zu rächen, geht über alles. 

„Man bat es in unſerm Lande für gut angefehn, 


„die Gewalt der Erbgerichte ſehr vorſichtig einzuſchraͤn⸗ 


sten. Ich, als ein Unterthan darf dawider nichts 
»fagen. In der That würde ich auch nichts Neues 
»fagen, da meine Landsleute ſchon vor langen Zeiten 
die vortheilhafte Einficht erlangt haben, wie fie diefe 
»Einfheänkung ſich erträglich machen, fönnen. Die 
„größte Kunſt befteht darinne, daß fie die Verwaltung 
sihrer Gerichte einem Manne anvertrauen, der an 
Ahren Abfichten gemeiniglich ‚arbeitet. Sie Haben die 
Wahl, und in dieſer Bd maͤſſe en fie behutſam ſeyn. 


„Noch 


— 
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„Noch ein Vortheil iſt dieſer, daß ſie von den Spor⸗ 


„teln der Gerichtsſtuben ihren Antheil behalten. Es 
nhat einen doppelten Nutzen, welcher fo deutlich in die 
„Augen fällt, daß ich ihn nicht erſt erflären darf. 
Alles, was ich noch thun kann, iſt diefes, dag 
sich durch nachftehende vier Briefe meinen Sag erlaͤu⸗ 


tere. Der erfte und zweyte rief zeigt, tie ein Ge⸗ 
»richtevertwalter feyn muß ; der dritte Brief iſt der Ges 


sgenfaß von diefen, und zeigt, wie er nicht ſeyn 
"io, Dieſes defto lebhafter zu machen, habe ich den 


smierten Brief hinzugefegt. Sch wuͤnſche, daf meine 


„Leſer die guten Abfichten erfennen mögen, die ich da; 
„bey gehabt habe. Folgen fie meinem Rathe, und bes 


»dierien fie fich der Vortheile, die ich ihnen zeige, mit 


Ernſte: fo gebe ich ihnen meih Wort; es foll in zehn 
„Jahren kein Bauer mehr im ganzen Lande ſeyn. Und, o 
‚ „wie ruhig kann ein Edelmann auf feinem Gute leben, 
vwenn er es fo weil gebracht hat!» 


Gnaͤdiger Herr, B 


Ri fage es Ahnen aufeichtig, zu ihrem Gerichtsver⸗ 
walter ſchickt fich niemand befler, als ich. &ie haben 
fo geſunde Begriffe von der Gewalt über Hals md 
Hand, und die Beutel Ihrer Unterthanen, daß ich 
mich freue, unter Ihrer Anführung diefen elenden Ges 
ſchopfen den Nachdruck unferer Gerechtigkeit fühlt zu 
laften. Wenn ich die Sache recht anfche , fo finde 
‘ich, daß die Bauern nicht für fih, fondern für ihren 
Edelmann gefchaffen find. Ich weis, daß man.es bey 
uns niche öffenrlich fagen darf, und daß auf dem Ka» 
theder noch bin und wieder der Sag behauptet wird, 
daß die Bauern und. der Gerichtsherr, beide Untertha⸗ 

ven 
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nen eines: Fürften find. Ich weis diefe theoretiſche 
* Wahrheiten gar wohl. Wir können es gefchehen lafs 
fen, daß fid) die Gelehrten auf hohen Schulen und ein 
paar milzſuͤchtige Schriftfieller damit befchäftigen. Ges 
nug, daß wir fir uns die Erfahrung haben, welche Als 





thun können, um vor den Augen des gemeinen Volks 

- den änferlihen Wohlftand zu behaupten, das ift diefes,dag 
toir die Bauern niemals anders, als mit der ftrengften Les 
galitär, plündern, Darf ich es wohl wagen, gnaͤdi⸗ 
ger Kerr, Ahnen zu fagen, das ich eben darinn meine 
Staͤrke habe? So bald ich Ihnen diejenigen Lehrer 
nenne, bie mich auf hohen Schulen zur Gerechtigkeit 
' eingeweiht Haben 5 fo bald werden fie weniger an mei» 
‚nem Vergeben zweifeln. Wollen Sie noch nicht Be⸗ 
weis haben ? Davor babe ich mich fehr gehütet, was 

man gründliche Rechtsgelehrſamkeit nennet. Kautelen 

find mein Hauptſtudium getvefen , und ich mar im 
Stande, Geſetze zu verdrehen, ehe ich noch mußte, 

was Novellen hießen. Die erfte Probe meiner Se 
ſchicklichkelt waren \ einige Hurenproceße, die Ich glück 
Ulich ausgeführt habe. Sch war noch fein Jahr ein 
Advokat, als mir ſchon zweymal die Praxis unterfage 
wurde. Meine Unerſchrockenheit, mit welcher ich die 


Obern und die Richter, zum Beſten meiner Klienten, 


beleidigte, brachte mich vier Wochen ins Gefaͤngniß. 
Sie können wohl glauben, gnädiget Kerr, daß mich 
diefe Vorfälle ſehr berühme gemacht haben, und es iſt 
beynahe feine ungerechte Sache, die ich nicht vertheidi⸗ 
gen muß, und gewiß ruͤhmlich vertheidige. Fragen 
Sie einmal in meiner Gegend nach, mit welchem Ci 
fer ich meine Gerichtsbeſtallungen nuge. Es gicht 
gewiſſe Handgriffe, durch welche man das Vermögen 
— der 
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len dieſen Pedantereyen widerſpricht. Was wir noch 


‘ 
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der Unterthanen am ſich ziehen, und dennoch der ge 
techtefte Dann feyn farm. Es find Geheimniße, die 
ich nicht fagen kann, ‚die ich aber zu Ihrem guten Ver 
gnügen ins Werk ſeben werde, wenn Sie mir die 
Stelle uͤberlaſſen ſollten, um die ich bitte. Fragen 
Sie den Herrn von’ s s » deſſen Gerichte ich verwalte. 
Er wird Ihnen ſagen, wie weit id) es in einem Jahre 


gebracht habe. Seine Bauern find alle zu Grunde. . 


- gerichtet ; "ist arbeite ich nach an den Schulzen, und - 
- ich hoffe, ihn nach der Aernte auch an den Bettelftab 


zu bringen. Es ift wahr, der Hert von » » » hat 


‚ zugleich fein gatızes Vermögen verftritten, und er ift 
durch die Proceße in Anfehung feines Standes: weit _ 
ärmer geworden, als feine Bauern; aber was thut 


das ? Er hat Recht behalten, feine trokigen Bauern 
ſind gedemuͤthiget, und ich habe dabey ein ziemliches 
Vermoͤgen verdient. Verhungert der Herr von » s 
fo ift das ‚mein Fehler. nicht ; es ift ein Fehler ber 
theuren Gerechtigkeit , für. die er zum Märtyrer ger 


worden iſt. Ich habe weiter nichts gethan, ale was 


er verlangt, und was mein Amt erfordert hat. 

Sie ſollen es erfahren, gnaͤdiger Herr, daß es 
nicht ruhmredige Verſprechungen ſind, die ich thue. 
Ich erwarte Ihren Entſchluß, und bin u. ſ. w. 


/ 





. Gnäbiger Herr, 


»sift freplich eine ſchlimme Sache, dag die Landes - 
Dbrigkeit dem Gerichtsheren die Bauern nicht ganz 


Preis gegeben, ſondern dein kleinen Dorfmonarchien 


ae⸗ 


N 








m 


- abgeben werden ; 


vokaten unwiſſend, und'für dreye grob. Es wage es 


\ 
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gewiße Graͤnzen gefegt und verordnet hat, daß die 


Gerechtigkeit durch befondere Perſonen unpartheyiſch 


verwaltet werden foll. Es läuft allerdings reider den 


Stand der natürlichen Frepheit, und wider die weifen 
Abfichten der Natur, welche das Bild und die Bauern 
zum Nutzen und zum Vergnuͤgen des Junkers ges 

fchaffen bat. Aber was ift zu thum ? Einer höhern 
Gewalt muß man nachgeben. Genug, daß noch Mit 


tel übrig find , diefer hoͤhern Gewalt auszumeichen: 


Sie haben, anädiger Herr, beftänbig diefes zu Ihrer 
Pegel gehabt, daß derjenige, dem Sie, nad) den Lande: 
gefegen, die Verwaltung det Suftig anvertrauen. muͤſ⸗ 
fen, fo unwiſſend, als möglich, ſey, um ihre willkuͤhr⸗ 
lichen Ausfprüche defto befler zu behaupten. Da ich 
nicht glaube, dag Sie ist erft von diefer guten Regel, 
fo mache ich mir Hoffnung, die erle⸗ 
digte-Stelle als Serichtsvermalter bey Ihnen zu erlans - 


"gen. Ich bin fo dumm und unwiſſend, als Sie es 


wuͤnſchen können. Da ich die Rechtsgelehrſamkeit nies 
mals anders, als handwerksmaͤßig gelernt habe ; fo 

kann es mir nicht ſchwer fallen, fo zu denken, tie Sie’ 

befehlen. Sie, Gnädiger Herr, follen mein erfies Ge-⸗ 
feg feyn. . In der That find mir die übrigen Gefeße 

defto gleichgültiger , je weniger ich mit ihnen befanne 
bin. Nur das einzige bitte ich, daß Sie mich auf 
Ihre Koften wider höhere Obrigfeiten vertreten, wenn 
mein Berfahren als ungültig angefochten werden follte. 
Sie erlangen durch; mich noch einen Vortheil, den Sie 
nicht überall finden. Man bat ein Sprühmert, ich weis 
aber nicht, in welcher Sprache, daß diejenigen Advo⸗ 
täten die orößten find, die am wenigſten verſtehen. 
Stauben Ste, gnäbiger Kerr, ich Bin fuͤr zween Ad⸗ 


nie⸗ 
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niemand, Sie und Shre Gerechtſame anzugreiffen ; ich 


will ihm ſo unbeſcheiden begegnen, daß er wenig Ehre 
davon haben ſoll. Muß ich Strafe geben, ſo verlaſſe 
ich mich auf Ihr baares Geld. Sollte es gar bis zum 
Gefaͤngniße kommen, ſo werden Sie mich auf eine bil⸗ 
lige Art ſchadlos halten; aber Abbitte und Ehrener⸗ 
klaͤrunzen will id ex officio thun, ohne etwas dafür 
‚ zu verlangen. Scheinen Ihnen diefe Brmegungsgrüns 


de nicht wichtig genug,.mir Ihre Gerichte anzuvers - 


. rauen ? Ich will Ihnen noch einen Vorfchlag thun, 
Sch will die Beute mit ihnen thellen. Die Gerichts⸗ 


fporteln foßlen zur Hälfte Ihre fen, wenn Sie mir, 


nur erlauben, noch einmal fo viel von Ihren Bauern 


zu erprefien. Ueberhaupt finde ich diefe Art in Koms. 


pagnie zu fporteln fehr billige. Den Gerichtsverwalter 
muntert es auf, hungriger zu feyn, als er fonft ſeyn 
würde ; den Serichtsheren aber nöthiget es, nachſehen⸗ 
der zu ſeyn, weil er außerdem allemal die Haͤlfte vers 


lieren wuͤrde, wenn er gerechter ware. Noch ein Bor 


‚theil fälle ‚mir ein, den Sie, anädiger Herr, durch 
mich erlangen. Kavaliere von Ihrer Art und Erzies 
bung find niemals wigiger, als bey Tifhe, und im 
Geſellſchaft des benachbarten "Landadels. . Wie nöthig 
ift es alsdann für Ihren Wie, daß Sjemand mit an 


der Tafel fist, den Sie ohne Werantivortung mißhane 


bein koͤnnen? Ich verfiehe Spafi, gnaͤdiger Here. 
Für jede gnädige Grobheit, dir Sie mir ſagen, werde 
ich mich mit einer Bouteille Wein bezahlt machen, das 


fol meine ganze Rache ſeyn. Da ich auf ihren Befehl 


mein Gewiſſen und meinen ehrlichen Namen daran 
“wage, warum follte ich mic) nicht für .eine Bouteille 
Bein, Ihnen zu gefallen, zum Narren machen laſſen? 


- Eu Wol⸗ 
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| Wolien Sie mir die Gnade erzeigen, und meiner 
Bitte Statt geben; ſo werden Sie ſehen, wie unermuͤ⸗ 
det ich mich beeifern werde, meine: theure Pflicht zu er⸗ 
füllen, und au ſeyn x. 





| Gnaͤdiger Herr, | 


| €, Bat mich Herr *** gebeten, ihn bey Eio. Gnaden u 


zu empfehlen, da er gehört hat, daß Sie die ‚erledigte 
Schöffefielle auf Jhren Gütern wieder zu befeßen im 
Begriffe find. Sie fehen es felbft ein, gnaͤdiger Herr, 
daß diefes Amt einen gelehrten, einen ehrlichen, und eis 
nen ’arbeitfamen Mann haben will. Es iftfchiwer, alle 
drey Tugenden beyfammen anzutreffen ; und wer fie bey: 
fammen befigt, der wird gemeiniglich fo fehr geſchaͤtzt, 


und fo forgfültig geſucht, daß er ſich kaum entſchließen 


uͤrfte, ein Amt, wie das Ihrige, anzunehmen, welches 
ihn vom Hofe und von aller Gelegenheit, ſein Gluͤck 
weiter zu treiben, entfernt. Ew. Gnaden kennen mich 


"gu gut, als daß Sie glauben ſollten, ich ſtellte Ihnen 
die Sache um deswillen fo ſchwer vor, damit ich die 
Berdienſte meines Tandidaten deſto geltender machen 

könnte. Er. befige wirklich alle die Eigenfchaften, die 


ich oben gefobert babe ; er weis es aber felbit fo wenig, . 
daß er immer zweifelt, ob er auch gefchickt genug fey, . 


dem Amte fo vorzuftehen, wie er ihm vorzuſtehen wuͤn⸗ 


ſchet. Dieſe Furchtſamkeit. vieleicht aber auch ein ver⸗ 


nuͤnftiges Verlangen, gluͤcklich und ruhig iu bleiben, ent⸗ 


fernen ihn vom Hofe. Er wuͤnſcht, als ein ehrlicher 
Manu und unbekannt auf She Herrſchaft zu fecben. | 
Drittes Toeil, Wok 
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Wollen Ste eine genauete Machricht von feinen Ben . 
dienſten haben? Ex. bat feine Jurisprudenz als ein Ger 
Iehrter erlernt, Er weis den Grund der Gelege, und 
verfteht bey den dazu erfoderlihen Sprachen die Ges 
fehichte der Rechtsgelehrſamkeit in Ihrem ganzen Umfan⸗ 
ge.’ Diefes unterfheidet ihn von einem praftiichen 
Schmierer und Rabuliften. Er Hat fih Muͤhe gegeben, 
‚die Anwendung der Geſetze und bie befondre Verfaffung 
. des Landes ſich bekannt zu machen, Durch eine fleißige. 
Uebung hat er diefe Geſchicklichkeit erlangt, und vielen 


. vor dem Richter beugeftanden, die ihm’ um feine Hülfe-ges 


‚beten. Diefes un idet ihn von den. theoretifchen: 


Pedanten. Er ift fo ehrlich, daß er keine Sache ans _ 


nimmt, ohne von ihrer Billigkeit überzeugt zu ſeyn; daß: 
er einem .notbleidenden Armen lieber dient, als einem 


Reichen, der Gewalt thut; daß er es fehr felten zuee 


nem weitläuftigen Procefie kommen läßt, und’ dag er es 
ſogleich im Anfange zu einem billigen Vergleiche zu brin⸗ 
gen ſucht, wen ihn nicht Die Härte des Gegners, oder 
der Eigennuß des Nichters daran hindert; mit einem 
Worte, er iſt ſo ehrlich, gnädiger Herr, daß er in fünf 
Jahren gewiß verhungern muß, wenn er fo fortfährt, 


als Advokat feinen Unterhalt zu ſuchen. Ich erinnere 


ı mich: verfchiedner Gelegenheiten, wo der Richter fo wohl, 
als fein Gegner, ſich einen fehr fchlechten Begriff von 


feiner Geſchicklichkeit gemacht, und gar gezweifeit haben, 


ob er wirklich ad praxin admittire fey, weil er weder 
in der Nichterftuße, noch In feinen Schreiben heftig ger 


worden, fondern fein Recht mit der größten Selafienbeit " 


und einem gefitteten Anftande vertheidigt, ohne den 
BGeregner zu fchimpfen, oder dem Richter bittere Vorwuͤrfe 

. iu machen. Es wird num zehn Sabre ſeyn, daß er die 
WGerichtsbeſtallung zu *** Abernahın, (Cs war an en 
. | m 
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ſem Orte ſeit fanfbig Jahren zur Gewohnheit geworden, 


baß die Herrſchaft und die Unterthanen einander durch 


ssige und koſtbare Proceſſe entkraͤfteten. In der That 
befanden ſich die Unterthanen in den kuͤmmerlichſten und 


verzweifeltſten Umſtaͤnden; und ſeit dieſen funfzig Jah _ 


ren waren zwo Herrſchaften genoͤthigt worden, das Rit⸗ 


tergut zu verfaufen, um ſich aus dieſen Proceſſen, und 


von ihrem voͤlligen Untergange zu retten. Als mein 
Kandidat zur Gerichtsverwaltung kam; ſo beneideten 
ihn wegkn dieſes Glücks viele, welche glaubten, er werde 
dieſes Amt fo nutzen, wie es feine Vorfahren genuge 


hatten: allein auch dazu war er zu ehrlich. Seine erſte 


Sorgfalt gieng dahin, wie er fich beym Gerichtsherrm 
ein gewiſſes Anfehen erwerben möchte, welches ſich bie 
jenigen gar leicht erwerben, die geſchickt und redlich find. 
Auf der andern Seite.gab er ſich Muͤhe, das Zutrauen 


der Unterthanen zu gewinnen, und ihnen zu zeigen, daß 
“er ein unparteyiſcher Richter ſey. Er erlangte. beides. 


Wie leicht muß es einem Manne, den die Gerichtsherr⸗ 


fchaft für redlich, den bie Unterthanen für unparteyiſch 


Balten, wie leicht, fage ich, muß es einem rechtſchaffnen 


- Manne.fallen, alle die Verbitterungen und Proceſſe zu 


Heben, welche die Herrſchaft und die Unterthanen zugleich 
ungluͤcklich machen? Kaum waren zwey Sabre verflofe 
fen, als er alle ©treitigfeiten von Grunde aus verglie 
hen harte. eine Vorficht hat bis ist neuen Irrungen 
vorzubeugen gewußt. Durch feine vernünftigen Voarſtel⸗ 
kungen bat er feinem Edelmanne begreiflich gemacht, daß 


die Bauern Menſchen, und in unferm Lande Seine Skla-⸗ 


ven find, Er Bat den wunderbaren Eins behauptet, daß 
ein verarmter Unterhan viel unrubiger und gefährlicher 
‚fen, als ein bemittelter. Die Bauern bingegen bat er 


du Anſehen, und, wo es noͤthig geweſen, mit 
. oe kom * Ka vs Nach⸗ 
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Machdtuck zu Ihrer Schuldigkeit antehalten. Nüik 
mehro fehen fie es ein, wie glücklich fie bey dieſer Ruhe 


und Eintracht find. ie arbeiten an der Erhaltung 


derfelben mie ihm gemeinfchaftlih, und werden reich. 
In vorigen Zeiten war diefes Dorf das Gehege ver 
fchiedner Hungriger Advofaten, welche den Stolz der 


Gerichtsherrſchaft und den Troß der Unterthanen mie 


brauchten. Seit acht Jahren find fie vwerfcheucht; fie 
vermeiden fo gar diefen Ort, in welchem fie nunmehr 
verhaßt find, und eilm mißvergnuͤgt von ferne vor: 
bey, wie ein Wolf vor einer Heerde, welche unter der 


Wachſamkeit ihres Hirten und der Treue feiner Hunde 


ruhig if. | 

Verzeihen Sie mir, gnaͤdiger Kerr, daß aus mel: 
nem Eimpfehlungsfchreiben eine Predigt von der Gerech⸗ 
tigfeit wird. Sich habe mich vergeſſen; es gereut mich 
aber nicht;! denn ich weis, daß Sie eben das Vergnügen 


empfinden, den Charakter eines ehrlichen Mdvofaten zu 


leſen, das ich ehapfinde, da ich ihn fehildere. Sch freue 


/ 


* 


⁊f. 


mich, daß ich die Gelegenheit in den Haͤnden habe, Ih⸗ 


nen das Original zu verſchaffen. Sie werden es als 
eine Probe meiner Achtung fuͤr Ihre Perſon, und mei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit fuͤr Ihr Beſtes anſehen, und zu⸗ 
gleich Ihnen mich verpflichten, wenn Sie dieſem ehrlichen 
Manne, den ich Ihnen empfehle, durch die gegebene Be⸗ 
foͤrderung, Muth machen, ferner ehrlich zu ſeyn. Ich 


| verharre mit unterthäniger Hochachtung, u. ſ. w. 





U Bu Antwort, 
Bochzuehrender Herr Doctor, | 
Vir kennen einander zu gut, als daß Ich Ihnen meine 
' Gedan⸗ 


S· wiiſche Wie 19 


Gedanken nicht anfeichtig fagen follte. Iſt das alles 
Ihr wahrer Ernft, "was Sie mir fchreißen ? oder haben 
Sie Ihren Brief um deswillen fo erbaulich eingerichtet, 
daß ihn die ſtudirende Jugend ins Latein überfegen, und 

die fehönen Bluͤhmchen und Sentenzen mit rother Dinte 

unterftreichen foll, um fie deſto bequemer auswendig zu . 
fernen? Für einen Mann, der die Welt kennt, wie 
ſchreiben Sie wirklich zu pedantiſch. Ihr Candi⸗ 
dat · mag ein ehrlicher Mann ſeyn; ich glaude es: viel⸗ 
leicht würde er and) in Deutſchland ein großer und ans 
gefehener Mann geweſen ſeyn, wenn er zu Hermanns 
Zeiten gelebt hätte; aber wasfollman itzt aus ihm ma⸗ 
® Hu? Wie ſatyriſch find Sie, wern Sie fagen, daß 
ein gelehrter, ein ehrlicher und ein arbeitſamer Mann fo 
fehr —— und ſo ſorgfaͤltig geſucht werde. Geſtehen 
Sie es nur, Sie find ein wenig boshaft, und Ihre Leb⸗ 
haftigkeit verleitet Sie zumellen fo weit, daß Sie ſich vers 
geffen, und Sachen fagen, die Ihnen bey Ihren Cofles 
gen nicht viel Ehre machen. würden, wenn fie Tollten ges 
druckt werden. -' &o ein frommer und billiger Schöffee 
wuͤrde mir meine Untertanen in kurzet Zeit zu muthig 
‚werden laffen. Der Bauer fühle fi, er ſchwillt, fo 
Bald er mehr ale einen Kittel hat. Ruftica gens, opti- 
mu Nens, et peflima .ridens!. Sehen Sie, Herr 
- Doctor, daß ein after Kammerjunker auch noch Latein 

verſteht; ſo gut; wie ein Profeſſor. Mit einem Worte, . 
ich habe fig Sören anbibaten ale bie Hochachtung, die _ 
man für eine altwäterifche Tugend Bat; aber brauchen 
kann ich ihn zunichte. Kann ich ihm außerdem dienen, 
fo fol es mit Vergnügen geſchehen. Zween Tage vor: 
Her, ehe ich Ihren Brief erhielt, Hatte ich mich ſchon mit 
einem neuen Schöffer verfehen. Er ift noch ſehr jung, 
e spe gar nichts: ale m ne es, mir wi 
AR Tha⸗ 


7 


150 Satyriſche Briefe. | 


Thaler vorzufchieken, von denen er nimmermeht einen 
Heller wieder fehen foll. Inzwiſchen will ich doch ale 


ein ehrlicher Mann mit ihm handeln, und ihm sulafen, 


bag er fich, fo gut er kann, von meinen U 


zahlt mache. Ich Habe fette Haͤmmel darunter, die ee 


er nußen, bis er fatt ai bezahlt if. So viel gewinnt 


er allemal daben, daß ich ihm. nicht auf bie Singer ſehen 
einem geſchickten 


- werde. Die Gerichtsftube will ih mit 


Actuar befegen. Wenn ber Verſtand bat, fo ande 


der Schöffer Eeinen. Sehen Sie, mein Herr, das iſt 
‚wein Plan. Sie muͤſſen ihn billigen, wenn Sie un: 


parteyiſch ſeyn wollen. Sich wollte wünfchen, daß ich 


Ihrem ehrlichen Tandidaten fonft helfen Eönnte. DBa& 


mennen Sie, wenn ihn das Land auf gemeinfchaftliche 


Koſten eenährte, und ben Fremden als eine Rarität fürs 


Geld fehen ließe? Aber das müßte er fich gefallen laſ⸗ 
fen, daß er nach feinem Tode ausgeftopft, und zum Wahre: 
eichen auf die Univerſitaͤts bibliothek geſetzt wuͤrde, daß 
en andre an ihm fpiegeln könnten. Halten Sie mir 
diefen Scherz zu gute, Sie wiflen es wohl, ich fpaße- 
gern; und wenn ich an einen guten Breunb fchreibe, 


wie Se find, fo nehme ich mir kein Blatt vors Dim, 
Leben Sie. wohl! Schicken Sie doch auf die Meſſe Ihren 


Eanbidaten zu mir, Ich möchte doch zum wenigſten gern 
ſehen, wie er ausſahe. Es iſt mir dergleichen Geſchoͤpf 
noch niemals vorgekommen. Big dahin leben Sie wehle 
Ich bin Ihe alter guter Serum, pi 2: 
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SPS n dem Bei, er ie ohe— wei K nice pe 
ine Vorrede. 


»erinmern. Er erklaͤret ſich ohne e 


Batte ich ihn vor * Ichren grihrieben, fo würde 


‚»ich vielleicht wegen einiger Stellen in ben Verdacht ges 
fallen feyn, «is ale ich auf mich ſelbſt eine Satyre 
Nunmehr über dieſe Beſorgniß weg. —— 


trifft, welche dergleichen 

»KErinnerung, bie ich müde bin zu wieberholen, und die ' 
vich wielleicht e fir einen — nen Se ober argwaͤhniſchen 
werfen nicht ft genug wiederholen kann. 
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wenig ausgearbeitet. Da er noch niemals dergleichen 
Auftrag gehabtz fo glaubt er, er aubeite igt vor dem 


Augen des Hofs und des ganzen Landes. Ein amts⸗ 
mäßiger Hochmuth, und das Verlangen, fein künftiges 


Gluck zu empfehlen, macht ihn ſtrenge. Er verſteht nur 
dag Zinftre und Schwere der Pfliht, und vergißt die 





Billigkeit darüber... Er ift hart gegen den Une dt 
m ein treuer Diener feines Fuͤrſten zu Scheiften. Die 


Geſetze find ihm noch zu neu, als daß er ſie genau len- 


nen ſollte. Er weis es noch nicht, daß dergleichen Ss 
ſetze eben ſo wohl zum Beſten des Landes, als dazu ge⸗ 
Heben ſind, die Rechte des Fuͤrſten zuͤ ſaͤben. Ueber⸗ 
zeugen Sie ihn, daß er gefehlt, daß er die Geſetze nicht 


techt verſtanden bat; ſo wird ihm fein junger Otolz nicht 


verſtatten, es einzuſehen. Auf Ihre Unkoſten wird er 
fine Meynung behaupten. Ein Commiſſar muß fehr 
Unrecht haben, werin er davon ‚überführt werden fol. 
Sie werden ihn beleidigen, wein Sie ihn durch Ges 
feente auf Ihre Seite bringen wollen. Vielleicht nimnit 

er fie kuͤnftig an: itzt darf er es no nicht thun, obne 








feinem fünftigen Glucke und | aden, 
in das er fi). durch feine Gere ti gfeit fi I. Aber 
er weis es, daß Sie ſelbſt —2 haben, 


daß er zum Richter in Ihrer Streitig bie 
den if. Eben das iſt die Urſache, gnaͤdi r, warum 
ich ſo viel boͤſe Folgen fuͤr Sie befürchte. Iſt Ihre 


Sache ungerecht, fo wird er ſich freuen, es Sie nach⸗ 


druͤcklich unpfinden zu laſſen, daß er einer ungerechten 
Sache feind ſey. Haben Sie Recht, fo iſt es fuͤr Ste 
noch weit gefaͤhrlicher. Er wird alle Kraͤfte daran ſetzen, 
Ihnen Ihr Recht ſtreitig zu machen, um bey Ihrem 
Gegner und andern ben Vorwurf zu vermeiden, Daß es 
parteyiſch, und um deswillen auf Ahr Seite 2. Pa 

Sie 
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Sit he zum Richter vorgefchlange haben. Kb 
Parteylichkeit iſt aefährlicher, als. hieianige „ welche die 
‚Nichter begehen, um unporteyifch.sesieiyen. Was. 
bier fage, das ſchreibe ich aus einer Mobe neugnng 
mich die Erfahrung. gelehrt bat, er ar enteo 


Ein alter Richter, ein Mann. hei ſchon oft die 
Unterſuchung der Grräitigkeiten en an worden 
iſt bey feiner Erfahrung vorſichtig FE) gegen bei 
heile gefällig... und.n chend. Ehrgen iſt 
ruhlgt. "Hat et geirrt; fo giebt'et nad, weil er fo. n- 
‚&elegenheit gehabt hat, zu ſehen, wie leicht es einen 
Richter möglich ſed, ſich zu irren. Er wird zur Unge⸗ 
buͤhr nicht firenge feyn, weil er weis, daß das Gluͤck 
feines Fürften allein auf dem Wohlſtande feiner Unter 
thanen beruht. Miemals wird er behutfamer feyn, als 
wenn er einen Borfchlag thun, oder ein Sutachten ges 
ben’ foll, von welchem ohl einer ganzen Ges 
meine abhängt... Er mwerses, Daß noch die Urenkel die 
unglüclichen Folgen eines uͤbereilten und zu bigigen 
Urtheils empfinden, Die Seufzer der Nachwelt bewe⸗ 
gen ihn ſchon ist; er iſt aufmerffam und unpartepifch, 
damit nicht fein Andenken noch in fpäten Jahren ver 
flucht werde. 


Wird es Sie nunmehr bald gereuen, gnädiger 
Herr, daß Sie auf den Einfall gefommen find, fich die 
Unwiſſenheit eines jungen Richters zu Nutze zu mas 
en? Ueberlegen Sie, was ich Ihnen fo aufrichtig 
gefchrieben Babe, und ändern Sie es noch, wenn es 
möglich iſt. 


Niemand ift firenger, als eim junger Nachsherr, 
der als Richter die gelanten Sünden beſtrafen fol, bie 
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er 2 da er noch niche Ruchcherr war; E 


ift geimittiger, als ein ein hunger Officier, der in 
den Augen feiner gna⸗ 


* talk Bedulen © Schweſter fommandiet 3 ° 


— ur: ee als ein junger Commiſſar, der 
— ee zu daß er ge⸗ 
—* ſey. en öpfe, guddiger Herr, vor benen 


ſch auch meine Feinide mare! Ich werde mich freuen, _ 


wenn ich erfahre, daß ie meine Freymuͤthigkeit nicht 
—ãA Ich Dei dies von Ihrer Srrandfäuft, 
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ch * bie billige ande 6 den cihen von meinen 
„Vriefen allgemein zu machen. Bisher habe ich 
»größtentheils nur für diejenigen ‚gear, welche in der 
stleinen bürgerlichen Welt ihr Stück fuchen. Hier will 


vich noch zween Briefe für Diejenigen: einruͤcken, weiche 


vſich ‚ou den Hof wagen wollen, Sie find fo Deutlich, 
man ah Dice nöchis in fagen habe, / wovon fie han⸗ 
dc. Ben a ren u 0 Dem Anl 


PH 


A Bun Sin 


ich endlich auf dem Wege, mein Gluͤck zu machen, und 
ein Dann von Wichtigkeit zu werden. Seit acht Tas 


Am Montage habe ich mit dem Rammerbiener rk: 
derſchaft getrunken. Die ganze Antichambre iſt ſchon auf 
meiner Seite, und der kſeine Läufer, welcher die Gnade 
Sat, Seiner Excellenz Narr zu feyn, fängt an, eiferfüch 


| tig auf meine a Einfälle zu werde, und glaubt, 


BR 


halb tobt lachen, wenn fie 


‚ meine Schwaͤnke hören — * —* eins 
| To, aber auch Ruhm gennugnz .. 


Dien 
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Dienſtags · legte ich “Sen Stünbffein zu meinem | 


Güde. Kennen Sie das Mädchen, belches anfängt, 
dem gnädigen Herrn gleichgültig zu werben, da fie es 
feit fünf Jahren nicht gewefen tft? Ich brauchte nicht 
mehr, als zwo Stunden, ſie auf meine Schmeicheleyen 
aufmerkſam zu machen. Sie hat uͤber das Herz ihres 
VHerrn immer nnd Gewalt geung, um mein Gluͤck zu 
yiterftügen, und Beine Excelienz find fo erkeuntlich, sag 
fie wuͤnſchen, das Glück dieſes Vidqen⸗ af eine dauer⸗ 
hafte Art zu befeſtigen. 

An der iltteronche habe ige ein Ant amenaten 
welches zwar in der Weit kein Auffehen mach, aber auf 
meiner Stube wichtig genug iſt. Diefen und VBen fol 
genden Tag brachte ich zu verſchiedene Cioncen zu vor⸗ 
ſichern, daß ich mir ein ungemeines Vergnuͤgen daraus 
machen wuͤrde, ihnen bey aller Gelegenheit zu dienen. 
Ich weis nicht mehr, wer ſie waren. .“ı, 15 


’ basmic.ingi Schneider * 
und en —— in! “ie dag ” set, we 
u) nunmehr yoirklich in mit finde, . 
BGeſtern Babe ich. einige Yon meinen ken. Susi 
* abgewiehein Und funfſehehundert Thaler aufs noue 
geborgt. Ich — RE nar Aue ſehr guten Art, uud 
bh glaube, der —— bon mi verſtehon. So Flug 
® ek. none. fie. von mir nicht wieder 
wird. Funfjehngundert Thaler {ft eine Kleinigkeit; "abet 
bebenfen Sie, mein’ Herr, daß ich länger nicht, ale ei 
fe, Tage, bey Hofe bin. - 


Heute frih din ich in der Kirche eweſen⸗ Deine 
we: da: Ge gute Wirkung. Dr Prediger gefiel 


wir nicht fo, wie vor aa Augen, bit! wech Bein Hof. . 


Le mann 


mn en 
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_ mann war. Wenn ich nicht irre, fo predigt dee Mann | 


zu pedautiſch. Für den. Pobel mag er ganz erbanlich 
Kon. Seine chriftlichen Tugenden treten fo bürgerlich 
einher. Bewundern Sie immer diefen Einfall; er hat 
mir Beute viel Ehre in der Kapelle gemacht. Morgen 
ift der zweyte heyertag, um deswillen werde ich zur 
Ader laffen. 


Leben Sie wohl! Es m meinem neuen Stande 
gemäß, daß ich meine alten Freunde nach und nad) ver» 
geſſe. Gewiß vergefle ich Sie zuletzt; ich willaber doch 
thun, was mir möglich iſt. Verſuchen Ste es über acht 
Tage. Begegnen Sie mir: Ich werde Sie anfehen, ' 

ein Paar große Augen maihen. »Ich ſoll Sie kennen, 

„mein Herr, c werde ich ſprechen. Sie werden mir 
Ihren Namen ſagen; ich werde, als vom Traume em 
wachend, zurück fpringen, Sie umarmen, und ohne | 
Ihre Antwort zu.erwarten, mich aus Ihren Armen 


logreißen, weil mich höchftdringende Gefchäffte noͤthigen 


nach Hofe zu eilen; mein Bedienter wird Ihnen meine 
Wohnung ſagen. Gruͤßen Sie meine Freunde; aber 


ich bitte Sie, ja incognito. Ich halte ſie hoch; abe 


die Zeiten aͤndern ſich. Der Hof giebt auf alle meine 


Bewegungen Acht. Wie geſagt, gruͤßen Sie die ehrli⸗ 


chen Leute; wenn ichs recht uͤberlege, habe ich eben nicht 
Urſache, mich ihrer zu ſchaͤmen. Leben Sie wohl! Ich 
habe die Ehre zu ſeyn, 


—— Freund, | 


ur® 


ne 


258 Satyriſche Beiefe. 
N. G. en 

Wornehme Late pflegen des Wohlſtandes wegen ge» 
oo. meiniglich an einem oder mehrern Theilen ber Res ' 
ligion zu zweifeln. Geben Sie mir einen gutew \ 
Rath, an welchen zweifle ich? Ich daͤchte, weiß ; 
\ ich erſt anfange, mich in der Welt zu zeigen, ich- J 
zweifelte noch zur Zeit an der Hölle. Kommt Zeit, | 

koͤmmt Rath. Was meynn Sie? 


‘ 


2 








,  &näbiger Her, | 

a Ew. Gnaden die Miene einer Excellen; machen, 

und um deswillen nöthig finden, bey der übrigen Equi⸗ 

page auch einen Gekrerär mit zu halten; fo wuͤnſchte ich 
mir wohl, Diefe Otelle zu erlangen. Ich weis, daß ich i 
dabey weiter nichts zu thun babe, als der guädigen Frau | 
ihre Wäfchzebdel abzufchreiben, den Verwalter einen Eſel | 
au beißen, und den Schuldleuten auf ihre Mahnbrieſe | 

Anden guädigften und freundlichiten Ausdrücdungen zu 
fagen, daß fie nicht bezahlt werden follen. Ich glaube | 
daher, Sefchicklichkeit genug zu haben, bdiefem Amte Ä 
vorzuftehen, und ich will, mit Hülfe einer reichen Weſte, 
‚In den Vorzimmer fo wichtig thun, daß man glauben | 
fol, Em. Gnaden arbeiteten in Ihrem Kabintte m 
allgemeinen Srieden. Da ich weis, gnäbiger Kerr, daß . 
Sie zuweilen ein wenig hitzig finds fo will ich vrfpre 
den, es mit aller Geduld auszuhalten, wenn Sie mir 

: erlauben wollen, Daß ich zu meiner Schadloshaltung, 

fo oft Sie in Ihrem Zimmer gegen mich Bigig find, im 

-: Worzimmer gegen diejenigen grob ſeyn basf, die u) 


⸗ ‘ 





— — —2 — — — — — — — — — — — 
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find, als ic, oder. bie bey Ew. Gnaden etwas zu füchen 
baben. &ie werden fein Bedenken finden, mir diefes 
zu erlauben, da es in den meiften Vorzimmern ber klei⸗ 
nen Potentaten, wie Erw. Gnaden find, Mode if. Um 
den Gehalt werden wir uns vergleichen. Ich fehe haupt⸗ 


ſaͤchlich auf die Ehre, und verlange daher zum Be 


mehr nicht, als zwehhundert Thaler, bey freyer Beko 
gung und Wohnung. Dieſes aber Bitte ich mir zugleich 


unterthaͤnig aus, daß alle biejenigen Gelder, welche Ew. 


Gnaden aufborgen, durch meine Hände gehen. Sch 


werde Ihnen dadurch Ihre Muͤhe fehe erleichtern. 


Denn da Sie die hohe Abſicht haben, laͤngſtens in zehn 
Jahren. einen Ihrem Stande gemaͤßen Bankerott zu 


machen; fo getraue es in fuͤnf Jahren — weit 
zu bringen, daß ich einige tauſend Thaler erworben 


Babe A Ihre Stäubiger betrogen, und Ew. Gnaden 
Fang * en 


an mie ringe Lehe 


»38 


J⸗ will meinen Leſern hier einige Briefe mittheilen 
»die mir von einer unbekannten Hand zugeſendet 
„worden find. Die Erfindung, feinen Lefern 'auf der⸗ 
„gleichen Art ein Geheimniß im Vertrauen zu’fagen, 
„iſt fo neu nicht, daß ich ohne Sorge feyn follte, ob 
„man es nicht auch für eine folche Erfindung halten wer⸗ 
de. Sch muß mir alles gefallen laſſen. Weil aber 
»in diefen Briefen fo viel Wahrfcheinlichkeit enthalten 


Hit; weil die traurige Geſchichte, die man barinnen fins 


— 


— 


vdet, ſich ſo oft, obwohl mit verſchiednen Umſtaͤnden, 
‚Ssyuträgt; und weil ich ſelbſt bey dem Schluſſe eine ziem⸗ 
mich ernſthafte Lehre und Vermahnung bekomme: ſo 
»wird man die Gefaͤlligkeit haben, und glauben, daß 
„dieſe Briefe nicht erdichter find. Sch könnte einem jes 
den die Originale vorlegen; es foll aber. niemand ein 
„Recht haben, fie von mir zu fodern, alsfolche Frauen, 
azimmer, voelche fie zu ihrer Beſſerung brauchen ec 


| An den 
Verfaſſer der fatprifchen Briefe, 


Mein Her, 


Men es wahr ift, was man mich verfichert, daß Sie 
kuͤnftige Meſſe den dritten Theil Ihrer faryrifchen Schrif- 


 Ien.berausgeben, und darinne eine Sammlung verfchieds 
u | ner 





x 
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‚ner Briefe der Melt mittheifen wollen; fo nehme ih _ 


mir die Freyheit, für diejenigen um eine Stelle zu bit 
ten, die ich Ihnen hier zu überfenden die Ehre habe, Es 
iſt dieſes die einzige Gelegenheit, mein Gewiſſen zu bes . 
ruhigen, da ich durch mein überelltes Exempel viele meis 


ner Mitſchweſtern auf die Eitelfeit gebracht habe, eben“ 


fo kaſtbar und :lächerlic, zu thun, als ich gethan habe, 
und da ich zugleich hoffe, daß viele, die es noch nicht ger 
than haben, fich deſto eher künftig vor dieſen Fehlern 
büten werden. 

Damit Sie alles deſto beſſer verftchen, fo muß ich 


Ihnen melbeh, daß mein Vater ein fürftlicher Beamter 


gewefen ift, welcher die Kunſt verftanden, reich zu chun, 
da er es nicht war, und welcher fi) das gewöhnliche 
Vergnügen machte, in Öefellfehaft der benachbarten Ade⸗ 
lichen, das Geld, Das er von den dauern erpreßt hatte, 
zu verthun, um fich bey feinen Gaͤſten ein gewiſſes An- 
fehen zu erwerben, welches nicht länger dauerte, als der 
Rauſch, den fich feine hochadelichen Säfte bey Ihm tran⸗ 


ken. . Da es einem jungen von Adel fo wenig Eoftet, ei- 


nem Vuͤrgermaͤdchen, das noch fo ziemlich gebildet ift, 
Schmeicheleyen vorzufagen ; fo können Sie wohl glau⸗ 
ben , wie fehr Diefes meiner natürlichen Eitelkeit gefiel, 
und ic) ward fo thoͤricht, ein jedes Kdmpliment für ei⸗ 
nen zärtlichen Seufzer zu halten. In Gedanken war 
ich fchon gnaͤdige Frau, und um Meiner neuen Würde 
keine Schande zu machen, gewwöhtte ich mich, alle dieje: 
nigen verächtlich anzufeben, welche, nach meiner Mey⸗ 
ei der Himmel in feinem Zorne ohne Ahnen erfchafs 
en hatte. 

Diefes ift die wahre Duelle aller meiner Thorhei⸗ 
ten. Wie fehr bin ich für meinen Stolz gedemüchigt 
worden! Alle Gelegenheiten, welche mis gegeben mu. . 

Dritter Theil, 80 7 ben, 
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den, mich zu verheurathen, ſtieß ich auf eine übermil 
thige Art von mir, da es nur bürgerliche Hände taten, 
die man mir anbot. Hier find die Driefe, und meine 
Antwort darauf, nad) ihrer chronvlogifchen Ordnung. 
ie unvernünftig babe ich gehandelt ! j 


Schreiben des Herrn Hofraths R** an bie 
Mademoifelle 5 ** 


Der Tod meinet Frau welche vor einem Jahre geftors . 
„ben ift, hat mich im die Nothwendigkeit gefetzt, für eine 
„ʒiemlich woeitläuftige Wirthſchaft und für die Erziehung 
„zweyer Kinder zu forgen, wovon das Ältefte acht Sabre 
„if. Mein Amt, das ich verwalte, ift mit fo vieler 
„lluruhe verknüpft, daß ich mich nicht im Stande fehe, 
„meinen häuslichen Angelegenheiten länger, wie bisher, 
sworzuftehen, ob’ich fehon aus Liebe zu meinen Kindern 
»twohl wuͤnſchte, den ganzen Tag auf ihre Zucht und 
„iintermeifung wenden zu Eönnen, da ich, wenn ich mie 
als Water nicht etwa zu viel fchmeichle, fo viel Gutes 
„in ihren jungen Gemuͤthern zu finden glaube, weiches 
ndie Hoffnung forsfältiger Aeltern mit der Zeit reichlich 
belohnen wird. Es ift um deswillen eine meiner wich 
stigften Sorgen, wie ich diefen jungen Kindern ‘den 
„Verluſt erfeßen möge, den fie durch den Tod einer ver⸗ 
»möänftigen und liebreichen Mutter fo früh erlitten has 
nben. Die Gelegenheit, die ich gehabt, Ihren Herrn 
„Vater feit langen Jahren zu kennen, ift Urfache, daß 
„ich mir von Ionen, Deademoifelle, nichts anders, als 
„ben Charakter eines vollfommen tugendhaften und ars 
»tigen Frauenzimmers habe vorſtellen konnen; und ich 
»habe in der letzten Oſtermeſſe in Ihrer Be ges 
n⸗ 


* 





stünden, dag Ihre Vollkommenheiten meine Vorftel 
Hlungen weit übertreffen. Erlauben Sie alfo, Made 
! »moifelle, daB ich aus Verlangen, mich felbft gluͤcklich 
gqu machen, und das Gluͤck meiner Kinder zu befeſtigen, 
| »Ihnen fage, daß ich Sie aufrichtig und mit Hochach⸗ 
tung liebe, und nichts auf det Welt fo ſehr wuͤnſche, alg 
seinige Hoffnung Ihrer Gegenliebe zu erlangen. Sie 
»allein, Mademeifelle, find vermögend, mir das Anden. 
»ten eines Verluſtes vergeflend zu machen, welcher mie 

»in der That bis itzt noch empfindfich iſt. 
. Da meine Wahl fo vorfichtig iſt fo können Sie 
»xglauben, dag meine Liebe vernuͤnftig und dauerhaft 
‚bleiben wird. Mein Amt und meine Übrigen Umftäns 


ade findeinträgfich genug, Ihnen alles dasjenige zu vers _ 


vſchaffen, was Ihr Stand erfodert. Es wird im Le 
»brigen auf Sie anfomnıen, umter welchen Bedingungen 
»&ie mir Ihre Hand üßerlaffen wollen; denn ich ver⸗ 
lange, daß Sie aud) nad) meinem Tode noch glücklich 
ſeyn folen. Haben Sie bie Guͤtigkeit, und melden 
»Sie mir, ob.ich hoffen darf; denn fo werde ich niche 
‘ „einen Augenbli anftehen, Ihren Herrn Vater von 
„meiner Abficht Nachricht zu geben. Unter Erwartung 
»einer gewuͤnſchten Antwort bin ich mit der größten 
gochachtung, 


Mademoiſele 
m Dero 
ben asften May, 
1736, eriebenfter Diener, 


Wie meynen ie, mein Herr, daß ich dieſen Brief 
aufnahm? Sit, da ich Zeit babe, ihn gelaßner zu über: 
| 2 den⸗ 
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denken, finde ich in der That alles darinnen; was man 
von einem vernuͤnftigen Liebhaber fodern Fann. Damals 
‚ aber dachte idy ganz andere. Er fam mir froflig und 


. altwäterifch vor, und ich glaubte nichts, als die legten 


Flammen eines verliebten Wittwers wahrzunehmen, wel, 
cher aus Liebe zu feinen armen Waiſen zu guter legt. noch 
einmal zaͤrtlich thut, um für fie eine gute Wärterinn za 
erfreyen. Unendlich reizender und ſchaͤtzbarer waren ˖ 
mir die Schmeicheleyen eines Jungen von Adel aus der 
Nachbarſchaft, der mic) ſeit fünf Jahren verſicherte, daß 
ich ſchon und feine Goͤttinn ſey. Sagte der Herr Hof 
rath wohl ſo etwas, und hat er wohl mit einem Worte 
an meine Schoͤnheit gedacht, auf die ich doch meinen 
ganzen Werth ſetzte? Dieſer von Adel war Lieutenant, 
und ich bildete mir ein, daß er mir bey einigen unſchul⸗ 
digen Freyheiten, die id ihm dann und wann erlaubte, 


nicht undeutlich zu verſtehen gäbe, er wolle mich heufas . 
then, fobald er eine Kompagnie haben wuͤrde. EinSob 


dat, ein Hauptmann, ein zästliher Hauprmann ohne 
Kinder, voar der nicht einem bejahrten Hofrathe und 
- ernfihaften Wittwer mit zwey Kindern vorzuziehen? Ich 

> follte es wohl glauben, wenigfteng glaubte ich es Damals. 
In der That hatte id) unter den fügen Träumen eines 
adelichen Gluͤcks fehon mein vier und zwanzigftes Jahr 
herangebracht; aber ich war and Feine Stunde mehr 
ficher, daß mein zärtliches Herr Lleutenant nicht Rapitain 
wuͤrde. Gollte ic, mich ſelbſt an diefem Gluͤcke hindern? 
Ich that alſo, was eine Naͤrrinn, wie ich, thun konnte, 
uund fchrieb an den Hofrath folgenden Brief: 


Mein Herr, 


Ei; iſt in der That eine große Schmeicheley für meinen 
Rate daß; Sie ihm den Deſid ei einer ſremmen und 
vchriſt⸗ 


” 
| 


— 
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ehr erzognen Tochter zugeſtehen. Es wuͤrde Ihe 


yxer geſetzten und ernſthaften Liebe nachtheilig ſeyn, 
wenn Sie weniger auf die Tugend, als auf die aͤußer⸗ 


„lichen Vorzüge eines Frauenzimmers fähen; und ich 
»habe die Ehre, Sie zu verfichern, daB ich noch nieman; 
„den gefehen, der fo erbaufich und eremplarifch liebt, als 
ie, mein Herr. Ihre Perfon und Ihr Amt verdies 
* zen meine ganze Hochachtung; ich glaube aber, daß 
vich noch zu jung und flatterhaft bin, um mich nach dem 
sehrrohrbigen Mußer Ihrer feligen und noch im Grabe, 
herzlich geliebten Frau zus bilden. Ich bin gewiß über» 
zeugt, daß uns bey einer genauern Verbindung nie 


mals Materie zu Gefprächen fehlen würde, da Sie fo 


„nnerſchoͤpflich find, wenn Ste auf die Verdienſte Ihret 
»teligen Fran zu reden kommen, von denen der größte _ 
‚»Xheil Ihres Briefe angefüllt iſt. Ihre hoffnungs⸗ 

. „sollen Waifen verdienen allerdings Ihre Zaͤrtlichkeit. 
»E8 wäre unbillig, wenn ich diefelben um einen Theil 
bringen wollte. In der That finde ich bey meinten ig 
ser Umftänden noch Beinen Beruf, Kinderfrau zu wer⸗ 
den, zu welchem wichtigen Amte Sie mich, wor fo wid 
. „len andern, auserfeben haben. Die Offenherzigfeit ift 
smoch eine Tugend yon mis, die &ie-in der Teßten Offer: 
»meffe nicht wahrgenommen haben.“ Sie können glau⸗ 
„ben, daß es mein ganzer Ernſt ſey, wenn ia mir d die 


XEhre u Ihnen zu fagen, DAB ic) ſey, 


Mein Den, — J ! 
a. 0 8» 
mm i zten Drachnouats, 
1736. 
| ale Diner, 
Sn; 5 - 


23 — Sie 


166° Satyrifche Briefe, \ 
Sie können ſich vorfieflen, daß der Herr Hofrath 
die Luft verlor, noch einmal um fo ein närrifihes Ding, 
. als ich war, anzuhalten. Er verheurathete fih anders 
mwärts, und id war mit meinem und feinem Entfehluffe 
wohl zufrieden. Es vergieng mehr als ein Jahr, ohne 
bag fi) jemand um meine Liebe ernſtlich bewarb. Denn 
die Eleinen zärtlichen Kläffer rechne ich nicht, melche um 
mich herumfprangen und feufzten. : Ich fab ihre Geuf⸗ 
zer als eine Art Sporteln an, welche mir eben fo wohl 
gehörten, als meinem Water dit —— die ihm ſeine 
gedemüthigten Bauern brachten. Ich wuͤrde unzufrie⸗ 
den geweſen ſeyn, wenn mich nicht dieſe kleinen ſuͤßen 
Wuͤrmer angebetet haͤtten. Ich wußte ſie aber mit der 
Majeſtaͤt einer Sörtinn fo zahm und fo. ſehr in ihrer 
Tiefe zu erhalten, daß ſich feiner unterftand, zu vertraut 
zu reden; umd es Eoftete mich nur ein Machtwort, ‚nur 
einen gebieterifchen Blick, fo waren fie in ihr erſtes 
Nichts verwandelt. Ich braucht ſle, die Zärtlichkeie 
meines Lientenants in der Bewegung und lebhaft gu ers 
haften, von dem. es mir fchien, bag ex zuweilen deſto kal⸗ 
finniger ward, je vertrauter ich gegen ihn that. Es hatte 
feine gute Wirkung, und folgender Veief brachte ihn au 
ainmal ganz wieder zu mir: | 


Mademoiſelle, 


Die langwierige Krankheit Ihres Herrn Vaters hat 
„mir ein Gluͤck verſchafft, das ich nicht zu ſchaͤtzen weis. 
Bey den oͤftern Beſuchen, die ich als fein Medikus abs 
»fegte, hatte die Sorge für feine Geſundheit, wenn “ 
zes aufrichtig geſtehen darf, nicht fo viel Antheil, als 

ns Verlangen, Ste, Mademoijehe, zu on cn 


> 


i 
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nhaben mir es oft angemerkt, daß ich zerſtreut war. 


„Sie dachten, es geſchaͤhe aus Sorge fuͤr die bedenk⸗ 
lichen Umſtaͤnde Ihres Herrn Vaters; Sie dachten 
»falfch. Vielmals bin ich mehr mir Ahnen beſchaͤfftigt 
v„geweſen, als mit dem Pulſe des Kranken, den ich in 
nIhrer Gegenwart zu halben Stunden mit einer hor⸗ 
„chenden Miene hielt, um das file Vergnügen zu ha⸗ 
„ben, Sie unbewegt anzufehen, wenn Sie, ohne ein 


Auee von mir zu verwenden, mit einer kindlichen Zaͤrt⸗ 


»lichkeit den 1 Köretihen Ausfpruch ängftlih erwarteten, 


vden ich über bas Leben oder die Sefundheit ihres. 


„Herrn Vaters thun würde, Entſchuldigen Sie, Ma⸗ 


ↄ»demoiſelle, eine Verwägenbeit, die ſich in der That 


„mit nichts, ale Ihrer Schönheit und meiner aufriche 


tigen Hochachtung gegen Sie, ensichuldigen läßt. Da 
Ad) fo. offenherzig bin, alles dasjenige zu geſtehen, was 


amir als ein Fehlen ausgelegt werben könnte, wenn 


„ODie weniger billig und guͤtig wären, als Sie find; \ 


„ſo wage ichs, ein Bekenntniß abzulegen, welches 
»für mich das wichtigſte ift, das ich jemals thun 
„kann. Sch bin ein ſolcher Verehrer Ihrer Schoͤn⸗ 


ꝓ„heit und Tugenden, daß ich nichts weiter als Ihre 
Erlaubniß erwarte, Sie von ber Hand Ihres Herrn 
»Baters zu meiner. beftändigen Freundinn mir zu 


serbitten. Soll meine Liebe gluͤcklich ſeyn? Sch 


erwarte Ihren Ausſpruch. Geben Sie nicht fo. 


»wehl auf mein Vermögen und meine Einnahme, 


„die zureichend find, Ahnen und mir alle Bequem⸗ 


ꝓlichkeit zu verſchaffen; ſehen Sie auf, meine red⸗ 
»liche und ‚heftige Neigung, und machen Sie den⸗ 


»jenigen nicht unglücklich, welcher nichts fo ſehr 


waͤnſcht, ‚als bie ie I zu boden, Ihnen Zeit: 


vſebens 


DE ya. 


! 
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Aebens zu ſagen, daß er mit der zaͤrtlichſten Hochach⸗ 


»tung ey 
Mademoiſelle, 


am zten Februar, 
1738. d 


D. 3* * 

s Was meynen Sie, mein Herr? Das war doch 
en andrer Brief, als der von dem trocknen Hofrathe. 
Glauben Sie, daß mir ein Liebhaber gleichguͤltig ſeyn 
konnte, deſſen Perſon ganz ertraͤglich, deſſen Amt und 


Einkuͤnfte gar anſehnlich waren; der eine ſo zaͤrtliche 


Liebeserklaͤrung, wie Sie in feinem Beiefe finden, nach 
allen Regeln der Rhetorik heraus wurgte; und bet, nach 
feinem eignen Geſtaͤndniſſe, von meiner Schoͤnheit ge 
blendet) das Maul offen behielt, wenn er mich bey mei⸗ 
nes Vaters Krankenbette fah? In der That wuͤrde ich 
fein Bedenken gehabt haben, meinen zärtlichen Arit aus 
feiner Entzuͤckung zu reißen; aber,. ber Herr Lieutenant, 


Seine Gnaden, der zukünftige Herr Kapitgin, und viele 


leichte künftig gar einmal Seine Eycellenz, der Herr Ges 
neral! Sollte ich dieſes Städt fo muthwillig verfcherzen ? 
dieſes Gluͤck, das mir fo moͤglich umd nah zu ſeyn ſchien! 


= €8 ift wahr, dehnahe wward wir dieZeis lang. Ser hätte 


ich in meinem ſechs und zwanzigſten Jahre Frau Doctes 
rinn werden koͤnnen, und wer leiftete mir die Gewähr, 
daß id) in meinem dreyßigſten Frau Hauptmanninn ſeyn 
würde? Uber Hatte ich nicht eben um deswillen einen 
Hofrath vergebens feufzen laſſen? Sollte ich mich nun 
einem Doctor in die Arme werfen? Ich faßte einen 


Entſchluß, der fein war, und glücklich ausfehlüg. Ich 
ſchrich 


— R 


der Ihrig⸗ 


1 


® 


— 
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ſchrieb am meinen Lieutenant, und meldete ibn den 


Antrag meines Liebhaber. Ich lieh ihn unter dee 
"Sand errathen, wi ich nicht ungencigt key, einen An⸗ 
trag anzunehmen, der für meine Umſtaͤnde fo vortheil: 
baft zu ſeyn ſchien. Da ich auf den Punkt unfrer 
alten Liebe und Dekanntichaft kam : fo fchrieb ih ſo 
unſchluͤßig und verwirrt, daß er wohl merken konnte, 
was ich fuͤhlte und meynte; ich geſtund ihm aber, 
bag; ich allerdings thoͤricht geweſen wäre, mit mit eis 
nem Gluͤcke zu ſchmeicheln das fuͤr mich zu groß 
ſey. Es ſey mein Ungluͤck und immer mein Fehler 
geweſen, die Aufrichtigkeit andrer nach meinem redli⸗ 
chen Herzen zu beurtheilen. Er ſollte mir daruͤber kei⸗ 


nen Vorwurf machen, ich Finde ſelbſt, wie unuͤberlegt 


ich gehandelt haͤtte. Waͤre es ſein Ernſt geweſen, 
unſre Freundſchaft zu einer naͤhern Verbindung zu brin⸗ 
‚gen ; fo würde er ſchon lange Gelegenheit gehabt ha⸗ 
ben, es zutun. Sch wollte dem ungeachtet niemals 
aufhören, feine Freundinn zu ſeyn; er möchte dafür 
mein Freund. bleiben, und mir ige als mein aufrich⸗ 
tiger Freund rathen, was ich dem Doctor für eine 
Entſchließung melden ſollte. Sich erhielt den folgenden 
Tag von dem Lieutenant dieſen Brief:. 


Mein —* mein Mecſchoſtes 
Lottchen! 


Da Donner ſoll dem verfluchten Quackalber die Kno⸗ 
‚schen entzwey ſchmeißen, wenn er ſich noch einmal unter⸗ 
pſteht, über Ihre Schwelle zu ſchreiten, oder eine Zeile, 
nan Sie zu fchreißben ! Ein alkerliebftes Kind, wie Sie, . 
amein Lottchen, iſt für | ſolchen grischifchen 


Sn 


! 


»yſollen ? Wollen Sie Ihren goͤttlichen Mund von . 
einem elenden Kerl Eüflen lafien, der ben ganzen Tag 


— 
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vfinken gemacht. Rund vorbey, Herr Doctor, der 

»Biffen iſt für ihn zu fete ! Bedenken Sie, —* 
„was Sie thun7 Kae Ihnen die Natur darum fo 
xſchoͤne Hände gegeben, dag Sie Pillen damit drehen 


„das Uringlas vor bee Naſe hat? Pfuy, Lortchen, Sie 
‚riechen fehen nach todten Körpern ; gewiß, Sie rie⸗ 
„chen ſchon darnach! Was wird fünftig twerden, wenn 
„ODie felbft mir helfen mäffen Hunde wuͤrgen, oder ar⸗ 
„me Sünder anmtomiten? Wie ift es möglich geweſen, 
„daß Sie nur einen Augenblick haben zweifeln koͤnnen, 
„Ihren krummbeinichten Liebhaber mit einer langen 
ı »Nafe heimzuſchicken? Schicken Sie ihn den Augen⸗ 
ꝓblick fort, folgen Sie mir! Sie verdienen ein beſſe⸗ 
„rxes Glaͤck! ! verftehn Sie mich, ſchoͤnſtes Lottchen, ein 


‚sbefferes Gluͤck! Morgen Nachmittage werde ich bey. 


„Ihnen ſeyn. O wie viel;habe ich Ihnen da zu fas 


sogen, recht viel zu fagen! Leben Sie wohl. Ich kuͤſſe 
* Sie tauifendmal in Gedanken ;. Stirne, Augen, Bas 


„cken, Mund, Bruſt, Hand, alles küffe ich Ihnen, und 


vIhrem Wurmeramer breche ich noch feinen griechi⸗ 


vſchen Hals. Leben Ste wohl,» . 
Disfer Brief ſetzte mich ganz außer mir. Bey 
der närriichen Eigenliche, die ih für mich, meine 


Schönheit und Verdienſte hatte, hielt ich ihn für eine 


völlige Liebeserklaͤrung, für einen Ehekontrakt, und ich 
weis felbft nicht wofür. Steht wohl von allem diefen 
ein Wort darinnen ? Nicht ein Wort. Wie blind find 


wir Mädchen, wenn wir ung einmal von den albernen. ' 


Schmeich heenn der verfuͤhreriſchen Mannsperſonen fan⸗ 

gen un 

der uns unſer Stand und die Vernunft athalten 
ein 


uns von einer Liebe einnehmen laſſen, von 
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Mein Lleutenant-fam, wie er verfprochen hatte Er 
faste mir tauferd läppifche Sachen vor, die mir das 
mals fehr wichtig vorkamen. Ich mußte mich in ſeiner 
Gegenwart hinfegen, und an meinen Liebhaber folgene 
den Brief fchreiben: 


Hochzuehrenber Ser Docter, 
enn Sie ſich auf den Puls nicht beffer verſtehn, 


„als auf die Herzen der Dräbchen ; fo find Sie ein 


»ziemlicher Pfuſcher. Die Sorge für bie Geſundheit 
„meines Vaters hat mir Ihre Gegenwart etliche Mo⸗ 
„nate über erträglich gemacht. Nun iſt er wieder ger 
fund, Sie find für Ihre Muͤhe bezahle ; Haben Sie 
»toeiter einen Anſpruch an ihn, oder fell er feine 
»Sefandheit mit feiner Tochter erfaufen ? Nein, 
„Hocherfahrner Herr Doctor, dieſer Kauf wäre zu 
stheuer. Der Himmel erhalte meinen Vater beſtaͤn⸗ 
„dig gefund ! Blos darum wuͤnſche ih es, damit er 
»Fhnen. nicht vom neuen eine Wohlthat zu danken 
»habe, für die Sie fich ſowohl bezahle zu machen ſu⸗ 
schen. Ich werde ihm Ihre große Aufmerkfamfeit 
„auf einen Franfen Water und Kine gefunde. Tochten 
zu ruͤhmen wifen, damit er erfährt, warum er etli« 
sche Wochen länger das Bette hat huͤten mäffen, 
»So gelehrt Sie feyn mögen , fo wenig bin ich im. 
»&tande, Sie zu leiden. Ein 2 Liebhaber, der nach 
»Moſch und Ambra riecht, ift mir lächerlich : Aber 
»Seufzer, die nach Rhabarbar und Effenzen riechen , 
find mir gar / unertraͤglich. Sind Sie böfe, im Ernſt 
»böfe ? Geſchwind nehmen Sie Eremor Tartari, oder 
sionft fo was: Niederſchlagendes ein ; Sie werden am 


beſten wiffen, was. wider den Born hilfe, . sg weiß) 
wag 
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„was wider die aufwallende Liebe gut if. Nichts 
»beffer, als ein Brief, wie diefer. Recipe, meh 
Herr; feifch Hinumter geſchluckt, und ein Glas Wafı 
»fer. darauf! Wohl bekomme es dem Herrn! Ich bin 


299 


am sten Febrnar 6 
1738. Ihre Dienerinn, 


ss sr u 


Hätten Sie wohl geglaubt, mein Herr, daß ein 
"Frauenzimmer, welches fih ſchmeichelt, Erziehung zu 
haben, im Stande geweſen wäre, einen fo unhöflichen 
und rafenden Brief zu fchreiben ? Aber was hut nicht 
eine Närtinn, wie ich war ? Sich fehrieb ihn in Ges 
genwart meines Hochwohlgebohrnen Lieutenants. Er 
hatte ſeinen Arm um meinen Nacken geſchlagen, da ich 
ihn ſchrieb, und er kuͤßte mich fuͤr jeden allerliebſten 
artigen Gedanken, wie er meine groben Einfaͤlle nennte. 
Ich war damals ſo wohl zufrieden mit mir und mei⸗ 


“nem Ritter, daß ich nicht weis, wozu mich feine. Zaͤrt⸗ 


‚ lichkeit gebracht hätte, wenn er noch ein wenig mehr 


verwägen, und ich nicht beforgt gerwefen wäre, durch 


. eine fo-vertraute Sefäsligfeit die Hochachtung zu verlies 
ren, in der ich ihn gegen mich erhalten mußte, wenn 

meine Abfichten auf ihn ernfthaft bleiben follten. Er 
liebte mich einige Monate fenriger, als jemals, und 
als ihn. eine heftige Krankheit überfiel, merkte ich erft, 


wie ſtark meine Liebe zu ihm war, die ich ihm nune 


mehr weder felbft fagen, noch andern entdecken durfte. 

In dieſer ängftlichen Ungewißheit blieb ich länger, als 

. ein Jahr, und ich war bey dieſer Unruhe fo wheen 
a 


t 
x 
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auf mich ſelbſt, daß ich nicht wußte, was um mich 
herum vorgieng, ob ich damals Anbeter hatte, oder 
nicht. Sch weis es in der That nicht. So viel weis 
ih, daß mir um biefe Zeit Niemand mit einem ſchrift⸗ 
lichen Antrage befchiverlich fiel. Er würde fchlimm ans 
- gekommen ſeyn. Endlich ward mein Lieutenant wieder 
gefund. Seine Krankheit hatte ihn ſehr mürrifch und 
verdrußlic gemacht. Wenigſtens gab ich es feiner 
Krankheit Schuld, daß er ben unfrer erſten Zuſammen⸗ 
kunft ziemlich gleichgültig gegen mich that. Er erholte 
fi) nach und nad) ; gegen mid) aber blieb er immer 
gleihgültie. Wie unruhig ward ich Tharinn ! Ganz - 
unvermuthet erhielt ich die Nachricht , er fep nad) 
: Dresden gereift, um die Sachen wegen feiner Kom⸗ 
| Hagnie in Drdnung zu bringen Nach Dresden zu 
| 





teifen, ohne mir ein Wort davon zu fagen, ohne s 
Abſchied zu nehmen, ohne mir. zu fagen, daß er ſich | 
! dem gluͤcklichen Augenblick nunmehr nahe, wo er meine 
Liebe und Beſtaͤndigkeit kroͤnen koͤnne? Konnte ein Ge⸗ 
danke für mich grauſamer ſeyn, als der, welcher natuͤr⸗ 
Vücher Weiſe aus dieſen Vorſtellungen fließen mußte7 
Und doch war ich immer noch ſo leichtglaͤubig, daß ich 
mir einbildete, uk aus Liebe zu mir, nur um mich 
sicht zu kraͤnken, ſey er ohne Abſchied und in der Stille 
fortgeteift ; um mir eine ganz unerwartete Freude zu 
machen, babe er mich nicht wollen wiſſen laflen, wie 
nahe er feinem Gluͤcke fey. Mit ausgefperrten Armen 
fah ich im Geiſte meinen treuen Liebhaber zu mir zuruͤck 
fliegen, um fein neues Gluͤck als Hauptmann mit mie 
zu theilen. Aber warum ſchrieb er mir nicht? Schrei⸗ 
"Gen hätte er zum wenigfien gefönnt. Das hieß ich die 
Zärtlichkeit aufs Höchfte treiben. Nun ward ich arge 
wöhnifh und unvuhig, \ Mu 
J . \ \ 1 
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Miitten in dieſen kritiſchen Umſtaͤnden verblendete 
der Himmel einen Profeſſor, der um mich warb. Mein 


Vater ſagte, er waͤre ein gelehrter Mann. Es fan - 
fepn. Aber ein Profeffor, der gelehrt it, und enKar - 


pitain, den man liebt, find zwo ganz unterfdjiedene 
"Kreaturen. Er hatte ein gutes Auskommen, und kh 
wüßte‘, ungeachtet aller Brühe, die ich mir and, an 
ihm. ‚weiter nichts. aus zuſetzen, als daß er zwey und 


vierzig Jahre alt war. Ein Maͤdchen von acht 


und zwanzig Jahren haͤtte ſich Daran nicht ſtoß⸗ 
sen ſollen! So! Wer hat Ihnen denn geſagt, mein 
Herr daß ich Damals acht und zwanzig Jahre alt war ? 
Um diefe Zeit find die Frauenzimmer in ihren ſtehen⸗ 

den jahren, und ich mar ſeit fünf Jahren beftändig 
drey und zwanzig Jahre alt geweſen. Ihr Einwurf 


taugte alfo nichts. Laffen Sie mich meinen Roman 


weiter erzäblen. Die alten Römer mögen fich ver: 
wmuthlid an die Vater gewendet haben, wenn fie fich 
in die Töchter verliebt hatten ; wenigftens machte es 
mein Herr Profefior fo. Er arbeitete an meinen Herrn 
Vater folgende gelehrte Schrift aus: 


Hochedelgebohrner Herr, 


Hochzuehrender Herr Kommiſſi ionsrach, 


Vornehmer Goͤnner, 


Es Hochebelgeb. mit gegenwaͤrtigen Zeilen gehorſamſt 
vaufzuwarten, verbindet mich die unterthaͤnige Hochach⸗ 
tung, bie ich gegen Dero vornehmes Haus noch bis 
vitzt unverändert hege. Es wird nunmehr ungefähr 
sfunfzehn Jahre feyn, daß ich das Gluͤck hatte, von 
'»hnen als Informator Ihrer lieben Jugend fo viele 
»Wohithaten zu genießen, die mir Beftändig u 


lich ſeyn werden. Wie geſchwind ſind diefe Jahre 
„werſtrichen, und wie vielen Veraͤnderungen ſind wir 
„mit denſelben unterworfen! Ich kann ohne innige Re⸗ 
äsgunig noch itzt nicht an den ſchmerzlichen Verluſt ge⸗ 
denken, den Sie vor zehn Jahren durch den unvermu⸗ 
theten Hintritt Ihrer im Leben fo zärtlich gelichten 


nnd nunmehr in Gott fanft ruhenden Frau Ehelieb⸗ 


ssfte erlitten. haben. Gewiß, wenn Gottesfurcht und 
»Tugend den Menfchen unfterblich machten ; fo würde 
diefe wohlfelige Frau vor andern verdient haben, nie⸗ 
snale zu fterben, Aber Ihre unveränderte Liebe zu 
„Ew. Hochedelgeb. ihre vernünftige Bemühung, die 


ihr andertrauten Liebespfänder dem Schöpfer zur Ehre, 
fh zur Freude und der, Welt zum Beſten zu erziehen; 


sihee Sorgfalt, die Pflichten einer Chriſtinn zu erfüls 
; ihre Liebe gegen ben armen und nothleidenden 


ihren diefe und noch unzählich andre Tugenden, . 


smachen fie unſterblich, wenn auch das Irrdiſche von 
vihr laͤngſt verweſt if. Ew. Hochedelgeb. verzeihen, 
odaß ich dieſe ſchmerzhafte Wunde wieder aufreiße, 
„welche eine Zeit von zehn Jahren nicht voͤllig zuhei⸗ 
sten konnen. Meine Thraͤnen ſollen den Schmerz 
slindern, Thraͤnen ver Dankbarkeit und Freundfchaft, 


»redliche Thränen! Sie find Zeugen der Hochachtung. 


Wie gluͤcklich find Sie noch, Hochzuehrender Herr 


»Rommißionsrath , da. Sie der muͤtterlichen Sorgfalt 
ndieſer rechtſchaffenen Frau die Erziehung einer tugend⸗ 


— 
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„haften Tochter zu danken haben, die Ihnen durch die 


n Aehnlichkeit ihrer Geſichtszuͤge zwar beftändig "das 
„Andenken ihres Verluſts verneuern muß:; deren got⸗ 
»tesfürchtiger und frommer Wandel aber, nebft andern 
»töblichen Eigenfchaften, Ihnen auf der andern Seite 
Bien Verluſt wieder zum groͤßten Theile eget 


re 
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Erinnern Sie ſich, KHochebelgebohrnee Kerr, tie 
„vvergnuͤgt Sie bey dein glücklichen Beſitze Ihrer felie 
ngen Frau Ehefiebfte waren, und ftellen Sie fich dar 
»bey einmal vor, wie gluͤcklich Sie denfenigen machert, 
„welchen Sie würdigen, mit einer fo liebenswürdigen 
Tochter zu vereinigen. Ein Gluͤck, auf welches nie 
„nſand Anfpruch machen darf, als der es zu ſchaͤtzen 
weis, und den die Begierde, defjen würdig zu werden, 
v„„mit der größten Hochachtung und Dankbarkeit gegen 


Ew. Hochedelgeb. verbinder. Fehlen mir, Hochedel⸗ 


»gebohrner Herr, andre Vorzüge, ſo find es doch Hoch⸗ 
„achtung und Dankbarkeit nicht, die ich mir ftreitig 


„machen laffe. Verdiene ich ist die Ehre noch nicht, - 


Ihr Schwiegerfohn zu feyn ; fo wird mein Beftreben 
. sunermüder ſeyn, mich fo aufgnführen, dag Sie diefe 
Wahl Fünftig nicht gereuen kann. Ein Wink von 
Ihnen wird mich fo dreifte machen, Ihrer Hochzu⸗ 


»ehrenden Jungfer Tochter biefe meine tugenbhafte 


Neigung und chriftliche Abſicht zu eröffnen. Kommen 


»Sie duch Ihren Worfprud) meiner Blodigkeit zu 


‚»Häffe, und empfehlen Sie mic, einer Perſon, dieich 


ssüber alles in der Welt ſchaͤtze. Sie haben bey meiner _ 


'»Beförderung den erfien Grund zu meinem Glüde 
»gelegt, machen Sie es volllommen. Sie verbinden 


„mich auf diefe Art Ihnen doppelt. Ich werde dafür 


»mit unmwandelbarer Devotion feyn, 
KHochedelgebohrner Herr, 
Hochzuehrender Herr Kommißionsrarh, 
Meines Hochzuehrenden Herrn und vornehmen 
zz Gönners u 0 
a sten May 1740, 


gehorſamſt ergebenfet Diener, 
Die 
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.-  "Diefer Brief beach) meinem Vater das Herz. Der 
Kerr Profeſſor hatte ihn auf der ſchwachen Seite ange - 
griffen; denn er war wider die Gewohnheit der meiften _ 
Männer fo ſchwach, dag er niemals ohne zärtliche Em⸗ 


pfindung an den Tod feiner Frau denken konnte. Die 
Derfon des Herrn Profeffors, feine Gelehrſamkeit, feine 


guten Einkünfte roaren ihm befannt. Vielleicht kam 
auch dieſes dazu, daß er fich die Laft, eine erwachſene 
Tochter zu hüten, vom Haiſe fchaffen wollte. Gr redete 


mir ſehr ernftlich zu, ich follte den Vorfchlag annehmen,” 
Sein hohes Alter, feine übrigen Umftände mußten ibm 


dazu dienen, mid) zu bereden. - Sich wußte auf alles eine ' 
Antwort; und wenn ich nicht weiter Eonnte, fo gab ich 
ibm. zu verſtehen, daß ich mich entfchlofien hätte, gar 
nicht zu heurathen. Ein närrifcher Entſchluß, mennte 
mein Vater ; er war aber auch nicht fo ernftlich gemeynt. 


Wierzehn Tage brachte er zu, mich zu befehren; immer 


war feine redliche Mühe vergebens. Endlich bat ich mie 
vier Wochen Bedenfzeit aus. Ich erhielt fie, und men 
dete diefe Zeit an, ohne Vorwiſſen meines Vaters dem 
Herrn Profeſſor folgende Antwort zu uͤberſchicken: 


Mein Herr, — | 


Yır Befehl meines Vaters habe ich tie Ehre, Ihnen 


»für die wohlgemeynte Kondolenz wegen bes Ablebens 
»feiner vor zehn Jahren verftorbenen Frau ergebenft zu 
„danken. Mein Vater ift mit mir einig, daß Sie ihe 
„die befte Leichenprediat gehalten haben; und ich insbes: 
„fondere bin überzeugt, daß Sie mehr geſchickt find, ver» 


.  „ftordenen Srauenzimmern Lobreden zu halten, afs den 
aitztlebenden Schmeicyelegen vorzufagen. Hätten Sie _ 
. um meinen Water. felbft een wollen ; ſo würde 


r 


Deister Theil, ° dies 
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-„dleſes freylich der beſte Entſchluß geweſen ſedn, ſich an 
„ihn ſelbſt zu wenden. Da Sie aber mir die Ehre zus 


„gedacht hatten; fo hätte ich wohl den Antrag von Ih⸗ 
„nen unmittelbar ertvartet. Mit Ihrer Erlaubniß, ich 


„glaube, Ste, mein Herr, find ein Beweis, daß man . 


„fromm, ehrbar und gelehrt feyn kann, und doch niche 
„zu leben weis. Sch danke. Ihnen fuͤr Ihre chriſtliche 


„Abſicht unendlich. Ich finde Bedenken, meinen alten 


„Vater zu verlaſſen, deſſen Jahre Wartung, und Vor⸗ 
„ſorge brauchen. Kann id) in meinem Leben das Stück 
„nicht Haben, die Verfiherung Ihrer Liebe anzuneh⸗ 
_ „men; fo wuͤnſche ich mir doch nichts mehr, als die 
‚Ehre, daB Sie mir nad) meinem Tode die Abdankung 
„halten. Sie find der erbaulichfte Leichenredner, den 
ic) Senne, und ich, bin dafür mit unmoandelbarer Devo⸗ 
ntion, | , 
Mein Herr, | 
am soften des Brachmonats, Ä 
Ä 1749, | ' 
f Ihre Dienerintt, 
. . 8** 


„Sie werden nicht noͤthig haben, mir oder meinem 


„Vater zu antworten. Er denkt itzt an nichts, 
„als an ben Tod feiner feligen Frau.ec E 


9 Und was meynen Ele wohl, mein Herr, ih neh 


er Abſicht ich dieſen Wrief fchrieb ?_ Ich wollte meinem 
- aften Liebhaber ein freywilliges Opfer bringen, Aus dies 


ſem Entſchluſſe, den ich wider den Kath und Willen mein - 
Ds Vaters faßte, follte er urtheilen, wie beftändig nei 


ms _n mau — Ye a __ 
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Diebe, und wie billig es von ihm fep,. biefe nunmehr zu 


belohnen, da er in den Stand gekommen, es nad) feinem 
und meinem Wunſche zu thun. Dit der nächften Poft 
ſchrieb ich ihm dieſen Brief: 


Mein Herr, | 


oͤnnen Sie wohl von mir it was anders erwarten, 
als die bitterften Vorwürfe? Gewiß, Sie haben fie 
vverdient, hundertmal verdient, und dieſes itzt mehr, 
als jemals, Erſt ind Ste graufam und werden krank, 


\ 


sum mich ein ganzes Jahr zu aͤngſtigen. Endlidywer 
den Sie wieder gefund, aber nicht zu meiner Beruhi⸗ 


gung; nein, um mid; auf eine neue Art zu quälen. 
»Oie verreifen, ohne mich es wiſſen zu laflen, ohne mir 
zu erlauben, daß ich Ihnen bey dem Abfchiede die zaͤrt 
aslichfte Berficherung meiner Sreundfchaft, meiner be 


ständigen Liebe, gäbe: Wie viel richtige Sachen hatte 


vich Ihnen zu fagen! . Taufend wichtige Sachen, auf 
»die meine ganze Ruhe anfömmt. Iſt für mich etwas 
»Wichtigers, als: wenn ich Ihnen fage; daß ich Sie 
„liebe? Und kann ich ruhig feyn, wenn ich nur ben min» 


deſten Verdacht Babe, am Ihrer Liebe zu zweifeln? - 


»Sle fliehen, Grauſamer? Fliehen Sie, einen trauri⸗ 
»gen Abſchied zu vermeiden? Wie wenig kennen Sie 


»bie Liebe, die Sie mich doch ſelbſt gelehrt Haben! Cs J 


würde mich Thraͤnen gekoſtet haben; ; aber ich hätte fie 

»in Ihren Armen geweint. Ich würde Sie beſchwo⸗ 
»ren haben, Ihre Ruͤckkunft zu beſchleunigen. Wie viel 
»Zärgliches hätten Sie mir dabey ſagen koͤnnen, das ich 
vſonſt gewohnt bin, von Ihnen zuboren! Glauben Site 
roohl, daß ich Ihnen würde eine Reife widerrarben has 
 aben, welche Sie vn, ‚um — Gluͤck ef biejenige 


J 


. 
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dauerhafte Art zur befeftigen, die Sie fo oft, and fo dft: 


„meinetwegen, gewüniht haben? Kommen Sie, eilen. 
„Die zurück, ich erwarte Sie mit der zärtlichften Uns 
aneduld., Das hätte ich doch nicht geglaubt, daß ih 
„Sie fo heftig liebte? Kommen Sie, damit ih Ih—⸗ 


smen von neuem jagen lann, daß ich Sie eig lieben 


atoerde. 


„Wiſſen Sie denn‘ auch, n mein nirrender Ritt, m 
ꝓwelcher Oh Sie Ihre troftiofe Prinzeßinn verlaffen 
„haben? Drachen und Rieſen ſchwaͤrmen um mein 
„Schloß herum, mic) zu entführen. Tapfrer Roland ! 
Eilen Sie, diefe Ungeheuer zu verjagen. Glauben Sie 
sur ih, bag ich ſcherze! Lefen Sie den eingefchloß- 


men Brief, Er iſt von einem fchwarzen Ritter aus 


„dem Königreiche Latium, welcher auf Abentheuer aus⸗ 
zwgieng, und den ich mit meinem Schwerte kecklich er⸗ 
„wuͤrgt habe. Ja, mein Herr, könnten Sie von ihrer: 
»sjaͤrtlichen und ewig treuen Charlotte einen andern Ent- 
»ichluß erwarten, als den, welchen Sie aus dem aridern 


., »Vriefe fehen twerden ? Für biefesmal bin ich der ger 


‚dachten Gefahr giädlich entkommen. Werde ich ims 
»mer Muth und Kräfte genug bazu haben, wenn Sie 


»mic) känger verlaffen? Eilen Sie! Bey Ihrer Eiche - 


„beſchwoͤre ich Sir, eilen Sie, und fagen Sie mit, daß 


meine Sorge vergebens deweſen iſt. Was ich Ihnen 


»dafuͤr fagen werde? Daß Sie mein beſter Freund 


find! Das ich Sie unendlich liebe! Daß ich ganz 'die 
Ihrige bin! Soll ih Ihnen nod) mehr fagen? . St, - 


»ich will Sie küffen, tauſendmal will ih Sie kuͤſſen. 


Wie unruhig iſt man, wenn man liebe! Leben Sie 


opt! Ice 
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| Wie gefaͤllt Ihnen diefer Brief, mein Herr? 
Könnte ein Mädchen, ohne den Wohlftand ganz zu bes 
keidigen , deutlicher, als ich, fagen, was fie toünfchte, 
und was fie hoffte? run erwartete ich meinen Liebba- 
ber auf den Flügeln der Liebe. Sich wußte, daß er die 
Kompagnie befommen hatte. Ich war dem gewuͤnſch⸗ 

ten Augenblicke nabe, dem ich zehn Jahre entgegen ges 

ſehen hatte. Jede Deinute, bie ic) vergebens auf ihn 
wartete, fchien nıle ganze Tage zu ſeyn. Er kam nicht, 
es .‚verftrichen vier Wochen, ohne daß ich von meinem 
Ungetreuen eine Zeile Antwort befam, Endlich erhielt 
ich einen Brief von ihm. Urtheilen Sie von meinem 
Schrecken, als ich folgendes las: 


Mademoiſelle, 


ch erinnere mich angenehmen Augenblicke ſehr 

awyxohl, da ich das Vergnuͤgen hatte, in Ihrer Geſell⸗ 

ſchaft zu ſeyn. Glauben Cie, Mademoifelle, daß twie 

»Officiere denen ſchoͤnen Kindern unendlichen Dane 

»ichuldig find, welche bey unfern mäßigen Stunden, bes 

»ren wir fehr viele haben, fich gefallen faffen, unſre 

Ä »Scmeicheleyen anzuhören, und fie zu beantworten. 

ö „Außer diefem Zeitvertreibe wuͤrde es für. ung auf dem 
. „Rande und in Fleinen Städten nicht auszuftehen feypn, 
»two man fo wenig Sefellfchaft findet, die unferm Stan» .· 

»de gemäß ift. Ic glaube, Sie, als eine alte gute 

»Freundinn und Bekannte von mir, werden mir es doͤn⸗ 

„nen, wenn ich Ahnen melde, daß ich eine Kompagnie 

‚unter dem Negimente dee Herrn Obriften von *** bes 

»tommen babe, und geftern fo glücklich geweſen bin, mi 

„mit ſeiner Fräulein Tochter zu vermäßlen, Sie ift, 

„wie Sie willen, aus einem guten Haufe, won altem 

* — M3— Adel, 


- ‘ . ” _ pP 
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„Adel, nur fiebzehn Jahre alt, bildſchoͤn, und nicht ohne 
»Deittel. Sich empfehle meine Frau zu Ihrer Freund» 
»fchaft, wenn ich wieder in Ihre Gegend fommen follte, 
‚welches fo bald noch nicht gefchehen dürfte. Sch habe 
vihr fo viel Gutes von Ihnen gefagt, Laß fie ſehr vers 
»langt, Sie kennen zu lernen. Berfihern Sie Ihren 
„Herrn Vater meiner Hochachtung. Was thacht der 
‚neechtfchaffne Mann? Es ift mir wohl bey ihm gegan⸗ 
„gen. Der Lieutenant von *** ift an meine Stelle ges 
»tommen. . Er bat mich gebeten, ihm Bekanntſchaften 
„ju machen. Werden Pie wohl die Gefälligkeit für 
»mich haben, Mademoifelle, und ihm diejenige Freunds 
„ſchaft gönnen, mit der Sie mich fo fange Zeit glücklich 
„gemacht haben? Er brennt vor Verlangen, mit Ih⸗ 


„nen bekannt zu werden; fo viel Öutes habe ich ibm 


ron Ihnen erzähle, Er wird Ihnen gefallen. er If 
„ein fehr artiger. und lebhafter Menſch. Ach muß abs 
„brechen, weil ic} den Augenblick auf meines Schwieger⸗ 


ꝓvaters Gut reiſe. Ich kann uffo weiter nichts fagen, . 


als daß ich mit aller Ergebenheit Gin, 


Mademoiſelle, 


Dresden, 
am sten Aug. 1740, | 


N. S. 
mie an mich überfendeten Briefe folgen Gier miters 
ssgebenftem Danke zuruͤck. Meine Frau dat fih 


„über den Ausdruck bald todt gelacht, too Sie . 
»den armen Profeffor einen ſchwarzen Ritter aus‘ 
dem Königreiche Latium Nennen, Leben Sie 


owohl !e«c 


ber Ihrige. 


Dis 
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Das mar alfe, mein Herr, der legte Auftritt von 


der Eläglichen Komödie, in der ich eine ſo naͤrriſche Rolle 
geſpielt hatte. Ich bin nicht im Stande, Ihnen die 


Empfindungen zu befchreiben, Die ich beymt Durchleſen 
dieſes Briefe fühlte, Zorn, But, Scham, Race, alles 


empörte fi) in mir. Ich fiel'auf die verzweifeltften- 
Anfchläge, mir Recht zu verfchaffen, oder mich felbftauf 
ewig vollends unglücklich zu machen. Ich fiuchte dem 


Simmel, meinem ungetreuen Bercäther ; ich fluchte mir 


ſelbſt. Diefes alles geſchah in einer Naſetey von zwo 
Stunden. Endlich brachen die Thränen aus, und ih 
fam einigermaßen wieder zu mir. Ich Verlaſſene! ich 
unglückfelig Verlaſſene! dachte ich bey mic felbft. Sk 
dag bie Belohnung einer zehmjährigen Treue? Iſt das 
die Erfüllung der Eidſchwuͤre, und der theuerſten Ver⸗ 
ſicherung? Und der meyneidige Boͤſewicht triumphiret 
noch in den Armen meiner Feindinn, ſeiner Frau, uͤber 
meine leichtglaͤubige Einfalt? Straft der Himmel dieſes 
Verbrechen nicht, ſo muß er ungerecht ſeyn. So unge⸗ 
faͤhr ſchwaͤrmte ih. Ich zankte mit dem Himmel; und 
hätte doch mir allein den Vorwurf machen follen,, daß 
ich ſo naͤrriſch geweſen, den Schmeicheleyen eines Men⸗ 


ſchen zu glauben, deſſen Stand über den meinigen war, 


der ben feinen Jahren und feiner Lebensart durch bie 


Gewohnheit gerechtfertiget und von der Welt gebilligt 


ward, wenn er ein hochmuͤthiges Buͤrgermaͤdchen, eine 
Naͤrrinn, wie ich, betrog, ſie zum Zeitvertreib um ihren 
guten Namen brachte, oder zum Spaße auf beſtaͤndig 
ungluͤcklich machte. Wie vielmal hatte ich ehedem uͤber 
die Thorheit derer gelacht, welche ſich auf eine ſolche Art 
verführen fafjen !. Hätte ich nicht beſſer auf meiner Hut 
ſeyn follen? War ich etwan vornehmer, ſchoͤner, rei⸗ 
na al⸗ andre, die ſich Dee Unglüd er 


[4 
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‚ Yarten? Keines von allen. Der Hochaith machte, daß 


ich fir möglich Hielte, beftändig geliebt, und immer Als 


gebetet zu werden. Es ift ‚fchändlich, wenn Maͤnnet, 


die es fuͤr ihr erſtes Geſetz halten, ihre Ehre zu verthel⸗ 
digen, auf eine fo unehrliche Art ein unfchuldiges Maͤd⸗ 


chen ungluͤcklich machen, und oft eine ganze Familie in _ 


Schande bringen. Fin Mädchen aber, das fich von ih⸗ 
nen beftrichen läßt, verdient weniger Mitleid, ba fie Hätte 


an dem Erempel andrer. lernen können, dag man ihr 
nur darum ſchmeichelte, um einiges Vergnügen zubaben, ' 


und fie auf eine Iuftige Art elend zu machen. 


Nun fielen mir alle diejenigen vernünftigen Lieb⸗ 


haber ein, deren redliche Abſi chten ich auf eine fo hoch⸗ 
muͤthige und ſproͤde Art von mir gewieſen hatte. Wie 
grauſam war ich an ihnen getächt! Konnte ich mir wohl 
Ist dergleichen Gelegenheiten wieder verfprechen, da mei, 


ne Jahre zunahmen, da der jugendliche Reiz meiner 


Schönheit anfieng zu verſchwinden, da mein Vater auf 
der Grube gieng, und fein Tod mir die dürftigften Lim» 
fände drohte? ‚Konnte ich mich nunmehr wohl entſchlieſ⸗ 
ſen, geringern Perſonen meine Hand zu geben, als die 
waren, denen ich fie verweigert hatte7? Ich faßte num 
im ganzen Ernſte den grauſamen Entſchluß, nimmer⸗ 
mehr zu heurathen. Ich ward ziemlich beruhigt, da ich 
das Herz gehabt hatte, ſo ein verzweifeltes Geluͤbde zu 


thun, und es vergieng eine ziemliche Zeit, ehe ich merkte, 


daß ich mich ſelbſt hintergangen haͤtte. Dieſer unerwar⸗ 


tete Streich von meinem Ungetreuen hatte mich ſo hart 


getroffen, daß ich in eine langwierige Krankheit fiel. Ich 
brauchte faft zwey Jahre, ehe ich mich völlig wieder ers 
holte, und es geſchah endlich nicht anders, als mit dem 


.  Sänzlichen Verlufte meiner noch übrigen Schönheit. O! 
Härte ich fie zehn Jahre eher verloren, „vielleicht wäre 6 
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> Sernäfeiger getvefen, veleiht waͤre ich itzt nicht fo un« 
luͤcklich! 
Ich weis nicht, wie es kam, daß ſich nach einiger 


Zeit ein junger Rechtsgelehrter zu mir verirrte, und ſich 


N 


einbildete, daß er mich noch lieben koͤnnte. Wielleicht | 


batte die Hoffnung, meinem Vater mit der Zeit in ſei⸗ 


nem Amte zu folgen, oder fonft eine ftärfere Kundfchaft 
in feiner Praxis durch mich zu erlangen, mehr Antheif 
an feiner mritchtekt als meine Perſon. Er ſchrieb an 


"is: ; 


WMabemoiſfelle, 
enenſelben vermelde in hoͤchſter Eil baß ich nach rede 


| nfet der Sachen Ueberlegung und eingeholtem Rath von: 
"meinen Freunden ernftlich gemepnet bin, mic) zu vers 
. . „ändern, und nach nunmehro erfo — Abſterben mei⸗ 


»ner ſeligen Frau Mutter meine 2 irthſchaft ſelbſt an⸗ 
„zufangen. Die Kürze der Zeit, und meine dringenden 
»Merrichtungen hindern mich, Ihnen umſtaͤndlichere 


„Anzeige zurthum, wie viel anſehnliche Selegenheiten 


„mir in hiefiger Gegend, mic) zu verheutathen, anges 
„boten worden. Wann aber ic) das Vergnügen gehabt, 


ben dem-unlängft vor Ihres Herten Vaters Amtegerich, 5 


„ten abgewarteten Termine, in Sachen George Fruͤhauf⸗ 
vfen, contra Caſper Baldigen in puncto den Gemeine 


. sbrömmer betreffend, Dieſelben kennen zu fernen, und 


ich eine · beſondre Zuneigung gegen Sie bey mir ver 


“ „merkt; Als habe mir bie Freyheit nehmen wollen, Dies 
- . selben von meinen billigen, und in göttlichen und welt 


»lihen Rechten gegründeten Abfichten zu benachrichti⸗ 
u mit angehängten Suchen, Sie wollm meine 
ne ne reſeiren, und en, daß je 


- 
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„Gluͤck habe, mic aller legalen Ergebeyheit zeitlcbens 

»Dero gehorfamfter Diener zu feyn. Da Sie, Made⸗ 
»moijehle, bey meiner Liebe allerdings die erſte Inſtanz 
„ſind; fo Habe Bedenken getragen, bey Dero Hochzueh _ 


„renden Herrn Vater eber in Schriften dieferhalb einzus 
»fommen, bis ich weis, ob Sie meinem ergebenfter 


‘»petito hochgeneigt: deferiten, als marum ich nochmas 


»len inftanter, inftantius, inftantiffime bitte. Dies 
ꝓſen Augenblick kommt ein Oberhofgerichtsbothe, mie 
„einer Inhibition; ich werde daher genöthiget, abzubre⸗ 
schen, und habe nicht Zeit, etwas weiters bier zu ſagen, 
„als daß ich mic der größten Hochachtung unabläglich 


N “ 


ler, : | 
3”, Mabemoifdle, 
| Dero | 
PEREEP Be BP RE 
am oten Ian. 1743 E 
. ganz ergebenfter Diener, 
K. ?, M. j 
.. Adv.immatr. et Not. Publ, 
Raptim. Caeſar. a Sen. Lipſ. crett. 
& coram Regim. 
Ipfe concesz Ele&. confirm. 
nt m. p. 


Haͤtte ich dieſen ungeſchickten und pebantifchen rief 
etliche Jahre eher bekommen; fo würbe ich ihn gewiß, 
ohne mich lange zu befinnen, unter den Tiſch geſchmiſſen 
haben, Set war ich gedemuͤthigt genug, daß ich ihn 
zweymal durchlas, und unſchluͤßig blieb, was ich thun 


. soollte. - Die. Gelübde, mid) niemals zu verbeurathen, 


fieng nad) und nad) an, mich zu gereuen. Mein Vater 
lag mir alle Tage in den Ohren; und er hätte, glaube 


ich, lieber geſehen, ich wäre feläft auf die Heurath aus 


gegan⸗ 
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gegangen. Ich wies ihm den Brief. Er geſtund, der 
Herr Advocatus immatriculatus ſey ein Narr: er 
meynte aber auch, daß ich nicht die erfte und nicht dig 
legte Frau ſeyn wuͤrde, die einen Narren heurathe. Es 
foftete mic) viel Ueberwindung, und dod war ich im 
Begriffe, auf Befehl meines Vaters dieſem geſchaͤfftigen 
Liebhaber Hoffnung zu geben, als ich, vielleicht zu mei⸗ 
nem Gluͤcke, noch bey Zeiten erfuhr, daß eine Magd, 
mit der er auf Univerſitaͤten zu vertraut gelebt haben 
mochte, ihn auf die Che verklagen wollte. Sch war bey 
allem meinen Ungluͤcke noch immer beshaft genug, mich . 
Darüber zu freuen, und ich ergriff diefen Vorwand mit, 
beiden Händen, mich von ihm losjureißen, und mit mei⸗ 

mer gewoͤhnlichen Bitterkeit ihm alſo zu antworten: 


Mein Herr, 


Pas Diefelben in hochſter SL mie wegen der legalen 
und in allen Rechten gegründeten Geſinnung gegen 
„meine Wenigkeit unterm gten Januar a. c. in Schrifs 
ten vorzütragen, gelleben wollen, felches habe daraus 
allenthalben mit mehrern erſehen. Nun würde mir 
war eine beſondere Ehre ſeyn, Ihrem petito gezie⸗ 
»mendb zu deferiren; Wenn aber ich in glaubwuͤrdige 
Erfahrung gebracht, daß allem Anfehen nach zu Dere 
xwertheſten Perſon und Liche ein Coneurs des ſchierſt⸗ 
»künftigften ansbrechen möchte, und mein Vater in Sor⸗ 
sagen flieht, daß ich megen meiner jüngern umd ni 
»dinglichen Rechte und Aufprüche an Sie gar leicht I 
„ausgehen, ober doch in bie letzte Klaſſe loeirt werden 
„dürfte: als habe Kraft diefes,, allen meinen An: und 
»Zufprücden, wie fie Namen haben möchten, hiermit 
a Vermeidung michgen, und auf, gelöflireende 
Weit⸗ 
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Weitlaͤuftigkeit abzielenden Proceffes aufs feyerlichſte 


»tenunciten ſollen, wollen und moͤgen, mit der Ver⸗ 
„ſicherung, daß ich nicht geſonnen bin, einer Magd die 
„jenigen Rechte flreitig zu machen, welche fie noch von 
»den Lniverfitätsjahren her zu behaupten vermag. Die 
sich für die Perfon Denenfelben zu billigen Freundſchaſts⸗ 
»feiftungen ſtets gefliffen bin: Als 


Meines Hochgeehrteften Herrn 
am 30. Jan, 1743. | 
dienfibereitwillige 
. 8 4% 


Das war alfo wieder ein Liebhaber weniger. Sich 
glaube, es morhte nad) und nach befannt worden ſeyn, 
wie gefährlich es ſey, mir eine Liebeserklärung zu thun; 
denn es meldete fi in zwey Jahren fein Menſch, ob ich 
Schon anfieng, meiner Natur mit Farben und anderm 
Muge zu Hülfe zu kommen. So leichtſinnig id) in jun. 
gen Jahren war, fo wenig hatte.ich mich doch jemals 
überwinden fönnen, eine freye und verbublte Aufführung 
anzunehmen. Nunmehr aber hielt ich es für nöthig, gu 
foquettiren, -da ich wahrnahm, daß ich anfieng, auf ber 
Gaſſe und in Sefellfhaften unbemerkt zu bleiben. Ich 
zwang mich, lebhaft zu fern; ich ward gegen Vornehme 
und Niedrige gefällig; mit einem orte, ich ward zahm, 
und doch konnte ich niemanden rühren, der mir vor 


feufjte. . Sich glaube, ich wuͤrde es ihm nicht fauer ges 


> 


macht hoben. So hochmuͤthig aber war ich doch noch, 


daß ich mich nicht gar zu weit unter meinen Stand vers 
beurathen wollte. Sie Fönnen es daraus fehen, mein 
Ser. Es Fam einem Landkraͤmer ein, mic) zu eben. 


— 


— 
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Wuͤrden Sie mir wohl dazu gerathen haben? Leſen Sie 
| feinen Brief. on a 


| | — Kerr den 7. Day, 1745." 


Ehren und viel Tugendſames 
Frauenzimmer! Salut. 


iernebenſt ſende ich Denenſelben im Namen und Ge⸗ 
»leite Gottes per Fuhrmann Hanns Goͤrgen und Ge. 
„ſpann von Reichenbach ein Paͤcktel mit allerhand Wuͤrz⸗ 
»und andern Waaren, gemerkt als in margine, zur 
„Fracht 14. Pfund wiegend, und ift alles content bes 
| »zahlt. Sie werden günftig erlauben, daß ich Ihnen 
| damit ehrenfreundlich auftvarsen thue. Anlangend 
| „meine Hochachtung und Liebe gegen Sie, deren ich Sie 
auf legterm Jahrmarkt avertirt; fo bin ich noch ims - 
„mer derfelben Meynung, und thue ich mir gar hoͤchlich 
„»gratuliren, wenn Sie mich Deren Gegenliebe wuͤrdi⸗ 
gen, und mir aviſo geben tollen, ob ich es wagen darf, 
„bey dem Herrn Papa mich Ihrentwegen zu melden. 
| »Es foll dieſes fogleich gefhähen. Den Ranzen, und 
= »emballage, worinnen beyfolgende Waaren eingefchla: 
sogen ſind, wird der Fuhrmann bey feiner Ruͤckreiſe wieder 
»abfordern. Bitte ſolche cofty mit ein paar Seifen zu 
übergeben. Gott verheife Ihnen falvo. -Denen em 
»pfohlen, verbleibe, und bin, . 


Ehrn und viel Tugendfames | 





Srauenzimmer, 
- Deren. u 
dienſtwilliger Freund 
nn Br 5 
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Dieſer Brief zu komme 
Der ehrn und viel tugendſamen Jungfer 


— % 


Ä großguͤnſtig 
Nebſt einem Paͤcktel in 
gejeichnet, | | 
zu eignen Haͤnden — , DM. 
übergeben. 


franco par tout. 


reeller Liebhaber, und der erſte, der feinen foͤrmlichen Lies 
Besantrag mit einem Geſchenke begleitete. Aber das war 
mir erfchrecklich, daß ich in einem Marktflecken vor dem 


Laden ftehen, und Schtefelfaden verkaufen follte, da ich 


zu ſtolz geweſen war, einen Hofrath zu heurathen. Sie 
wiſſen wohl, was fi) in Fleinen Staͤdten die Tochter eis 


nes fürftlichen Dieners für ein Anſehen zu geben weis; 


ſollte ich num meinen Rang und Stand fo fehr verlaͤug⸗ 
nen, und in R*** eine elende Würzfrämerinn' werden ? 


Mein Vater fühlte es ſelbſt, wie ungleich diefe Heurath 


fen, und befahl mir, eine abfchlägige Autivort zu erthei⸗ 
len. Ich that es auf folgende Art: WW 
Ehrenveſter, Fuͤrnehmer 
Inſonders großguͤnſtig Hochgeehrter Herr, 
Salut. 
Daſſen geehrtes vom sten paſſatö iſt mir, nebſt dem 


Raͤnzlein,/ wohl worden, welches ich banfnebtmend zn 
— ati: 


1 


Sehen Sie, mein Herr, das war doch noch ein 
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tuͤdiſchicie, und meinem groß guͤnſtigen Seren dafür ver⸗ 
„bunden bin. Beliebe der Herr A conto zu ſtellen. Mag 
sannebenft demſelben nicht verhalten, dag ich mich über 
sameines Hochgeehrten Herrns Anſinnen gar hochlichen 
nerfreuen thue. Weil aber mein Vater Bedenken traͤgt, 
mic) von ſich zu laflen ; fo kann ich-demfelben in deffen 
freundlichen Bitten fo fort nicht fügen. - Meine Freun⸗ 
nde glauben überdieß, daß ich mit meinem Reifenrocke 
ain Ihrem Wöürzladen nicht Raum baben werde. Sie 
„hoffen, es werde Ahnen nicht an Gelegenheis fehlen, 
weine Fran zu befommen, wenn es and) gleich feine Tache 
sster eines Kommiſſionsraths ſey. Unter Gottes Sur 
mperbleibende, Ä 


Ehrenbeſter, Furnehmer, 
doſender gobgünſig Hochgeehrter Herr, 
J Zu Deſſen 


| gute Sreundinn und Dieneriun, 


Diehe war die letzte Kraft meines jungfräuficen 
Stvlzes, und nunmehr kam die Reihe an mich, gedemuͤ⸗ 
thigt zu werden. 

Hier fängt ſich der zweyte Theil meines Romans 
en Wie traurig tft die Veränderung für mich! .. 

Mein Vater ſtarb. Was ich befuͤrchtet Hatte, ge» 
ſchah, und noch weit mehr. Er verlieh fein Bermögen, 
es meldeten fich fogar verfchiedene Gläubiger, und man 
fand in feinen Rechnungen viele Unrichtigfeiten, melche 
machten, daß auch die Kaution zuruͤckbehalten ward. 
Ueberleyen Sie es einmal, mein Kerr! Ein Mädchen 

von deiey und dreyfig ini ohne Yeltern, ohne Bew 
mögen, dasjenige zu hefiteiten, was Dumm uothourſe | 


1 
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” Ren Untethalte erfodett wird ; „ein Wädchen, welches fig 


durch ihren Hochmuth alle zu Feinden gemacht hatte, 


welches fo bequem und vornehm erzogen, und ist von 
allen verlaffen und nicht geachtet war ; mit einem Worı - 


te, eine alte Jungfer ohne Selb, ohne Schönheit, ohne 


„Kreunde, und deutſch zu reden, ohne Verfland, ift fe 


ein Mädchen nicht eine erbarmenswärdige Kreatur ? 
Was follte ich anfangen? Zwey Sabre hatte ich nich 
unter meinen Verwandten aufgehalten, und für die Fleis 


nen Gefaͤlligkeiten, die fie mir als ein Almofen erwiefen, . 


viel Demäthigung erfahren muͤſſen. Sie wurden mic 


überdrüßig, und fie fagten mir es deutlich, daß fie wuͤnſch⸗ 


ten, id) möchte mid, entſchließen, fie zu verlaffen. Wo 


follte ich hin? War ich nicht Bey diefen ümmerlihen 


Umftänden zu entfchuldigen, daß ich einen Schritt wagte, 
der eine Folge meiner großen Verzweiflung war, der 
mich bey alfen, die meine Noth nicht wußten, veraͤchtlich 
und lächerlich machte, und defien ich mich gewiß noch igt 
haͤrtet hätte, daß ich weiter nicht im Staride bin, mich 
über eine Niedertraͤchtigkeit zu ſchaͤmen? B8* 
Mein Vater hatte ein armes Kind zu ſich zur Auf⸗ 
wartung, als Zungen, genommen, und ihn endlich zum 
Schreiben herangezogen. Er mochte bey dem Abfterben 


meines Vaters ungefähr dreyßig Jahre. alt feyn. Seine 


Perſon war fehr unanfehnfich, feine Sitten verrierhen 
feine fehlechte Abkunft und dig Livrey, die er lange Zeit 


‚getragen hatte. Diefer Menfch, welcher wenigſtens funf⸗ 


zehn Jahre meines Vaters demuͤthiger Johann geweſen 


‘war, follte igt das unertwartete Gluͤck haben, bie ſtolze 


Tochter feines ehmaligen Heren zur Frau zn befommen, 


damit fie nicht vor Hunger ſterden möchte. Glauben 


Sie nun, mein Her, daß mich dieſer bittete Cutſccn⸗ 
vi 


— 


ſchaͤmen wuͤrde, wenn mich nicht mein Ungluͤck ſo abge⸗ 


— — 
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vel elöfverfängnung gefoftet hat. Diefer Menſch 


hatte ſich bey dem Leben meines Vaters fo wohl vorzu⸗ 
ſehen gewußt, daß er einige hundert Thaler fammien, 


und fich die Gnade eines vornehmen Mannes erwerben 
fünnen, der ihm, als mein Vater geftorben war, dert Ge⸗ 
kitseinnehmerdienft in einem Kleinen Otte an ber Graͤnze 
verſchafft; einer Dienft, der. etwan zweyhundert Thaler 
eintragen mochte. Ich hörte, daß er noch unverheura⸗ 


"eher fen, undich ſchrieb nachftehenden Brief anihn, tvels 


cher mich viel Thränen £oftete, ehe ich ihn zu Ende brachte, 
Wie kruͤmmte ſich mein a 


' Mein Her, 


Es if eine von meinen angenehmſten Beſchaͤftigungen, 
„wenn ich igt an diejenige Treue und Ergebenheit zuruͤck 
»denke, welche Sie, mein Herr, gegen meinen feligen 


»Bater funfgehn Sabre lang auf die unverbrüchlichfte 


„Art bezeigt. Diefer rechtfchaffne Vater, welcher fo vor« 
sfichtig als dienftfertig war, hat fich uiemals In feiner 
„Wahl betrogen. Der erfte Blick, den. er auf Sie that, 
sentdecte ihm alles das Gute, und die lobenswuͤrdigen 
„Eigenſchaften, welche den Werth Ihrer Seele ausmachs 
„ten, Er eilte, Sie aus dem Mangel zu reißen, wel⸗ 
„cher Sie in dem Hanfe Ihrer armen Yeltern nieder 
»drücte; er nahm Sie zu fih, und lieber Sie bis an 
»fein Ende, als feln eignes Kind. Da er mic beftän. 
dig mit Ihrem ommenlchriſtlichen Wandel, mit Ihrer 
„Treue, mit Ihrem Fleiße und mit ber- Hoffnung tm 
»terhielt, die Sie zu Ihrem künftigen Gluͤcke von ih 
„blicken ließen; fo würde ich vielleicht vielmal Gelegen⸗ 
»heit gehabt Haben, über die Liebe meines Vaters gegen 
„Sie eiferſuͤchtig zu werden, wenn ins nicht für einen 
Deruuer Tel, —A— »Theil 
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Theil meiner Schuldigkeit angeſehen haitte, Ihren 
„Verdienſten Recht wiederfahren zu laſſen. Der un⸗ 


„vermuthete Tod meines Vaters hinderte ihn, dasjenige 
om Stande zu bringen, was er fih zu Ihrem Beſten 


.  „worgenommen batte. Alles, was er than konnte, war 


nbiefes, daß er wenig Stunden vor feinem Ende mie 
»fahte, wie nahe ihm diefes gienge, wie fehr es Sie liche 
‚ste, und wie aufrichtig er wünfchte, daß ich mich ent 
asfchließen mödhte,. Ihnen, mein Gere, diejerfige Freund» 
"schaft zu erzeigen, die er Ihnen für Ihre vedlihen 
»Dienfte fchuldig zu feyn glaubte. Er fagte diefes, und 

„noch vielmehr, als er ſtarb. Der vedliche Vater! Eeit 
ndiefem betrübten Abfterben find mir feine legten Borte 
s„miemals aus den Gedanken gefommen , ob ic) ſchon 
„eine GSelegenbeit gehabt habe, "onen , mein Herr, 
etwas davon zu eröffnen. Die glüdliche Veraͤnderung 
„Ihrer Umſtaͤnde fehe ich als eine Wirkung bes legten 
Degens meines Vatets, und als eine Belohnung Ih⸗ 
rer Verdienfte an, bie Ahnen den Weg zu demjenigen . 
weiteren Gluͤcke bahnet, deſſen Sie fo wuͤrdig find. Sch 
. »bezeuge Ahnen meine aufrichtige Freude darüber, weiche 
„Ihnen vieleicht nicht ganz gleichgültig ſeyn kann, da 

ie, wie ich hoffe, noch itzt nicht aufgehört. haben, ein 
Freund von meines Vaters Haufe zu fenn, und da ih 
bereit bin, dem Wunfche meines -fterbenden Waters, 
and wenn ich fofagen darf, feinem legten Willen aufs 
sforgfältigfte nachzuleben, und es Ihnen zu Äberlaffen, 
wie genau biejenige Freundfchaft unter une ſeyn foll, 
„welche mir mein Bater noch auf dem Todbette fo nach⸗ 
»brädlich empfohlen Bat. Ich glaube, diejenige Ach⸗ 
»tung und Serätigkeie verftanden zu haben, welche Sie 
„mir, mein ‚Kerr, in meines Vaters Haufe die letztern 


“Daher bean verſdrnen elezenheiten gezeigt Be 
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 siete damals unter der Gewalt eines Vaters, und es 
vſtund bey mir nicht, Ihnen zu’eröffuen, wie geneigt 
and) ſey, dieſe Achtung zu vergeften. Sie felbft, mein 

„Herr, waren nach bet Art aller tugendhaften Gemuͤ⸗ 


nther in dieſem Falle zu blöde, ımd glaubten, obwohl 


»ganz ohne Urſache, meinen Water zu beleidigen, bee 


ne ats fein Kind liebte, und damals ſchon Ihr Vater 


war. Sein Tod bat auf beiden Seiten den Zwang 
aufgehoben. Sie haben Eeine Urfachen mehr, biöde zu 


und ic) flebe unter keiner Gewalt mehr, weiche 


Aeyn 

\ nich abhalten könnte, Ihnen zu fagen, wie hoch ich 
⸗OSie ſchaͤtze. Es wird auf Ihrem Ausfpruche beruhen, 
role weit ich in meiner Hochachtung gegen Sie schen 
»barf. Ich wenigſtens wuͤnſche mir nichts mehr, als 


die beſtaͤndige Freundſchaft eines Mannes, welcher we⸗ 
zogen feiner Tugend und Verdienſte der einzige ift, deu. 


»einzige unter allen, den ich lieben Bann, und defien Ge⸗ 
ngenliehe mir dennoch unfchägbar. ſeyn würde, wenn mich 
»anc, der Befehl meines Vaters nicht verbände, Sie 


‚darum zu erfüchen. Ich werde aus Ihres baldigen 
Antwort fehen, ob ic; in meinem Zutrauen auf Ihre 


airedliche Freundſchaft zu voreilig, und meinen ſeligen 
»Bater gar zu gehorſam geweſen bin. Ich habe die 
»CEhre, mit aller Hochachtung zu ſeyn, 


Mein Herr, 
ms. Amaſt 3747. 
| . 3” 
Das war alfo meines Waters Jeham, ber Di 
pfige dumme Junge, Ad Fon betuncis nen 


kr 


— 


Ihre Dienerion, | 


ir Man... 
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ber war es, den ich itzt unter der Verficherung meiner 
Hochachtung Bitten, und bey der Aſche meines Vaters 
befchiwören mußte, er möchte doch das Werk der Barm⸗ 
berzigfeit und der. chriftlichen Liebe an mis armen ver⸗ 


laſſenen Waife ausüben, und mich, fo bald als möglich, , 


zu feiner gehorfamft ergebenften Frau machen, und eine 


Hard annehmen, von der er in vorigen Jahren fo viel - 


Naſenſtubet und Ohrfeigen bekommen hatte. So elend 
meine Umſtaͤnde waren, ſo viel Stolz hatte ich doch noch 
uͤbrig, zu glauben, daß mein angebeteter Johann dumm 
genug ſeyn wuͤrde, mit beiden Haͤnden zuzugreifen, und 


das Gluͤck, ſo ih ihm an den Hals warf, feſtzuhalten. 


Aber wie ändert fich doch alles mit der Zeit! Der dum⸗ 
me Johann war Flüger, als’ ich wuͤnſchte. Leſen Sie ſei⸗ 


nen Brief, und urtheilen Sie von meiner Veſchamung 


Hier if er von Wort zu Wort: : 


Mademoiſelle, 


hätte mir feine Erinnerung empfindlicher fon eins 


anen, ale diejenige ift, auf welche Sie mic, in Ihrem 


.»dtiefe zurückführen. Der Tod ihres ſeligen Herrn 


2 Vaters, eines Mannes, den ich noch im Grabe als 
„meinen Goͤnner und Verſorger verehre, dieſer Tod hat 
»mich fo viele Thraͤnen gekoftet, und meine Wehmuth 


siwird verdoppelt, da Sie, Maderhoifeffe, mir fein Wohl⸗ 


⸗wollen gegen mich auf eine fo lebhafte Art abſchildern. 

‚Wie elend würde ich ige ſeyn, wenn er mich nicht aus 
„dem Staube gerifien, mir fo viele Jahre meinen Uns 
»terhalt gegeben, und mich zu demjenigen Amte gefchickt 


»gemacht hätte, das ich itzt verwalte! ich wäre der uns 


dankbarſte und nichtswuͤrdigſte Menſch von der Welt, 
wenn ich dieſe Wohlthat jemals vergeflen wollte, hr 
* 2320 
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neh gegen Sie, die Bis in den To dauern 


. wird, iſt das einzige, was ich als eine Art einer gerin⸗ 


gen Wiebervergeltung anbieten kann. Deine Armuth 


yund mein geringer Stand hindern mich, mehr zu thun. 


»Die Freundfchaft, deren Sie mid verſichern, iſt das 
owichtigſte auf der Welt, das ich mir wuͤnſchen kann. 
„Hätte ich mir wohl jemals einbilden fönnen, daß Ihr 
»feliger Herr Vater ſo viel unverdiente Liebe gegen mich 
sıhegen würde, daß er noch auf dem Tobbette Ihrer 
»greundfchaft mich empfehlen follte? Und &ie, Made⸗ 
»moifelle, find fo geneigt, mich biefer Sreundfchaft zu 


wwuͤrdigen ? eine Ehre, deren ich mich am wenigften ver 


stehen Hätte! Sie haben, fo large ich in. Ihres Herrn 
»Baters Haufe geweſen bin, mir nicht bie geringfte Ge⸗ 
vlegenheit gegeben, auf einen fo folgen Gedanken zufale - 
»fen, und ich bin immer ganz troftlos geweſen, wenn ich 
vaus Ihrem Bezeigen gegen mich zu ſehen glaubte, daß 
»Sie mich des Wohlwollens, das Ihr Herr Vater ge⸗ 
gen mich aͤußerte, ganz für unwuͤrdig hielten. Ich 
„glaubte, in dieſen letzten zwey Jahren nach feinem Tode 

„von Ihnen ganz vergeſſen zulſeyn. Wie ebel und große 
»müthig ift Ihr Herz, welches fo viel Antheil an meinem 


. kleinen Säcke nimmt, und mir erfi ist den legten 


⸗Willen des feligen Heren Vaters auf eine fo verbindliche 


Art eröffnet! ©. 


„Sie bieten mir Ihre Freundſchaft an. Ich wuͤrde 
deren unwuͤrdig ſeyn, wenn ich ſolche für etwas anders, 
»als eine Verficherung Ihres hägbaren Wohlwollens 
»annehmen wollte. Ich habe Sie jederzeit als bie Toch⸗ 
ter meines Goͤnners verehrt, und es würde mir leid 
vſeyn, wenn Ihr Vorwurf gegruͤndet waͤre, und ich die 
»legtern Jahre über wirklich Gelegenheit gegeben Der 


| Vhuen meine Hochachtung gr qus in macen. © win 
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| men Sie mir, Mademoiſelle, ferner Ihren Sartz und 
„Wohlisellen. Es wird dieſes ber größte Ruhm file 
»micd) fen, da Sie bey Ihren Jahren, und bey Ihrem 
‚ „teifen Verſtande, die Welt fo wohl haben Eenuen lets 


nen. Ich wage es, noch eine kurze Bitte u tum 
*Es finder fich eine Gelegenheit, imich mit der Tochter 


. eines, benachbarten Verwalters zu verbinden. Es iſt 


»diefes tugendhafte. Maͤdchen das einzige unter allen, 
ꝓdas ich · lieben ann. Sich bin aber ihren eltern und 
Sin Der hiefigen Gegend fo unbekannt, daß fie noch au⸗ 
ageftänden baben, einen fremden Menſchen gluͤcklich zu 
machen. Ich babe mir die Freyheit genommen, mid) 
auf Ihr Zeugniß, Mabemoifelle, zu berufen. Der 
»Vater wirb auf fünftige Meſſe Gelegenheit fuchen, Ih⸗ 

. »men aufzuwarten. Sagen Sie ihm, daß Ste mich 
„Ihres —e — würdig halten. Das iſt der größte 
ꝓLobſpruch für mich, und mehr brauche ich nicht, gluͤck⸗ 
»lich zumerben. Wie leicht mug es Ihnen ankommen, 
»mein Stück zu befeftigen, da Gie vet fo edel denfen, 
vund fo geneigt find, dem Befehle. eines ſterbenden Bas 
ters nachzukommen! 34 cd tverde bafür mit aller Des .. 
„much und Die ich Ihnen und der Aſche 
vIhres Seren Khuldig bin, unverändert ſeyn, 


. Mademeifelle, 
| Ir 
8ehorſamſter Kueqht. 


Sie meynen Sie, mein Kerr, war e das nit ein 
uleblichee Kork? € Seiten Sie diefes wohl für die Schreibs. - 
- art eines bummköpfigen Johanns haften? Wäre ernur 
in ki: Antwort grob und arbedeatlan vr 8 


— 





Sätte Ich doch pam wenicſien Das Vergnügen gehabt, m 
einen Efel zu beißen. Aber was ſollte ich itzt hun, de 
er auf allen vieren gefrochen kam, und mir mit Demnth, 


Ehrfurcht und Hochachtung fagte, daß ich eine Naͤrrinn 
wäre? Sch nahm mir vor, mieinen Verdruß zu verber⸗ 


gen, und feinem Schwiegervater, wenn er das Zeugniß 
abhofen würde, die größten Lobeserhebungen von 
ibm vorzufagen. Aber es Eam niemand, der mein 
Gutachten willen wollte, und ich muß glauben, daß 
auch diefes nur eine boshafte Erfindung war, mich) abe 
‚ infertigen. Ich ungluͤckliches Maͤdchen! Was follte ich 
num hun? Weine Freunde wurden immer treuherzi⸗ 
ger. Ste länger ich ihr Brodt aß, je deutlicher ſagten 
fie mir, daß fie wanſchen ich moͤchte nun bald vor eine 
andre Tinte gehen. vor weihe? 7 Das mußten fie 
. nicht, und ich noch ale 

Sich hatte Gelegenheit gehabt, bie Schweſter mei⸗ 


nes erſten Liebhabers, des Heren Hofrathe Ree bennen 
"zuiernen. Die Bekanntſchaſt half mir weiter nichts, 


als daß ich erfuhr, feine zwote Frau wäre ihm vor einem- 


halben Jahre auch wieder geftorhen. Es gehoͤrte eine 


Unverfchämtheit dazu, diefe Nachricht ſich zu Nutze zu 


machen ; aber für.ein "Feauenzimmer, das demuͤthig ger . 
nug getvefen, dem Schreiber Ihres Waters ihr Gerz me 


jubieten, und welches nicht vor Scham geftorben war, 
bag fie eine atfchlägine Antwort won ihm erhalten hatte ; 
für ein ſoiches Frauenzimmer war die Entſchließung nicht 
zu ſchwer, einen verſchmaͤhten Liebhaber um Gegenliebe 
anzuflehen. Sich ſchrieb an ben Hofrath: = 


Mein Hear, re 


Fre au Schweſter, „welche mir die Ehre Ihrer 
—** Pr [1 ey feine betrübtere — 
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weiche ſagen Binnen, als bie von dem Tobe Ihter fefiger 


Es iſt nun zu wit, Ihnen mein aufrichtiges 
»Beyleld zu verfihern. Es würde eine Grauſamkeit 
„won mie jeyn, Ihre Betrubniß uͤber einen Verluſt zu 
verneuern, der einen Manne, welcher ſo edel denkt, und 
»fo vernuͤnftig liebt, als Sie, mein Herr, nichtanders, 


als hoͤchſt empfindlich fallen muß. Sie haben völlig 
„der Charakter eines ehrlichen Mannes. Die Weltund 
sich haben hiervon unzähliche Proben: mir aber wird 
»befonders diejenige unvergeplich ſeyn, da Sie felbft vor 

zxinigen Jahren fcheiftliche Setegenben gegeben baben,: ° 
„mic davon. zu überzeugen, Wie giüclid wäre ich, 


„wenn es, damals bey mir. geftanden hätte, mie folche 
szu Muge zu macjen! Sich liebe meinen verfiorbenen 
Water noch ist im Grabe zu fehr, als daß ich mich 
„überwinden ann /Ihnen die Urfachen zu fagen, bie 


„mid daran hinderten. Ich will es eine Liebereilung, 


' zeitte perönliche Verbitterung, oder ſonſt eine Haͤrte nen⸗ 
„nen, die ihn bewog, mich zu zwingen, Ihnen wider 


„die Empfindung meines Herzens zu antworten. Mein 
ꝓUngluͤck würde doppelt feyn, wenn Sie bisher in den . 
Gedanken geftanden, als wäre ich ohne den firengen 


Diſchi meines Vaters vermoͤgend geweſen, einen ſo 


sthörichten Entſchluß zu faſſen. es Sie mir Gerech⸗ 
stigkeit wiederfahren, ‚glanben Ste, daß ic) von Ihren . 


»DVerbienften und von meinem Stücke beſſer geurtheilt 
habe. Itzt bin ich frey. Ich habe Eeineri Vater mehr. 


„ber mich hindern kann, glücklich zu werden. Zweifeln 


„Sie noch an der Hochachtung, bie ich. gegen Sie ges 
‚habt, an den Thränen, die es mich gekoftet, durch den 


3Zwang undankbar zů feyn, an dem Verlangen, Ihre 
»Freundſchaft und Achtung zu verdienen ; zweifeln Sie , 


„rc an einem von dieſen allen, fo til ich Vice 


x { 
. { 
v » 
. 
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che meines Geſchlechts einen Seite thun; der Sie | 


„überzeugen foll, wie unbiflig Sie zweifeln. Sch will - - 


» Ihnen fagen, daß ich Sie liebe, daß ich Sie itzt noch eben 


yſo ſehr liebe, als damals; daß ich mir kein Stück mit ei⸗ 


„ner fo zaͤrtlichen tnrube wünfche, als diefes, die Ihrige 
»zufenn. Redete ich mit einem Manne, der weniger ver 
»nünftig und einfehend waͤre, als&ie, mein Herr, find, fo 


wuͤrde ich mich ſchaͤmen meine Neigung und Liebe Yo of⸗ 


»fenherzig zu befennen, und beide Ihnen anzubieten. 


Sie find zu gerecht, ale daß Sie: diefes zu meinem 


»Nachtheile auslegen follten. Gönnen Sie mir die - 
»Ehre, mir fchriftlich zu fagen, ob meine Hoffnung und 
snmein Zutranen zu Ihnen ungegründet geweſen iſt 
„Mein Herzfagt mit, daß es nicht ſeyn werde; und mein 
her bat mich noch niemals betrogen. Ich bin mit" 


aller erſinnlichen Hochachtung, 


— 


Mein Herr, 
ß ⸗ 5 9 
am ı8ten des Heumonats, 
| 8 7 48 . - 
a Ihre Dienerinn, 


Aber damals log mein Herz doch, und noch mehr, 
als ich gelogen hatte. Der Herr Hofrath war zu mei⸗ 
nemlinglüc vernünftig. Ich befam mit dem nächften 
Poſtase folgende Antwort: 


Mademoiſelle, 


ie verbinden mid) Ihnen durch das aufrichtige Bey⸗ 
„leid uͤber den Tod meiner ſeligen Frau. Ich babe viel 
sperloren, und ich glaube, daß ich dieſen Verluſt niemals 
owieder erſetzen kann. Es iur fonft mein dehler geweſen, 
ae 





7* kit; 
Sqhwachheit ſo ſehr erholt, daß ih Ihnen, Mademoi⸗ 
seele, weiter nicht ein Wort davon ſagen will. Die 
»Berfiherung von Ihrer Freundſchaft und Ihrem Wohl 
xwollen würbe mir zu einer andern Zeit noch unſchaͤtz⸗ 
ꝓbarer geweſen ſeyn, ‚als fie mir ige ift, da ich-über den 
Tod meiner rechtſchaffenen Srau in meinem Gemuͤthe 
noch nicht fo ruhig bin, Daß ich im Stande wäre, ein 
“Vergnügen ganz zu ſchmecken. Der Unwille Shree 
sfeligen Herrn Vaters ift mir in der That eine, uner⸗ 
awartete Nachricht; er bat diefen, fo lange er gelebt, 
wenigſtens fehr forgfältig zu verbergen gewußt, uud ich 
„habe Proben feiner Freundfchaft, die mir niemals Ge⸗ 
alegenheit gegeben Haben, daran zu zweifeln. Dem fen, 
⸗wie ihm wolle, fo thun Sie doch alles, was man von . 
-  sseiner vernünftigen und wohlgezognen Tochter verlangen 
sAann. Bey feinem Leben find Ste, wider bie Empfin⸗ 
„dungen Ihres Herzens, gehorfam geweſen, und audh 


Hl 
# Bil 
23 
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nach feinem Tode reden Sie von der unbilligen Härte 


„eines Baters mit einer Maͤßigung, Die Ihnen zur Ehre - 
mgereichen muß. Ich habe von den Pflichten der Kin⸗ 
der gegen bie Aeltern fo firenge Begriffe, daß ich glaube, 

Rinder find fhuldig, auch nad) deren Tode ihre Be⸗ 

fehle, fo wunderfam fle auch fcheinen mögen, aufs ge⸗ 

aauefte zu befolgen. Hat Ihr Herr Vater geglaubt, 
ꝓes werde Ihr Gluͤck nicht ſeyn, wenn Sie die Meinige 
wuͤrden, fo muß er, als ein vernuͤnftige Diann, io 

„wichtige Urfachen gehabt haben, daß ich mich auchigt 

senicht entichließen kann, &ie zu einem Ungehorſame zu 
sweerleiten. Die Vetheurathung meiner beiben Töchter, 


vdie vor zwoͤlf Jahren noch unerzegene Kinder waren, 
axwuͤt⸗ 
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wuͤrde url) Ya den Stand ſetzen, Ihnen, Wademsis 
»felle, meine. Hand anzubieten, ohne den Vorwurf zu 
»beforgen, daß ich es in der Abfihe thäte, eine Kinder 


»feau für fie zu fischen. Sich fühle aber meine Jahre, 
„bie mich oft fo märrifch machen, daß ich niemanden 


»anmuthen kann, mit mir ſo viel Geduld zu haben, als 


„meine Kinder gegen mid) bezeigen, Die bey mir im Haufe 
find, und mid aufrichtig lichen. der 5 erwärte ich mei· 
men Tod gelaſſen, und was ich noch wuͤnſche, ift Biefes,; - 


daß es Ihnen weßlgehen möge. Ich bitymic befow 
soderer Hochachtun 5 


9, 
Mabemoifelle, | 


J— Ihr | 
— | ergebenfler Diener. 
Sehen Sie, mein Herr, das war alſo wieder nichts. 
Ich glaube, der Hofrath mußte meinen unbeſonnenen 
SBrief, den ih vor zwölf jahren an Ihn gefchrieben, no - 
aufgehoben haben. Wenigſtens hatte er ihn Puntt für. 
Munft beantworiet, und ich geſtehe es, daß ich noch 
mehr Vorwuͤrfe verdiente. Was half es mir alſo, daß ich 
meinen Vater unſchuldiger Weife mie ins Spiel miſchte d 


- Wieder eine Thorheit mehr! 


Nun war ich ganz von meinen Freunden verlaſſen | 
Sie hatten mich von ſich gefioßen. Ich kann es wohl 
fo nennen; denn ſie waren enblich, da ich gurwillig wiche 
weichen wollte, hart gegen mic, geweſen. Ich sog in 
ein Eleines Städtchen, wo ich von bem meines 
geringen Termögens fo kuͤmmerlich leben mußte, ats man 


‚ welcher mich ehedem 
„auch geliebt Garen, & ind 6 ip eigen Im 
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ſtaͤnden, er ich wuͤnſchte, es möchte ihm wieder einfal⸗ 
len, daß ic) ehedem ſchoͤn ausgeſehen hätte. Er floh 
meine Geſellſchaft auf alle Art; gleichwohl war er, wie 
ich erfuhr, immer noch ſo beſcheiden, daß er nichts Boͤ⸗ 


ſes von. mir ‚redete. Ich hielt dieſes fuͤr ein gutes An 


zeigen, und bildete mir ein, er glaube vielleicht, ich ſey 
noch eben ſo wild, als ſonſt. Haͤtte er es nur verſucht! 


Er that es nicht. Es war mir auch nicht moͤglich, ihn 


zu ſprechen, denn er vermied alle Geſellſchaften, wo er 
glaubte, daß er mich finden wuͤrde. Endlich kam ich auf 


den Einfall, mich krank zu ſtellen. Ich ließ ihn unter 


dieſem Vorwande bitten, mich zu beſuchen; allein er ent⸗ 
ſchuldigte ſich, ich, weis nicht mehr, womit, und ſchickte 


mir ſeinen Kollegen. Aus Verdruß ward ich nun im 


Ernſte krank; und weil ich ihn gar nicht zu mir bringen 
konnte, ſo ſchrieb ich an ihn: 


* 


Mein Herr, 


s iſt etwas hartes, daß Sie eine Kranke eraffen, 


die ihr Vertrauen auf Sie ganz allein geſetzt hat. Wäre 
nich Ihnen auch ganz unbekannt, fo wuͤrde Sie doch 
Ihr Amt verbinden. gefälliger gegen. mich zu: ſeyn. 
Ich habe einmal die Erhaltung meines Vaters Ihrer 


⸗Geſchicklichkeit und Sorgfalt zu danken gehabt. Bin. 


vich Jhnen ſeitdem fo gleichgültig geworden, daß Sie ſich 


„die Mühe nicht geben tollen, von mir, wegen meiner 
eignen Perſon, eine gleiche Verbindlichkeit zu verdienen? 
»&te waren in vorigen Zeiten aufmerkſam auf mich; 


Hund wenn Ste mir nicht zu viel gefchmeichele haben, 


„ſo hatte ich das Süd, Ihnen zu gefallen. Sch vers 
„wahre Ihre fchriftliche Werfiheung davon nochfehe 


ꝓſorgfaͤltig; und fo oft ich fie durchlefe, espfinde, ich eis 


4 
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« zmen gewiſſen Stolz in mir, welcher ſich durch das bil⸗ 
, vlige Urtheil der Welt rechtfertiget, die von Ihrem Vers 
” softande und Ihrer Einſicht uͤberzeugt iſt. Eine Perſon, 
»die Sie für Ihre Freundinn, und ich für vernünftig 
ie, die aber uns beide betragen hat, war Urſache, 
daß ich mid) verleiten ließ,” Ihr freundſchaftliches Sn⸗ 
schen zu mißbrauchen, und Ihnen eine Antwort zu 
‚ fhreiben, deren ich mich noch mehr ſchaͤmen wuͤrde, 
omenn ich nicht wuͤßte, daß fie in den Händen eines ver⸗ 
_ Pmünftigen Marines wäre. Ich verlange meinen Feb 
»ler nicht zu entfchuldigen, den ich fonft der Bosheit uns 
sfter gefährlichen Freundinn ganz zur Laft legen fönnte. 
»Ich will es geftehen, ich habe mich überellt, und ich 
kann es Ihnen gar nicht verdenken, wenn Sie feit der 
»Zeit geglaubt Haben, ich ſey Ihrer Freundſchaft und 
Liebe unwuͤrdig. Verlangen Sie noch mehr Neue über 
sein Vergeben, das ich alle Stunden bereue, wenn ich 
seharan gedente? Kommen Sie zu mir, Sie follen die 
Verſicherung aus meinem eignen Munde hören. 
will Ihnen fagen, wie hoch ich Sie halte; ja, wenn es 
symeine Krankheit erlaube, fo will ich Ihnen aufs ver» 
ahindlichfte fagen, daß ih Sie tiebe. Ich biete Ihnen. 
meine Hand an, zum Zeichen mieiner auftichtigen Ver⸗ 
sföhnung. Beſuchen Sie mich. Wollen Sie mich nicht 
3018 Ihre Freundinn befuchen, fo befuchen Sie mid) als 
seine Kranke, der Sie Ihren Zufpruc) nicht abfchlagen 
„koͤnnen, ohne doppelt ungerecht zu ſeyn. Ich erwarte 
»Oie dieſen Nachmittag. Ich bin ſehr krank. Leben 
o⸗Oie wohl 
Die Hoffnung, meinen zärtlichen und geließten 
Arzt zu fprechen, machte, daß ich meine Krankheit weni 
ger fühlte, als fonft, und dag ich mit einer verlichten 
Ungeduld anf die Stunde Warte, in der Ich a 


x * 
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hoffte: ie ſehr betrog ich mich Er 


tim anszuföhnen | 
kam nicht, und ſchickte mir an feiner Statt diefe große 
und bekidigende Antwort : M " 


/ 
Hochzuehrende Jungfer Lieutenantinn, 
"af Sie eine Narrinn find, das babe ich lange ge 


wußt; aber das Hätte ich mir niemals traͤumen laſſen, 


die ich zu vergeſſen, mir, aus Hochachtung gegen Ih⸗ 


en ſeligen Herrn Vater, alle Muͤhe bisher gegeben 


sıhabe? Damit ja fein Laſter übrig bleibe, deſſen Sie 
ufich nicht ſchuldig machen, fo erbenten Sie aud) eine 
»techt derbe und ickte Lügen. Wer war denn bie 
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sgend geweſen find. Sie innen leben oder fterben, wie 

oe Ihnen gefällt. Aber bleiben Sie immer feben. Ich 
»gebe Ihnen mein Wort, daß ich Sie niemals ſprechen 
„werde. Ich vieche immer noch nach Rhabarbar und 
»Eſſenzen. Erinnern Sie ſich wohl, wie fehr Ihnen - 
»fonftibavor efelte?. Der Himmel erwecke Ihnen doch 
»bald wieder einen Officier, der ſich überwinden Eann, 
„den traurigen Reſt Ihrer Schoͤnheit zu bewundern. 
„Ein guter dauerhafter Lieutenant wird das hefte Recept 
rider Ihre Krankheit ſeyn. Koͤmmt dieſer nicht, ſo 
»rathe ich Ihnen, nehmen Sie den erſten den beſten 


M5usketier· ¶ Es Hilft getoiß, oder ich muß mein Hands 


ywerk gar nicht verfiehen. Nicht wahr, das ift bie Hefte 
»Kur? Leben Sie wohl, und helfen Sie ſich fo gut, als. 
»Sie können. Alles, was ich thun kann, iſt biefes, daß 
ich füge, ich ſey, 
Mademo iſelle, 
vom Hauſe, | 

am sten Januar, 

1749 . 2. 
| Ihr Diener, 


Gewiß, mein Ser, das war za arg! es ſtum 


m frey, mich nicht zu lieben; aber dazu hatte er kein 


Decht, mic auf eine fo phımpe Art zu beleidigen, und 
mir Vorwuͤrfe zu machen, bie man der geringften Weib 
pen m fagen fich ſchaͤmen muß. Allein, was wollte - 
anfangen? Es war nech eine ſehr große Barmher⸗ 
zigkeit von ihm, daß er meine Schande nicht in der Stade 
ausbreitere, fondern mir feine Grobheiten nur ins Oht 
ſagte. Diefer unerwartete Zufall war mir fo —— 
ich 


daß meine Krankheit anfieng, veſaͤhrlich zu werden, u 
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Ah war genötfiget einige Monate das Bette zu hüten. | 
Weil man aber wenig Erempel hat, daß Beute vor Echam 
und Liche geftorben find, fo erhielt ich mich auch, uud - 


ward nad) und nach wieder gefund. Ich fing an eins 


fam zu leben, ich vermied alle Gefellichaft, und es ward 


ſolches auszureden Luft hatte. 


mir leicht, diefes zu thun, weil wiemand kam, der mie 


Li 


Mitten in diefer Kloſterzucht, da mich mein Un 
gluͤck zwang, der Welt und der Liebe großmuͤthig zu ent⸗ 


‚ fagen, verficherte man mich, daß der Profeſſor in Halle, 
der bey meinem Vater um mic) geworben hatte, ned) 


unverheurathet fey. Es geht den alten Spröden, wie 
den Goldmachern. Sie länger. fie betrogen werden, je 


‚größer wird ihre Hoffnung, daß fie doch endlich zu ihrem | 
Zwecke gelangen werden. Sich ftellte mir es als etwas⸗ 
ſehr Moͤgliches vor, daß der Profeſſor aus Verzweiflung, 


mich nicht befemmen zu haben, gar nicht geheurathet 


hätte, daß er vielleicht noch ige über meine Härte uns 


troͤſtbar ſey, und daß er gewiß vor Freuden taumeln 
sverde, wenn er erfahren follte, daß ich mic) mitleidig 
entſchloſſen hätte, ihn aus feinem traurigen Junggeſellen⸗ 
ſtande zu reiſſen. Aber was ſollte ich meiner ehemali⸗ 


gen Thorheit fuͤr einen Anſtrich geben, um mir einen 


— 


Theil der Scham zu erſparen, die von meinem itzigen 
Unternehmen auf mid) zucückfallen mußte? Die Erfin⸗ 


dung war nicht mehr | neu, die Härte meines Vaters ins 

piel zu mifchen. Sich hatte gefunden, daß. es gefährs 
lich ſey, die Schuld auf, eine boghafte Freundinn zu ſchie⸗ 
ben. Sch entfchloß mich zu einem Mittel, welches gewiß 
noch unverfchämter, als die erften beiden Einf, war. 
teen Sie nur dieſen Vrief: . 
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Mein Herr, 


Haben Sie etwan Urſachen gehabt, auf meinen Vater 


ↄunwillig zu ſeyn, fo laſſen Sie dieſen Unwillen wenig⸗ 
Aſtens mich nicht empfinden. Er iſt vor einiger Zeit ger 


ſtorben, und er ſtarb beynahe untroͤſtbar, da er kein 


Mittel hatte, Ihnen einen Irrthum zu benehmen, der 

| zieinge Sreundfchaft fo empfindlich war. ch will mir 
„Muͤhe geben, biefen rechtſchaffenen Bater wenigſtens 

‚Am Grabe noch bey Ihnen zu verftfertigen. Es wird 

„Ihnen nahe geben, wenn Sie erfahren, wie unrecht 


. Me gethan haben, einen Mann ni haften, der Sieals 


feinen vertrauteften Freund liebte 

Erinnern Sie fich wohl, mein Kerr, eines Brie⸗ 
vfes, da Sie mir die Ehre anthaten, bey meinem Va⸗ 
ter um mich anzufuchen? So fauer meinem Vater der 


Entſchluß ward, mic, von fich zu laffen, fo wenig war 


ur doch Willens, mic, an einem Gluͤcke zu hindern, 
vdas er für das größte hielt, weiches ich mir in dieſer 
»Art wuͤnſchen könnte. Er ftellte mir Ihr Anfuchen 
„ser. Er gab mir zu.erfennen, wie vortheilhaft es für 
'smmich fey, von einem ſo frommen, chriftlichen und 


»rechtfchaffenen Maune, von.feinem Freunde, geliebt zu 
»werden.. Er las mir mit Thränen die Stellen ans 
Ihrem Briefe vor, ws ir ie feiner feligen Stau auf eine. 


. fo edle Art gedenken. Er bat mich, Ihnen meine Hanb. 


‚zu geben. Er.befahl mit es endlich ernfthaft und mie : 


»ziemticher Heftigkeit, da ich wegen meiner natuͤrlichen 
„Bloͤdigkeit, und wegen der Unentſchluͤßigkeit, die ung 


vMaͤdchen eigen iſt, ihm fo geſchwind nicht antworten 


„wollte, als er es verlangte. Endlich ſagte ich ihm, daß 
„ich nun keinen Zweifel mehr fände, welcher mich hin⸗ 


xderte, Sie, mein Herr, meiner Hechachtung und Ge⸗ 


Deitter Theil. > ER xgen⸗ 
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„genfiche zu verſichern. Er umarmte mich thrcmend, 


der redliche Vater: Ich mußte mich ſofort zu ihm ſetzen, 


„und Ihnen, ein Gert, dieſe Verſicherung ſchriftli ch 
xthun. Ich that fie, und ich muß Sie, mein Herr, 


noch Hat um Verzeihung bitten, wenn diefe Erklärung: 


nicht in ber feinen und gepußten Art abgefaßt war, die 
„mir, als einem ſtillen und in der Welt ganz unbekann⸗ 
»ten Mädchen, allerdings fremd ſeyn mußte. Ich ließ 

„mein Herz reden. Mein 1 Kerh empfand Hochachtung 

„und Liebe gegen Sie. Ich ſagte dieſes in meinem 
Briefe. Vielleicht ſagte ich es gar zu treuherzi un 
deutlich. Vielleicht habe ich mir dadurch Ihre 

| vachtung zugezogen. Ich bin unglüdlich, wenn biees- 
if; Aber nur mein vebliches, mein offnes Herz .machte 

mich unglůcklich. Mein Vater ſchloß dieſen Brief in 
»benfeinigen ein. Ich erinnere mich deſſen noch wohl. 


Er war voll von Verſicherungen ber Freundſchaft. Er 


„ſchwur Ihnen eine ewige Zaͤrtlichkeit. Wie foräfam: 


und liebreich empfahl er mich Ihrem Wohlwollen ! 9 . 


vfteundſchaftliche, fo liebreiche Briefe, mein Herr, haͤt⸗ 

„ten ja wohl eine Antwort verdient, Und doch erhiel⸗ 
„ten wir keine, obſchon mein Bater noch einmal darum 
„bat, der es öfter nicht thun konnte, weil er fühlte, daß 


ser beſchaͤmt war, und ein großer Theil des Schimpfs 
auf mich fallen mußte. Wie konnten Sie, mein Herr, 
„einen; fo redlichen Freund ſterben laffen, ‚ohne ihm zu: . 
»fagen, womit er Sie beleidigt. hatte? Er ſtarb endlich, -, 
„und hatte das Gluͤck nicht,: als: Ihr Freund zu ſterben. 


Wie unruhig hat ihn dieſes noch in ſeinen letzten Tagen 
gemacht! 


ch kann mich ‚möglich aͤherwinden, fänger zu 
„ſchweigen. Gewiß, mein Herr, ich waͤre eines fo recht⸗ 
ſhaffinen Baters ganz unwuͤrdig, weun ich mir aicht· 


rnie 
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Muͤhe geben wollte, ihn noch im Sarge bey einem 
„Freunde zu rechtfertigen, den er für feinen beften, für’ 
seinen einzigen Freund hielt. Nur diefes biete ich von 
hen, mein Herr, fagen Sie mir, fagen Sie mir es 
»aufrichtig, womit hat Ste mein Water beleidigt? Was 
waren die Lirfachen einer fo unerwarteten — 


- Reit? Womit verdiente ich eine ſolche Verachtung, die 


»mich vor den Augeu der ganzen Stadt lächerlich made . - 
»te? Ich will meinen Vater nicht entſchuldigen, wenn 

»er nicht zu entſchuldigen iſt; aber vielleicht war'es num 
„ein Mißverſtaͤndniß. Vielleicht war es ein Streich '- 

won mißguͤnſtigen Sreunden, die Ihre Leichtglaͤubigkeie 
smißbrauchten. Bielleicht haben Sie Unrecht, mein 
Herr! Treiben Sie Ihre Empfindlichkeit und Rache 
smicht zu weit. Wuͤrdigen Sie mich einer Antwort. 
„Ich habe noch eben die Hochachtung gegen Sie, wie 


vormals, und, dasf ich es wohl fagen, noch eben bie 


Liebe, welche Sie fo fchlecht belohnten. Sa, mein Herr, 
Ihnen zu zeigen, wie rechtfchaffen Ste mein Water ges 
»Hebt, wie hoch ich Ihre Freundſchaft ſchaͤtze, wie un⸗ 
„ſchuldig meine Zaͤrtlichkeit von Ihnen beleidigt worden; 
„Ihnen dieſes alles zu zeigen, biete ich Ihnen itzt von 
„neuem felbft die Hand an, bie Sie durch meinen Vater 


‚ „verlangten. Wollen Sie mich noch einmal befhänien ? 


»Die Freundfchaft meines Vaters, meine eigne Liebe zu 
„Ihnen, beide verdienen eine Antwort. Ich erwarte 
fie mie der erften Poſt, und bin, 
Mein Her, 
» ss» 
am ıcten bes Ehriftmonare, ' 
1749. 


= 
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Wie gefalle Ich Ihnen, mein Here? Steigt nicht 


meine Unverſchaͤmtheit mit jedem Brieſe? Nun nahm 
ich mir vor, den Brief gar zu laͤugnen, den ich ehedem, 
wider meines Vaters Wiſſen, an den Profeſſor geſchrie⸗ 
ben hatte. Er war fromm, und faſt ein wenig gar zu 

mm, Dieſer Schwaͤche wollte ich mich bedienen. 
Konnte es nicht möglich ſeyn, dag mein Brief unterges 
fchoben, und meine Hand von böfen Leuten nachgemale 
war? Ich wollte den Proſeſſor zweifelhaft machen. 
Härte ich ihn einmal fo weit gehabt, daß er angefangen ' 
zu glauben, es habe fich die Bosheit neidiſcher Leute mit 
ins Spiel gemiſcht; fo.hoffteic gewonnen zu haben, und 
ihn fo weit zur bringen, daß er an mic, fehreiben, oder 
gar zu mir fommen follte. Alsdann hätte es mid) ein 
paar kleine Thränen gekoſtet, die zu ihrer Zeit beredter 


- find, als alle goldne Sprüche der griechifchen und roͤmi⸗ 


fchen Weifen. Das war mein Plan. Im Geifte war 


ih ſchon Frau Profefiorinn. Ich ward es nicht. Mit 


dem nächften Pofttage fam ein Brief; aber was für 
a Lefen Sie einmal. Wie widrig iſt mein Schiele 


Mademoiſelle, | 
ein Mann, welcher unbaß iſt, hat mir aufgetragen, 


aIhnen den richtigen Empfang Ihres Briefs vom zehnte 


»ten diefes zu melden. Er läge Ihnen durch mich aufs 
»heiligfte zuſchwoͤren, daß er noch ige niemals ohne bie 
„groͤßte Hochachtung an Ihren feligen Herrn Vater ges - 

senken. könne. Aber bas ift Ihm alles unbegreiflich, 
„was Sie von einem Mi nbniffe, von verloren. 


»geganguen Briefen, von der Unruhe des Herrn Barers - 
. Sf 


feinem Todbette, und ich weis nicht, von was für 
| W agefaͤhr⸗ 
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nöeffßelichen Kabalen mehe, ſchreiben Er Tat das 
Vergnuͤgen aehabt, Ihren Herrn Bater noch ein Jahr 


„vor feinem Ende auf der Meſſe zu fprechen, und ihr . 


»in feiner, Freundfchaft unverändert zu finden. Diefer 


„Umſtand muß ihnen, Mabemoiſelle, vermuthlich bey 


"der Anlage Ihres Briefe unbekannt geweſen ſeyn. 
„Mein Mann verlangt nicht, diefes weiter zu unterſu⸗ 


schen, und er bat mir befoßleri, davon abzubrechen, tell - 


ser glaubt, eine nähere eutbedung werde Ihnen eben 
smicht vortheilhaft ſeyn. &o viel läßt er Sie verfichern, 
daß er noch immer bereit fey, Ihnen nad) Ihrem Tode 
»die Abdanfung zu halten. Ach weis nicht, was er 


damit meynen muß; aber vielleicht iſt es Ihnen ver⸗ 


"nftänbfih. Er vermuthet, daß es nicht nöthig fen, Ih⸗ 
sen den Schluß Ihres Briefs zu beantworten, da ich, 
“als feine Frau, noch fo gefund "und munter bin, daß 
nich die Ehre habe, in feinem Namen an Sie zu fchreis 
„den. Mir, für meine Perſon, iſt es ungemein vor» 
ytheilhaft, daß ic einen Mann Babe, der von foleinem 


Hartigen und erfabrnen Frauenzimmer aufgefischt wird. - 


„Ich liebe ihn nun doppelt, ob ich gleich eiferfüchtig ges 

»nug bin, um zu wuͤnſchen, daß dergleichen verlichte 

Anfälle nicht zu oft auf ihn gethan werben mögen. Ich 
„möchte ihn verlieren, oder doch nicht allemal die. Er⸗ 

laubniß von ihm bekommen, auf die Liebesbriefe zu ante 

worten, die fo herzbrechend find, als der Ihrige. | Für 
»diefesmal bin ic) mie aller Hochachtung, 


Mademoifelle, 


| Ne, | 
„Mein Dann bittet fich ein Paar Zeilen über den rich» 
‚tigen Empfang diefee Briels aus, weil er in 
— ‚ O 3 oygro 


großen 


Ihre Dienerinn. 
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ygroßen Sorgen ſteht, Die Moſt möchte noch eben 
. »fo unrichtig gehen, wie im Brachmonate des tau⸗ 
Be wſend ſiebenhundert und vierzigften Jahres.«c 


| A war der Profefior verheurathet! Konnte er 
mich wohl tiefer demuͤthigen, als daß er mir durch ſeine 
Frau antworten ließ? Keine Vorwuͤrfe ſind uns Frauen⸗ 


zimmern bittrer, ale die und von Frauenzimmern ges 


macht werben. Iqh empfand dieſe Wahrheit itzt doppelt, 


und doch mußte ich alles verfhmerzen, fo ſehr ih auch 


An der vorigen Hoffnung ‚betrogen, und von neuem bes 
ſchaͤmt. war. 
. Alle diefe unglüctichen Verſuche ſchreckten mich 


doch nicht ab, mein Gluͤck mit gewaffneter Fauſt zu ver⸗ | 


folgen. ‚Mas ic) von meinem Water geerbt hatte, das 


befand in. einigen Eoftbaren Proceſſen, und einer zieni⸗ 


Jichen Summe außenfiehender Sporteln, die ich mit bee 
größten Strenge einzutteiben ſuchte, um zu zeigen, daß 
A meines Vaters Tochter ſey. Es konnte dieſes ohne 

Widerſpruch nicht geſchehen, und faft in allen Sachen 
diente der Advokat wider mich, ber mich feiner Liebe ebes 
dem in dem zaͤrtlichſten Kanzleyſtyl fo eilfertig verſichert 
hatte. Semeiniglich ift es bey andern Advokaten der Eis 
gennuß, welcher fie erhitzt, für Die Sache zu Sämpfen, zu 
soelcher ‚fie gebungen ſind; bey dieſem aber kam noch ein 
Bewegungsgrund dazu, di e Rache. Er verfuhr un⸗ 
barmherzig mit mir. Ich ſann auf ein Mittel, ihn 
zahm zu machen, und damit ſer recht zahm werben folls 
te, fo feßte ih mis ‚vor, feine Frau zu werden.. Sich 


. Kiel ihn mit deri Waffen des Eigennuges und der Liebe 
* und hielt meinen Sieg fuͤr gewiß. Ich ſchrieb 


Mein 


 Menhen; 


Rn ‚überfende Ihnen mit ‚biefem Boten ‚die Unkoften, : 
»heren Bezahlung mir in dem legten Urtheil zuerkannt 
worden if. Sie koͤnnen glauben, mein Kerr, daß der 
»Berluft einer ſo anſehnlichen Rechtsſache mir nicht fo 
„empfindlich iſt, als der Eifer, mit welchem Sie Klaͤ 
»ngeen wiber mich) gedient haben. So gewiß ich, auch | 
nvon.ber Billigfeit meiner Sache überzeugt war, ‚fo mes 
gnig konnte ich mir doch vom Anfange an ein gutes. Ende 
„verfprechen, da ich an Ihnen einen Mann wider mich " 
hatte, deſſen Geſchicklichkeit, Erfahrenheit in Nechten, _ 
„und unermädete Begierde, feinen Klienten vedlich zu - - 
dienen, mir und-aller Welt befannt war, Ich habe 
„Die um bdeswillen jederzeit hochgeſchaͤtzt; ‚und biefe 
„Hochachtung hat fich auch igt vermehrt, ungeachtet ich 
mit meinem Schaden erfahren habe, wie glücklich der⸗ 
»pjenige it, deſſen Sache Sie vertheidigen. Wäre ich, 
„mehr eigennäßig, als billig, ſo wuͤrde ich Ihnen einen. 
Eifer nicht vergeben können, ‚den Sie wider mic), eine 
„hekannte und aufrichtige Sreundinn von Ihnen, wider 
„mic, die Tochter eines Mannes, der auch Ihr alter ' 
„und rechtſchaffner Freund war, fo higig äußern. Er⸗ 
„innern Sie fic) derjenigen Zeit gar nicht.mehr, da ich 
»das Glück hatte, von Ihnen geliebt zu werden? Ein 
Wluͤck, das mir ſchon damals unendlich Foftbar war, | 
»fo wenig es auch Ihre Umftände litten‘, fich mit mir 
nauf diejenige Art zu verbinden ,. welche unſre Freunds u 
»fhaft hätte dauerhaft machen, und Ihre Liebe belohnen 
„fonnen! Mir wenigſtens find diefe vergnügte Zeiten 
‚ „noch immer unvergefien, und ob Sie mir fchon bie Ges 
slegenheit benommen haben, Sie auf eine genauere und 
vertraute Art zu lieben, fo ift doch meine Hochachtung , 
” D4 gegen 
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zgehen Cie noch immer fo ſtatt daß ich glaube, a | 


unter Ihrem Amteeifer aegen mic) den Freund noch a 
erkennen, deſſen Wohlwollen mit fo ſchaͤtzbar geweſen 


ni. Ich nehme um deswillen meine Zuflucht zu Ih⸗ 


„nen; Sie können mir eine Huͤlfe nice abfchlagen, zu 


„der Ste hr Amt verbindet. Sie werden aus den 


"’ „eylagen diejenigen gegründeten umd anfehnlichen Aus 
»fprüche ſehen, welche ich in der Verlaſſenſchaft meines 


»Maters befommen habe. Erzeigen Sie mir be Ge . 


»fälligkeit, und führen Sie meine Sache ans. Die Kau⸗ 
„tion von dreytaufend fünfhundert Dalern, die mein‘ 
»Bater ftellen müffen, iſt mir noch nicht surldtgejaßit. 
‚Es hat mir nur an einem fo erfahrnen undgefchickten 
‚»Manne gefehlt, als Sie find, fo wuͤrde ich fie ſchon 
slängfti wieder befommen haben. Geben Sie fi bie 
Mühe, mehrere Umpände bey mir muͤndlich zu erfah⸗ 

ren, fo werden Sie fehen, tie leicht es Ihnen fen, mir 
Recht zu verfchaffen. Sich trage alle Koften willig, und 
„werde Ihnen funfzig Thaler zu Beſtreitung des baaren 
»Berlage zuftellen, fo bald ich die Ehre habe, Sie bey 


»mir zu fehen. Durch Ihre Bemuͤhung hoffe ich, ein 
»Vermoͤgen zu befommen, welches gar anfehnlich iſt. 
Ich werde dieſes Gluͤck Ihnen allein zu danken haben, 


vund ich glaube verbunden zu ſeyn, es mit Ihnen zu thei⸗ 
vlen, wenn Sie fich entichließen könnten, mich zu verfls 


vchern, daß Ihre Liebe und Freundfchaft’gegen mich uns 


“ „verändert fen. Ein Mann, dem ich mein ganzes Gluͤck 
An feine Hände übergebe, hat ein billiges Recht, auch auf 


„mein Herz Anfpruch zumachen, Ich erwarte Ihre And⸗ 


wort, und bin mit aller Hochachtung, 
Mein Herr, 
.samıstn May, 


150° Ihre Dienerinn, 
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erwartete Antwort kam wind. Sie 
| * Demo abe zns 


WMademoifele, 


Ween der ͤberſendeten Unkoſten folgt Inline Die 
tung. Ahr Communicarum fende angefchloffen zurück: 
Ach habe nicht Willens, mich mit Ihren Sachen zu ver) 
„mengen. Ich mag Ihr Geld nicht, und noch weniger 
Ihr Herz. Beſinnen Sie ſich noch auf den Konkurs? 
»Leben Sie wohl} 39 muß ins Amt. Es ift beynahe 
Ka Uhr. Jchb in | 
* Dim, 


> 
® 
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RE, . 
oVerſchonen Sie mich mit Ihren Briefen, oder fchreis 
. »-&zoben Sie nicht fo weitläuftig. Die Zeit ift edel; 
»ich habe mehr zu thun. Sie werden ben Voren | 
sächnen. A Dien. 


Nun war von meinen alten Liebhabern niemand 
mehr übrig, als der ehrendienſtwillige Wuͤrzkraͤmer in 
Rrr Sollte ich noch einen Angriff wagen, da ich fo 
oft ſchimpflicher Weiſe abgewieſen war? Aber war.ich 
nicht ſchon bey aller Schande abgehaͤrtet? Was konnte 
ich weiter verlieren, wenn ich mich auch von meiner Hoͤhe 
bis in den Kramladen meines ehemaligen Freyers herab⸗ 
ließ? So weit hatte ich mich ſchon gefaßt, dag ich den 
Reifenrock vor der Thuͤre ausziehen wollte, damit ich 

Platz darinnen hätte. Was für Ueberwindung koſtet es 
einem Trauenzimmer, ehe fie fich, dieſes zu thun, ent⸗ 
ſchließt! Aber, wie ſollte ich es anfangen? Sollte ich 

von meines Liebhabers Berfande, von Finen xogen Ders 
D 5 dien⸗ 
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dienſten, vom meinen kiebe zu ihm, folte.ih von Pflicht 
und Gewiſſen reden? Was meynen Sie, mein har ° 
Das find wohl urdentlicher Weiſe die Sachen nicht, die 
einen Kaufmann weichherzig machen. Vom fonnte 
ich nicht viel fagen ; das wäre ſdnſt wohl der buͤndigſte 

. Schluß geweſen. Ich wagte eine ganz neue Art, ‚gilt 

Uich zu ſeyn. Ich legte ihm den Degen an die Bruſt, 
und bat ihn demüthig um fein vr Hier haben Sie 
meinen Fehdebrief. | 


Mein Her, .. 


Gil, Sie mißbrauchen meine Gebulb Da ine 
Feit fünf Jahren Mühe gegeben, Sie zu Ihrer Schub . 
»digfeit zuruͤckzubringen, da alle diefe Moͤhe, alle meine 
»freundfchaftlichen Briefe vergebens geweſen; ; fo ſehe ich 
‚mid, genöthist, ein Wort im Ernſte mir Ihnen-zu res 
den. Erinnern Sie ſich wohl Ihres Briefes nom ten 
»Mayfı74$, in welchem Sie mich baten, ich moͤchte 
„mich entſchließen, die Ihrige zu werden? So ſchwer 
»e8 meinem Vater und meinen Freunden ankam, ihre 

„Einwilligung zu geben, fo geneigt war doch) ich dazu. 
Ich meldete Ihnen die Ziveifel, meiner Derwandten, 
zugleich gab ich Ihnen deutlich genug zu verftehen, wie 

. »angenehm mir ein Antrag fen, der von einem Manne 

pherkam, an deſſen Redlichkeit und ‚billigen Abſichten zu, 
jweifeln, ich nicht Urſache hatte, Ich überwand ende, 
lich, die Zweifel meines Waters und meiner übrigen 
„Freunde. Sie gaben ihre Einwilligung dazu, die ich 
„Ihnen ohne Verzug meldete, und Ihr Anerbieten aufs 
»feperlichfte anuahm. . Kätten Sie biejenigen Pflichten, 
„die ein ehrlicher Dann für unverbrüchlich Hält, nicht 
»genöthigt, iir m antworten, fo Härten es yertgftens 


art ‚pi mir Recht ſchaffen, da Ihr Herz zu wichneitia 


\ f ⁊ 
au9 
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"bie Pflichterrdes Wahlſtandes chem follen. Beide Nas 


»ten bey Ihnen ſtark genug, eine Antwort zu ee 
„preſſen. Ich fchrieb im einigen Wochen darauf noch 


„einmal an, Sie. Ic) voiederholte dieſes Zumi-brittene . 


„mal, da fich eine Gelegenheit für mic fand, die ich, 


‚ „fo vortheilhaft ſie auch war, bach ausſchlug, um Ihren 


Wunſch zu erfüllen, und. mich mit Ihnen zu verbinden. 
Noch erhielt ich feine Zeile Autwort. Ich uͤberwand 
mich noch einmal, den letzten Eutſchluß von Ihnen zu 
„erfahren; aber auch dasmal umſonſt. Sich kann Ihe 
unen durch eine Beſcheinigung aus. dem Poftamte. beweis 
»fen, daß alle dieſe Briefe richtigabgegangen find.. Wie 
vbin ich im Stande, Ihnen das Mißvergnuͤgen deutlich 
zaenug zu beſchreiben, das ich empfand, da ich erfahren 
smußte, daß Sie der billige und anfrichtige Mann nicht 
awaͤren, für den ich Sie gehalten hatte! Sich wagte 
vnoch den letzten Verſuch, und ſehickte am verwichnen 
Markte eine Freundinn an Sie, welche muͤndlich das⸗ 
njenige wiederholen — was ich Ihnen fo oft fehrife 


- ni, und vergeben ichest hatte. Aher auch dieſe 


vFreumdinn ließen — mar. vor ſich, und fie kam ume 
vwerrichteter Sache zurüd. ı Wahrbaftig, mein Herr, 


ndas hieß meine Geduld aufe hoͤchſte treiben. ' Sich ver 
. nlange von Ihnen eine anſtaͤndige Genugthuung. Mel 


vden Sie mir, weſſen ich wich. zu Ihnen zu verfeben 
habe. Iſt Ihr gegebenes Wort, meine Freundſchaft, 
„meine Liebe zu Ihnen, it. Ehre und Gewiſſen nicht ver⸗ 
»mögend, Ihnen Ihre Pflihi and Schuldigkeit bagreife 
lich zu. machen ; fo muß es des Nichter thun. Es ges 
vſchieht ſehr ungern, mein Herr, daß ich biefen — 
fafle; aber meine Ehre verlangt ihn. Ich 

»Berbindung in meinen Händen. Die ee kenn 
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sit, e6 zu thun. Verlangen Sie eine Frau, die Sie 
æreblich, die Sie zärtlich liebe, die big Durch Ihre auf 
ↄrichtige Segenliebe glaͤcklich zu werden verlangt, die ihe 


ganzes Wohl von Haͤnden ‚ die Geld 
anımd Vermögen genug bat, Ihre 
»bienen: verlangen Sie diefeibe; fo follen Sit wiſſen, 
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Mein Her, z 


»s 83 3 9 


am 2 7ften bes Chriftmonate, 


1750, ' 
Ser Diem, 
Hätte ich wohl a nf San aan koͤnnen 


daß ich in fo traurige Umftände kommen wuͤrde, einen 


Mann mir mit Seuer und Schwerdt zu ertrogen, und 
die Obeigfeit um Huͤlfe anzuflehen, daß fie einen Würzs 
kraͤmer inR** zwingen möchte, mic, zur Fran zu neh» 
mu? Es war mein Ernft zwar nicht, bie Sache fo weil 
zu treiben, und ich würde vielleicht wenig ausgerichtet 
haben; aber es war ſchon ſchlimm germg, daß ich mich 
fo grimmig anſtellen mußte, einen Daum zu ſchrecken 
den n kon fo verächtlich von mir gewiefen hatte. Sch 


hoffte, et würde aus Furcht vor einem Proceffe mit Sack 


"ran af ee (rbb At von fi gel dr? 30 
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" weis ·den Henker vvn Ihren riefen, und von Ihrer 
„Freundinn, dis. Sie an mich geſchickt hat. Das find 
alles Lügen, kurz, derbe Lügen; verſteht Sie mich ? 
„Mit Ihrem Advointen! Darüber lache ich. Wir has 
„ben in unſerm Städtchen auch Advokaten, ſo ſchlimm, 
als der Ihrige kaum feyn kann. Sie mag nur kom⸗ 
„men, wenn Sie Luſt hat. Ihn will ich zur Treppe 
vhinunterſchmeiſſen, und Sie durchs Fenfter, wenn Sie 
‚mitlöinme; verſteht Sie midi? Die Obrigkeit muß 
„mir Recht Schaffen, fo gut wie Ihr. Mit dem weltlis 
- nhen Arme koͤmmt Sie mir gleich recht. Verklage Sie 
„mid. Gut! wir wellen fehen, wer das meifte Geld 
„baran zu fegen hat, ich oder Sie? So einen verlaufs 
„nen Nickel will ih wohl noch. aushalten. : Sch bene; 
„Sie fol das Geld zu Brodte brauchen, da der Advo⸗ 
„kat nicht viel davon fihmedfen wird. . Und wenn Sie 
„mich bis untern Galgen brächte, fo mag ich Ste nicht; 
3% würde mich ‚doch feldft Hängen. müflen, wenn ich 
„Sie als Frau am Halſe haͤtte. Das waͤre doch was 
Schreckliches, wenn ein ehrlicher Mann in ſeinem eig⸗ 
»nep Haufe vor einer Fran nicht ſicher ſeyn koͤnute, und 
vdas erſte das beſte Menſch heurathen müßte, das ſich 
»in Kopf ſetzte, mit Ehren unter die Haube zu kon⸗ 
„men! Ins Spinnhaus gehört fo eine Drolle, mwie&itg 
»iſt. Geh Sie zum Teufel, und laſſe Sie ehrliche 
„Leute ungefchoren! Ich denke, Sie foll mich verſtehn. 

Lebe Oie wohl; wenn Sie kaun. Ich bin Ihr Narr 
sicht. 

R’* 
Am sten Januarius, 
1751, 
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. Haben Sie wohl in Ihrem Leben gehört, daß ein 
Liebesbrief mit einem fo groben Proteſte zuruͤckgeſchickt 
worden Mi Ich fah nun wohl, mic wem ich mir hatte 
zu ſchaffe emacht, und daß diefer ber Mann nicht waͤre/ 






welcher fich durch Advokaten und Richter ſchrecken laflen, 


oder durch Drohungen betäuben ließ, zärslich zu werben. _ 
Die Luft vergieng mir, mein gutes Geld aufs Spiel zu 


ſetzen, und * einem Manne aufzudringen, der Hera 


genug zu haben fchien, fine liebfte Hälfte zum Fenſter 
hinunter zu werfen. Ich Heß meinen Borfag fahren, 
und nun bin ich ohne Rath und Troſt. Was ſoll ich ars 


“ mes Mäbchen anfangen ? 


Wiſſen Sie was, Herr Autor, erbatmen Sie fi 
—* Nehmen Sie mich zu Ihrer Frau! Sie find 
noch umwerhentathet; Sie find faft in meinen Jahren, 
oder doch nicht viel älter; Sie haben ein Amt, das mich 
und &ie ernähren kann. Eine alte Sungfer tft ja wohl: - 
einen alten Junggeſellen werth. Sich bächte, Sie nähe 
men mich immer. Was meynen Sie? Machen & 


mir den Vorwurf nicht, daß ich in meinen jungen Ihe 


ten. fpröde gerwefen bin, daß ich bey zunehmenden Jah⸗ 
ren mich allen meinen Bekannten angeboten babe, und 
daß mich die Verzweiflung zu Mitteln getrieben bat, die! 
eben nicht die gewiſſenhafteſten zu ſeyn fheinen. Es 
waͤre unbillig, wenn meine Offenherzigkeit mir bey Ih⸗ 

nen ſchaden follte. Sie kennen mich nun von außen 
und von tanen. Wer weis, 05 Sie künftig mit Ihrer 
Frau nicht noch mehr betrogen werden, «ls mit mir ?' 


. Wir wollen einander unſre Sebler nicht vorwerfen. 


Vielleiht Haben Sie auch Fehler. Viele Maͤdchen 
werden um deswillen zu alten. Jungfern, teil fie, wie 


ih, in ihrer Jugend zu fpröde geweſen find, und. an allen 


Lubhabern etwas zu tadeln gefunden, Aber oo fo, 


⸗ 
men 


ur 14 u Gatyeifihe Beicſe. 


men denn die alten Junggeſellen ber? Sn jungen Jah⸗ 
ren lieben fie zu flatterhaft. Sie glauben, alle Maͤd⸗ 
hen wären nur für fie gefchaffen, und es keine 
Mühe weiter, als daß fie.die Hand zum Fe heraus 
ſtreckten, fo würden gleich zehn Mädchen kommen, und 
ſich daran Halten. Iſt diefe Eitelkeit nicht eben fo laͤcher⸗ 
iich, als die unfrige? Mit zunehmenden Jahren merken 
fie, daß man fi) nicht um fie zankt, und daß die große 
Vorſtellung von der Wichtigkeit ihrer Perfon größtens- 
theils eine eitle Einbildung geivefen if. Nun fangen die 
Herren aus Verzweiflung an, Boͤſes vom Frauenjimmer, 
von Jungfern und von Weibern zu reden; und find fie 
gar Schriftfleller, wie Sie, hochzuehrender Herr Autor, 
pſchreiben fie Boͤſes, und fpotten über unfer Geſchlecht. 
Das nennen fie Satyren, die nur aus * zur Wahr⸗ 
heit, und ihren armen Nebenchriſten zu beſſern, gedruckt 
werden. Aber, unter uns geſprochen, geſchieht es nicht 
aus Begierde, ſich wegen der Verachtung zu raͤchen, die 
das Frauenzimmer gegen ihre großen Verdienſte hat bli⸗ 
den lafien? vIch denke, Sie follen mic, verfichen,e 
fagte mein Wuͤrzkraͤmer. Endlich ruͤcken bey den Manns⸗ 
perſonen die traurigen Sabre der Verzweiflung und bes 
Eigennuges heran. Wie alt waren Sie, mein Kerr? 
Ich glaube, ich habe es oben ausgerechnet, daß Sie faſt 
fo alt find, als ih, Wie geſagt, die Jahre des Eigens 
nutzes. Man fiehe ſich nach einer reichen Frau um. : _ 
Sie mag ausfehen, wie fie wolle, fie mag alt ober jung, 
in gutem oder böfem Rufe feyn, wenn fie nur Geld bat. 
Bisweilen find die Herren fo gluͤcklich, den Schag mit 
den Drachen zu heben, ber barauf liege; und nun koͤmmt 
| Es die Reihe an fie, gedemuͤthigt zu werden. Alle 
poͤttereyen über das weibliche Geſchlecht werden ſodann 
denen Herren veichlich vergolten, bie in Ihres Jugend zu 








muthwillig, a unbeftändig geliebt, und nur eigennägig 
gewählt haben. Eine Frau, die fih und ihren Reich 


thum fühlt, die überzeugt iſt, daß fie bey der Wahl ih _ 
rem Gelde alles zu danken bat; eine ſolche Fran wäre - 


thoͤricht, wenn fid ihren Mann mehr lieben wollte, als 

ihr Geld. Sn der That gefchieht es auch fehr felten. Es 
kommen zumeilen noch andre Umftände dazu, die euch, 
ſtolze Herren, zahm machen. Es giebt Salanterien, 
die im Eheftande nicht leicht unvergolteng Bleiben, wenn 
die Frau nur einigermaßen erträglich ausſieht, oder we⸗ 
nigſtens einen guten Kerl ehrlich bezahlen kann. Sch 
bin feine Freundinn von perfönlichen Satyren, 'diefe 
Tugend babe ich Ihrer Worrede zu danfen; und wenn 
Ihnen dieſe Predigt zu bitter vorfömmt, fo bin ich nur 
aus allgemeiner Menſchenliebe bitter, wie Sie, mein 
Herr. , Ach fage auch nieht, daß es fhlechterbings fo 
kommen müfle. Am wenigſten ift dag meine Meynung, 
daß ich Ihnen, hochgeehrtefter Herr Autor, die Nativis 
tät ftellen wollte. Davor bervahre mich der Himmel! 
Das iſt gar nicht meine Abſicht. Ich fage nur fo =; « 
verſtehen Sie mich, » > ». wie foll ich mich recht aus⸗ 


druͤcken? fo ungefähr, daß es doch wohl bey Ihnen auch 


einmal moͤglich ſeyn koͤnnte. Und wenn es nun ſo moͤg⸗ 
lich ſeyn koͤnnte, ſo ſehe ich nicht, warum Sie nicht eben 
ſo lieb mich, als eine andre, heurathen wollten, mit der 
Sie eben ſo gut betrogen werden koͤnnten. Wir ſchicken 
uns gar vortrefflich zuſammen. Ich moͤchte gar zu gern 
einen Mann haben; und Sie, mein Herr, verſtellen 
Sie ſich nur nicht, man ſieht es Ihnen an den Augen an, 
Sie moͤchten auch gern eine Frau. Vielleicht wollen Sie 
nur ein recht reiches Mädchen. Es kann ſeyn. Aber wiffen 
Sie denn, ob ein recht reiches Mädchen auch) Sie haben 
will? Geſetzt aber, Sie befämen eine, nad) Ihrem gei⸗ 

Dritter Theil, P wigen 
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zigen Wunſche, (dem ein wenig geizig find Sie, das 
tönnen Sienicht längnen,) find Sie deswegen glücklich ? 


Wohl ſchwerlich, oder eg müßte alles nicht wahr ſeyn, 
was ich. oben gefagt habe. Sich bin ja auch nicht ohne 


Mittel. Machen Sie nur meine Kaution frey. Viel 


leicht haben Sie eher Gelegenheit, es dahin zu bringen, 
als ein andrer. Und wenn ich gar nichts mitbrächte, 
fo bringe, ich, Ihnen doch neun Erpensbücher von meis 
nem feligen Vater mit, worinnen noch ein großer Schatz 
von unbezahleen Sporteln Feckt. Sporteln find wohl 
das nicht, wovor hr zartes Gewiſſen erſchrickt, oder 
ich müßte Sie und Ihre Kollegen gar nicht fennen. Sie 
£önnen ja meine Sporteln mit den Shrigen eintreiben 
laffen, und wenn auch alle Bauern zu Grunde gehen 
fofften. Es thut ein jeder, was feines Amts iſt. Der 
Umſtand wegen meines Vermögens wäre alfo aufs Rei- 
ne gebracht. Wegen meiner Liebe laflen Sie ſich noch 
meniger-leid fern. Wenn man in ihren Jahren heus 
rather, fo ift dieſes getmeiniglich der legte Punkt, wor: 
nach man fragt. Aber ich glaube auch, daß id) das Herz 
babe, Sie zu lieben. Wie weit wird man nicht durch 
Noth und Kummer gebraht? Ein Frauenzimmer, das 
ſich ſchon fo viel in der Welt hat muͤſſen gefallen laſſen, 
als ich, wird nicht viel Meberwindung mehr brauchen, 
einem Manne nachzugeben, der eigenfinnig, oder, wie 


man es gemeiniglich nennt, accurat und hypochondriſch 


iſt. Ein Fehler, den man Ihnen auch ſchuld giebt, wer⸗ 
theſter Herr Autor! Geſtehen Sie es nur aufrichtig, Sie 


find and) eiferſuͤchtig. Die Herren find es am meiſten, 
die es an andern Männern am wenigften leiden koͤnnen. 


O, mein allerliebftee Herr Autor! wie vergnügt wird 
unſre Ehe feun! Ich bin wirklich durch bie Jahre, durch 
Noth und Krankheit von meiner ehemaligen ne 


} 
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ſo weit herunter gekommen, daß Sie meinetwegen nicht 


einen Augenblick in Sorgen ſeyn duͤrfen; und da ich, 
wie Sie wiſſen, eben kein Geld habe, ſo fehlen mir die 
Mittel, das durch Wohlthun zu erſetzen, und mir zu 
verſchaffen, was ich durch meinen todten Reiz nicht er⸗ 
langen kann. Mit einem Worte, unſre Ehe iſt, als wenn 
ſie im Himmel geſchloſſen waͤre. Ich erwarte Ihre Er⸗ 


klaͤrung mit Schmerzen. Sich werde alle meine bishes 


tige Noth vergeffen ; für die gluͤcklichſte Perſon in der 
Welt werde ich mid, halten, wenn ich die Ihrige feyn 
kann. In dieſer Höffnung bin ich mit der zaͤrtlichſten 
Hochachtung, | \ . oo 
Hochzuehrender Herr Autor, 


Ihre 


am zöften des. Heumonats, 
- 175 I, 





| | — | 
Antwort des Autors an die Mademoi⸗ 
J ſelle F * *. 


Mademeoiſelle, 


Die Ehre iſt ganz unerwartet, welche Sie mir zuge⸗ 
dacht haben. Es kann in der That nichts ſchmeichel⸗ 
hafter für mic) feyn, als daß ein fo verfüchtes Frauen: 
zimmer, welches alle Schulen durchgeliebt hat, und mit 
Ihrem zärtlichen Herzen mania Sahıe haufiren gegan« 
oo 23 gen 


aufrichtigfte und ergebenſte Diem, 
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gen iſt, ſich endlich auf mich befinmt, und ihren verlich 
ten Brandbrief bey mir einwirft. Bey allen meinen 
Zehlern, die &ie mit fo vieler Einficht an mir wahrges 
nommen haben, bin ich doc) nicht undanfbar. Kann 
ich Ihre Liebe nicht fo fort auf die Art erwiedern, wie 
Sie es verlangen; fo will ich doch auf eine andre Art 
gewiß erfenntlich feyn. Und vielleicht entſchließe ich mich 
dennoch, der Sihrige zu werben. Wenn id) ja einmal 
mit einer Fran betrogen werden muß, wie Sie gar gründe 
lich angemerkt haben; fo ifi es in der That am beiten, . 
daß es durch Ihre gütige Beforgung gefchieht._ Ein Uns 
glük, das man voraus weis, ift nur halb fo empfind« 
lich, als ein unerwartetes Unglüf. Noch zur Zeit bin 
ich frenlich nicht aufs Aeußerſte gebracht; abet vielleicht 
bin ich dem traurigen Augenblicke nahe, wo ich mich aus 
Verzweiflung entfchließe, Ihre Hand anzunehmen. La 
fen Sie mir Zeit, Mademoifelle, mich vecht zu befinnen. 
Ich will es mit dem Publiko überlegen. Die Sache ift 
für mich von Folgen, und wichtig genug. 


Sollten Umftände kommen, welche mir anriethen, 
Ihre Liche zu verbitten; fo babe ich mid) noch auf ein 
andres Mittel befonnen, Sie aus Ihrer Jungfernoth 
zu reiffen, und Ihnen ein Stück zu fchaffen, das Ihnen 
fehle. Was meynen Sie, Diademoifelle? Ich will Sie - 


ausſpielen! Sa, ja, im ganzen Ernte, ausfpielen will 


€ 


id Sie, und zwar auf die vortheilhaftefte Art von der 
Pr Haben Sie nur Geduld, meinem Plane zuzus 
ten. j 


Ein jeder bürgerlichen Standes, der feit sehn Jah⸗· 


ren in 'hiefigen Landen muthwillig bankrot gemacht 


bat, und ein jeder, der binnen den naͤchſten zehn Jah⸗ 


ren auf diefe legals Att andre um ihr Bermögen bringen 


\ will, 





\ 
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will, ſoll gezwungen ſeyn, um Sie zu wuͤrfeln. Der 
Einſatz iſt der zehnte Theil von demjenigen, was er von 


feinen Glaͤubigern gewonnen hat, oder zu gewinnen ges 
denkt. Die Einlage geſchieht binnen dato und dem letz⸗ 
ten des Wintermonats kuͤnftigen Jahres. Mit dem er⸗ 
ſten des Chriſtmonats werden die Buͤcher geſchloſſen, 
und den letzten deſſelben, als am Tage Sylveſter, wird 
auf oͤffentlichem Markte, im Beyſeyn eines alten Nota⸗ 
rien und ſieben alter Zeugen, allerſeits Junggeſellen, 
gewuͤrfelt. Ich habe einen freyen Wurf. Mich deucht, 
es iſt billig. Mer: die meiften Augen wirft, hat die 
Ehre, Ihr Braͤutigam zu feyn. Hat er fchon eine 
Frau, fo behalten Sie die erſte Hypothek auf fein Gerz; 
und er ift fchuldig, Ihnen die gefammte Einlage, als 
die Sie zur Mitgabe befommen, mit fechs Procent fo 
lange zu verinterefliren, bis entiveder feine Frau ftirbt, 
oder er Gelegenheit gefunden hat, Sie vom neuen auds 
zufpielen. Sin diefem Falle. bleibe Ihnen die erfte Eins 
lage; die neue, die nur halb fo ſtark feyn foll, als die 
erfte, wird zum Kapital gefchlagen, und derjenige, dee 

Sie ausfpielt, befümmt drey Quart Provifion, behält 
aber feinen freyen Wurf. So geht es immer fort, big 
Sie an einen Mann fomnten, der feine Fran bat, und 


dDieſer iſt ſchuldig Sie zu heurathen. . 


Erlauben Sie, Mademoiſelle, daß ich ghnen die 


Billigkeit meines Plans ein wenig deutlicher zeige. 


rg — — — — — 


Vielleicht ſind Sie unzufrieden, daß ich die In⸗ 
tereſſenten nur auf den bürgerlichen Stand einſchraͤnke ? 
Diefes kann gar wohl möglich feyn, wenn Sie Ihre 
alte Neigung zum Adel noch nicht verloren haben folls 


ten. Aber lafien Sie fih es immer gefallen. Es ‘ 


ung. Wollte ich die von Fa ‚mit ba aehen, fo 
rde 
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wauͤrde der Zulauf zu groß ſeyn. Viele von guten Haͤu⸗ 
ſern wuͤrden ſich an ihrer Ehre Schaden thun; denn es 
iſt ein groͤßrer Vorwurf, ein Buͤrgermaͤdchen zu heura⸗ 
then, als einen muthwilligen Bankrot zu machen. Ich 
kenne ein Fräulein, das mit Ihnen einecley Charakter 
und einerley Schickſal hat. Fuͤr dieſes hebe ich die von 
Adel auf; une wenn es mit Ihrem Projekte gut ab: 
‚läuft, wie ich hoffe, fo will ich diefes Fräulein künftige 
‚Dftermefle über ein Jahr auf eben biefe Art in Auers 
Bachs Hofe, unter der Garantie des Herrn von ***, 
'ausfpielen. Dus bin ich allenfalls zufrieden: Sollten 
Sie nämlic) einem verheuratheten Manne gufallen, und 
es will Sie, einer von Adel, gegen einen billigen Ras 
batt, an fie) kaufen, fo foll es ihm frey ſtehen; nur ſoll 
er nicht gezwungen feyn. beruhigen Sie fih! Es 
wird gewiß nicht an Liebhabern fehlen, die es für vor 
träglicher halten, durch bürgerliches Geld ſich vor der 
Unbeſcheidenheit ihrer Gläubiger, und vor dem Hunger 
zu fchügen, als umter dem folgen Glanze der ſechzehn 
Ahnen kuͤmmerlich zu darben. “Das wäre alfo eins! 


Fürs zweyte: Daß ich nur von denen rede, die 


mutbwoillig banfrot machen, das tft billig. Es giebt 


Fälle, die den redlichften Mann unglücklich machen koͤn⸗ 
nen. Sollte diefer noch unglücklicher werden, und ges 


wong feyn, Sie, Mabemoifelle, zu heurathen? 


Das wäre graufam! gewiß gar zu grauſam! Ein ehr⸗ 
licher Dann, der bankrot machet, gewinnt nichts das 
bey. Wovon foll er alfo die Einlage hun? Ueberhaupt 
verlieren Sie wenig dadurch. Die Eyempel find auch fo 
Häufig nicht. “ 


Warum ih, drittens, zehn Jahre gefebt babe, 


bas bat diefe Urſache. Wer einmal einen vernünfegen 
en Hatte 


\ 


Satyriſche ‚Briefe oo ayı 


Bankroet mit Vertheil gemacht bat, dem wird biefe 
Nahrung gewiß fo gut gefallen, daß er ihn wenigſtens 
alle zehn Jahre wiederholt. Kann er es birmen zehn 
Jahren nicht fo weit bringen ; fo ift er entweder zu uns 
gefchicht, oder er Hat weder Geld noch Kredit mehr, vder 
er ift fo aberglaͤubiſch geweſen, wieder ehrlich zu wer⸗ 
es: Bey allen dieſen Leuten iſt nichts zu verdienen. 
s iſt, 
Viertens, ein vortrefflicher Einfall von mir, daß 
ih Diejenigen mit dazu ziehe, bie f 9 Muͤhe geben, in 
den naͤchſten zehn Jahren muthwi?ig bankrot zu wer⸗ 
den. Ueberlegen Sie es einmal ſelbſt. Alle Jahre ſteigt 
die Anzahl dieſer Gluͤcklichen. Wenn Sie, Mademoi⸗ 
ſelle, die Progreffionsrechnungen verftünden; fo wollte 
‚sh Jhnen darthun, daß pinnen zehn Jahren faft * 
FDrittbeile unſrer vorſichtigen Mitbuͤrger das Vergnuͤ⸗ 
gen haben werden, das uͤbrige Drittheil um das Sei⸗ 
nige zu bringen. Sehen Sie einmal ünſre Kaufleute, 
aber die Kaufleute nicht allein, fehen Sie auch andere 
Stände an! Wie bearbeiten fich die meiflen von ihnen, 
ihren ehrlichen Namen mit fechzig bis fiebenzig Procent 
Gewinnſt zu verlieren! Geben Sie auf unfre handeln 
de Jugend, auf die Söhne derjenigen alten Kaufleute 
Achtung, weiche altvaͤteriſch genug waren, ehrlich zu 
ſterben. Bey den itzigen ſchweren nahrloſen Zeiten, 
bey den hohen Abgaben, uͤber die man ſich beklagt, bey 
dem klaͤglichen Verfalle der Handlung, wiſſen dieſe jun⸗ 
gen Herren bie vornehme Kunſt, mit der beſten Art von > 
ber Welt, in einem Jahre unnöthiger Weife mehr zu 
berſchwenden als ihre wirthſchaftlichen Vaͤter bey den 
gluͤckſeligſten Zeiten in fünf Jahren zur bequemen Uns 
terhaltımg für ſich und die Ihrigen brauchten. Soll⸗ 
en dieſe Herren, dieſe ar des Vaterlandes, * 
| 4 


J 


4 
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im Stande ſeyn, in zehn Jahren alles dasjenige zu ver» 
thun, was ihre Väter in fünfzig Ssahren geſammlet ha⸗ 
ben? Rechnen Sie einmal felber nach, wie gluͤcklich 
Sie feyn werden,. wenn alle diefe Herren, größtentheils 
recht artige Herren, um Sie würfeln, und ihnen den 
zehnten Theil ihrer Beute geben muͤſſen. Aber biefer 
Entwurf ift von mir nicht Ihrentwegen allein, Made⸗ 
moiſelle, nein, er ift felbft diefer banfroten Nachwelt 
zum Beſten gemacht worden. Gemeiniglich fehlt es 
diefen Leuten an Ungluͤcksfaͤllen, welche fie angeben fol 
(em. Sich glaube, *.rjenige, der Sie erwürfelt, braucht. 
goeiter keinen Unglücksfall, als dieſen, daß er die Chre 
bat, Ihr Dann zu feyn. Er hat ein t, feinen . 
Släubigern mit der ebrlichften Miene von. der Welt 

zwanzig Procent weniger, als fonft, zu bieten. Eir 
doppelter Vortheil für ihn! Zwanzig Procent mebr zu 
gewinnen, und doc) noch ehrlich auszufehen! Daß 


fi . . ". 
Fuͤnftens, nur von denen rede, die auf eine lex 
gale Art andre um das Sihrige bringen, das gefchieht, 


um Die mutbwilligen Bankrotirer von denjenigen zu 


unterſcheiden, welche die Reiſenden auf der Straße pluͤn 
dern, oder die Uhren aus der Taſche ziehen. Es war 
noͤthig, dieſen Unterſchied zu beſtimmen, der außerdem 


ſehr ſchwer in die Augen fälle. Raͤuber und Diebe ges 


hören an den Galgen; jene aber , wenn fie es recht iu . 
machen willen, in allen Sefellichaften oben an. Sie fe 
ben wohl, Mademoifelle, wie viel Ehre Sie in Shrem 


kuͤnftigen Eheftande zu erwarten haben. 


Sechstens: Vielleicht ſcheint es Überflägig, zu 
fügen, daß die vergangenen und künftigen Bankrotirer 
gezwungen werden follen, um Sie zu würfeln, da Id) 
. mir 





Sn 
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mir die Mühe gegeben babe, zu erweiſen, wie vortheils 
haft es für diefelben feyn könne. Ste müflen wiſſen, 
Mademoifelle, daß diejenigen dag Aeußerliche der Ehrs 
lichkeit am forgfältigften zu erhalten ſuchen, welche ſich 
die. meifte Mühe geben, nicht mehr ehrlich zu feyn. Sich 
"will es lieber wagen, den ehrlichfien Mann einen , 
Schelm zu heißen, er wird es nicht fo Hoch empfinden, 
als ein muthwilliger Bankrotirer. Um deswillen 
wird es noͤthig ſeyn, Zwang zu brauchen. Die Rich⸗ 
terſtuben muͤſſen angewieſen werden, ein zuverlaͤßiges 
Verzeichniß derjenigen einzuſenden, die ſeit zehn Jahren 
muthwilligen Bankrot gemacht haben, wobey ich vor⸗ 
ausſetze, daß der Richter weder Vetter noch Schwager 
son dem Bankrotirer iſt, und während des Konkurſes 


Skein Geſchenk von ihm bekommen hat. Die kuͤnftigen 


Bankrotirer aber kann man dadurch zwingen, daß, wo⸗ 
fern fie ſich ige nicht zur Einlage bequemen, fie aller 
- heilfamen Beneficien der Bankrotirer anf ewig verluftig 
und geroärtig feyn follen, nach ber Gerechtigkeit der Ges 
feße geftraft zu werden. Sie haben gar nicht Urſache, 
dieſen Zwang für eine Grauſamkeit zu halten, da fie es 
.fo billig Befinden, durch vielerley Mittel ihre Glaͤubi⸗ 
“ger zu zwingen, daß fie Ihre Einwilligung dazu geben 
muͤſſen, fich von ihnen bevortheilen au laſſen. Ich 
glaube endlich, | 
"  &iebentens, nicht, daß Sie, Mademoiſelle, das 
bey eine Schwierigkeit finden werden, wenn ich Sie auf 
diefe Art der ganzen banfroten Welt Preis gebe, und 
Sie dem Stücke der Würfel überlaffen will. Wenn ich 
Sie anders aus Ihren Briefen recht habe kennen lets 
nen; fo muß es Ihnen gleichgültig feyn,, was Sie für 
einen Mann kriegen, wenn es nur ein Mann ift. Aber 


ich thue noch mehr ; ich verfchaffe Ihnen zugleich fq viel. 
Ä Ds Vers. “ 


⸗ 








34 Sagyriſche Brjefe. 


Vermögen , baß Sie ein gegruͤndetes Recht heeammet, 


Ihrem künftigen Manne es nachdruͤcklich fühlen zu laffen,, 


was das fagenjwolle, eine reiche Frau zu beurathen. 


Machen Sie eimnal einen lleberfchlag von Ihrem 


Fünftigen Reihthume. Bir wollen fegen: In die erfte 
Klaſſe Eommen die, fo feit zehn Jahren muthwillig 
bankroi gemacht haben. Auf jedes Jahr rechne ich vier 
folhe Bankrote. Jeden Bankrot zu 25000 Reiches 
thalern. Sie ſehen wie billig ich bin, da es bekannt 


35000 Thaler für einen Bankrotirer gar nichts heißen. 
Die kleinen Schurken, welche ſich die Mühe nehmen, 
einen ehrlihen Namen nur für ein paar Taufend Tha⸗ 
ler hinzugeben, verdienen nicht einmal in Anfag gebracht 
zu werden. Wir wollen fie unter die übrigen mit ein⸗ 
technen, welche das Handwerk beffer verftejen, und bie, 
wenn fie ihren guten Nomen dran tagen, es doch nicht 
unter 25000 Thalern thun. Solchergeſtalt betragen bie 
vier Bankrote auf ein Jahr 100000 — —. Ich 


will den billigſten Accord nehmen, der ſeyn kann, und 


fehr felten gefchloffen wird. Ich will fegen, daß der 
mutbwillige Banfrotirer mit den Glaͤubigern theilt, 


genug iſt, dag vi Bankrote nicht zureichen, und. daß . 


— 


and fie nur um die Haͤlfte betruͤgt. Wenn er ſo groß⸗ 
muͤthig ift, und funfzig Procent giebt; fo thut er mehr, 


als man verlangen kann. Es beträgt alfo die Beute 


‚von einem Jahre soooo Thaler —. Hiervon den 


zehnten Theil zur Einlage genommen, chut auf ein Jahr 


5000 Thaler — und auf alle zehn Jahre zufammen 


funfs igtauſend Thaler. Was memen Sie, Made⸗ 


— 


woiſelle? muͤſſen Ihnen nicht die Augen vor Freuden 


uͤbergehen, wenn Sie ſehen, wie muͤhſam ich bin, Sie 


reich und gluͤcklich zu machen? Aber das heißt alles 
noch nichts gegen den Vortheil, den Sie aus der — 


laſſe 
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Kiaffe ziehen werden. Wir tollen das zum Fuße Bar 
halten, daß jeder Bankrot 25000 Thaler ſtark ift, unb 


‚bey jedem auf funfgig Procent accorbirt wird. .Wie 
wollen aber nad) den Regeln der Wahrfcheinliczkeit, die 


ich oben bey dem vierten Punkte angeführt: habe, vor⸗ 

ausfegen, daß ſich Eünftig alle Sabre die Bankrote vers 

doppein. Der muß die Welt gar nicht Fennen, wem 

biefes unwahrſcheinlich verfommen fol. Nach den Re⸗ 
geln diefer Verbeppelung kommen im Jahre 1753 acht 

Bankrote, im naͤchſten Jahre fechzehn, in dem darauf 
folgenden zwey und dreyßig Bankrote, und fo fort. Das 

mit Sie die Richtigkeit: meines Plans defto befier einfes 

ben mögen ; fo fende ich Ihnen zugleich Die Tabelle, die 
ich dem Publiko zur Nachachtung bekannt machen will. 
Wie viel meynen Sie wohl, daß Ihr Antheil betrage7 
Weniger nicht, als 10230000 Rthlr. — Hierzu die 
30000 Thaler aus der erſten Klaſſe, thut in 


Summa 10280000 Thaler. 


Ich bin vor Freuden ganz außer mir! Das haͤtte 
ich ſelber nicht gedacht! Es uͤberfaͤllt mich ein zaͤrtlicher 
Schauer, wenn ich bedenke, daß Sie ein fo reiches 
Srauenzimmer find, und daß es jo ungemwiß iſt, ob ich 
hernach das Gluͤck haben kann, der Ihrige zu werden. 
Sollte Sie das Schickſal an einen verheuratheten Ban 
frotiver bringen, fo belohnen Sie meinen Eifer. Es 
wird alsdann bey Ihnen ftehen, ob Sie mich zu dem 
beneibenswuͤrdigſten Sterblichen unter der Sonne mas 
chen wollen. Ich vergeffe alle Ihre Abentheuer, vom 
Hofrathe an bis auf den Würzfrämer ; fogar vom Lieu⸗ 
tenante weis ich nicht ein Wort mehr. Daran gedenfe 
ich vollends gar nicht, daß Sie ein Zrauenzimmer find, 
welches, allem Anfehen nach, dem fünftigen Shane 





mn 
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bey der geringſten Beleidigung beide Augen ausktatzen 
wird. Es gebe mir, wie es der Himmel befchloffen bat. 
Ber wollte fih dadurch abhalten lafıen, ein Mädchen 
mit zehn Millionen und 280000 Thalern — zu heura⸗ 
then? &o verliebt bin ich in meinem Leben noch nicht gez 
weſen, als ich in dieſem Augenblicke bin. Ja, Mademoi⸗ 
felle, alt, Erummn, lahm, bucklicht, blind, verbuhlt, herrſch⸗ 
füchtig und abergläubifch, alles mögen Sie ſeyn; feyn 
Sie nur die Meinige. Ich beſchwoͤre Sie bey Ihren 


10280000 Thalern! Lieben Sie mih! Würdigen Sie - 


mich alsdann Ihrer Hand. Glauben Sie, dag ich mit 
der größten Unruhe, die ſich bey einer zärtlichen und ein⸗ 
trägfichen Liebe denken läßt, den glücklichen Augenblich 
erwarte, da ich die Erlaubniß haben foll, mich den Ih⸗ 
‚eigen zu nennen. Bis dahin bin ich mit. der tiefften 
‚Ehrfurcht, 
Mabemoifelle, 


Dero 
Leipzig, 
den sten Auguſt, 
j 1751, . 
ganz geherfamft ergebenſter Diener, 
der Autor. 


⸗ 


Bien | 
der ertra-favorablen Auswuͤrflung einer 
aallten Sproͤden. | 
A. Erſte Klaſſe. 


— — 


re. jeden à 50 Pro⸗à 3 soPrys Ijum ıotem 
à a50oo Rtblr.! cent. cent. Theile. 


1743 100000 Atblr.1so000 Rihl.| sooeoNfhl. 
1744 100000 :s s 150000 s s |$0000 





2745 1000069 s s 150080 s s |SO00G 
1746 100008 s” # IS0000 s s 150000 
3747100000 s s I$0000 = 5 150000 
17181160000 z s 150000 s s |$o000 
17491100000 s s 150000 s « |56000 
I750 100000 s 3 I$0C00 s s |J0000 
1751] 100000 .s s# IS0000 s.s# 150000 
I 100090 s s 150000. - '$0000 


B. Zwote Klaſſe. 


Jah⸗ſAnzodi Betrag agocoſ Accord ſGewinnſi Ein lage 


ge, der Ban · Rtl. von jedem ſa so Prosja so Pro⸗zum 10. 
Mose. | Banirote. | cent. | cent. Cheile. 











8 200090] 1000001 1000001 10000 
16 400000] z0c000} 200000] 20009 
32 g00000| 400000] 400000] 40608 
64 1600000] gO00000] gO0000I 80000 
128 3200000) 16000001 1600000| 160000 
256 6400000| 3200000 3200000f 320000 
512 12800000| 64000001 64000001 64000@ 
1924| 25600000 12800000] 12800000I 1280000 
2042 512000001 25600000] 256000001 8460008 
49 


102400000[| 5120000015 12000001 5120000 


| Rthl. 10230000 
Hierin von der erſten Klafie = s 0000 


Summa Summarum s s 10280000 


Nora! Von dieſer Einlage wird ans Waiſenhaus Eins 
‚ pro mille bezahlt. | 


sh 


, * 
— „MDie 
0 


große Site des menſchlichen Geſchlechts liebt 


„gemeiniglich in jungen Jahren von ganzem 
„Herzen und närrifch, in reifen Jahren eigennuͤtzig, und 
„im Alter laͤcherlich. Es gehört Feine große Philoſophie 
„dazu, dieſe Wahrheit einzuſehen. Man darf nur ein 
„wenig auf die Handlungen der Menfchen, und, wenn 
„man .recht gründlich davon überzeugt ſeyn will, vor⸗ 
„nehmlich auf ſich ſelbſt Achtung geben. Eine fleine 
„Unterſuchung ſeiner eignen Neigung wird machen, daß 
yman von den Fehlern andrer gelinder urtheilt. Ich 


Ran - - l 
. . J 
ES — 


u I 


„will hier meinen Leſern einige Briefe vorlegen, in des _ 


‚ men. der Charakter eines zaͤrtlichen Greiſes der wilden 
»und unruhigen Liebe eines jungen Menſchen entgegen 
»gefegtift. An beiden fieht man den Grund eines ehr. 
„lichen Herzens und einer edlen Denfungsart. Ber 
„allem dem Lächerlichen, bas fie durch ihre Leidenſchaf⸗ 
„ten verrathen, verdienen ſie einige Nachſicht Ich 
„wuͤnſche, daß meine alten Leſer eben fo anſtaͤndig fehler 
mögen, wenn fie ja die Liebe einmal überrafchen follte. 
"»Meine jungen Lefer können fih die Hochachtung der 
Welt geroiß verfprechen, wenn fie das Herz haben, von 
ssihren flüchtigen" Ausfchweifungen fo gefchtwind, wie 
:»mein Original, zu ihrer Schuldigfeit zurückzukehren. 
»Löcherliche Erempel erbauen nicht allemal fo ſehr, als 
“„tugendhafte. Diefes Hat mic, veranlaft, eine Mi⸗ 


Br „ſchung des Lacherlichen und Tugendhaften zu machen. 


„Vielleicht sft meine gute Abſicht nicht ganz 


» 


— 


\ 
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Jh werde nich erfreuen, wenn ich erfahre, daß ein 


»Alter aufgehört bat, lächerlich zu feyn, und daß ein 
‚»Süngling fich gehüter bat, es zu werden. Die Perfon 
»der Tochter des verliebten Greiſes war zu diefem Aufs 


»xxritte noͤthig. Ich brauchte fie, die wilde Hitze eines 
„jungen Menſchen zu dämpfen, und ihn in der Hoch⸗ 


»achtung zu erhalten, die er feinem. alten Vater, fo laͤ⸗ 
ycherlich auch dieſer lichte, dennoch ſchuldig Blieb. Dies 


»fes konnte niemand thun, als ein Srauenzimmer, des . 


„ren Jahre und Tugend ihn zur Ehrfurcht ‚zwangen. 
vIch habe mir Mühe gegeben, den Charakter der Fraͤu⸗ 
_ „fein, weiche vom Großvater und Enkel zugleich geliebt 


vworden, fo edel und vorzüglich zu bilden, als esnur hat 


„möglich feyn wollen. Ihre Schönheit und Tugend ente 


sfchuldigen das Lächerliche eines alten Liebhabers, und 


vdas Thoͤrichte eines zaͤrtlichen Juͤnglings. Was ich hier 

gejagt. habe, kann als ein kurzer Vorbericht meines klei⸗ 
„nen Romans angeſehen werden. = will meine Leſer 
nicht länger aufhalten.v 


Gnaͤdiges Fraͤulein 


Ta babe ein Amt, weiches mir einen anfehnfichen Rang 
in der Welt verfchafft. Zweytauſend Thaler Renten und 
Fünfichnpundert Thaler Beſoldung machen, daß ic) bey 


. einer vernünftigen Wirthſchaft ſehr gemächlich leben kann. 


Meine Kinder find alle verforgt, und Haben ihr Brodt. 
Sc bin noch munter genug, daß ich. das Herz habe, Ih⸗ 


⸗ 


nen meine Hand anzubieten. Ihre eingezogene Lebens⸗ 


art und Ihr tugendhafter Charakter vermehren dieſe 
Hochachtung, die ich gegen Sie hege, und ich vergeſſe 


dabey, daß Sie nur — 2* — Sabre alt find. Vielleicht 


würde ich behutſamer ſeym, Ihnen meine: Ri 
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eröffnen, wenn ih, Sie nicht für zu vernuͤ ; gie 


. als daß Sie durch den Kleinen Unterſchied der Jahre, dee 


zwifchen ung beiden iſt, ſich follten abſchrecken lafjen, Ihr 
Glauͤck zu befeſtigen, und mic) zugleich zu dem gluͤcklich⸗ 
ſten Ehemanne zu machen. Seit vierzig Jahren habe 
ich die Lebhaftigkeit nicht empfunden, dfe ich itzt empfin⸗ 


de, da ich Ihnen fage, daß ich Sie liebe, Entihließen . 


Sie fih bald, und wo moͤglich, zu meinem Xortheile, 
Ich werde Lünftige Woche ins Karlsbad reifen, eine 
kleine Krankheit zu heben, die ſich ohnedem bald verlie⸗ 
genimuß, da fie mir ſchon zwanzig Jahre beſchwerlich 
geweſen iſt, und die in der That weiter nichts iſt, als 
eine Folge meines flüchtigen und feurigen Gebluͤtes, un⸗ 
geachtet mein ungeſchickter Medikus es fuͤr eine fliegende 
Gicht halten mill. Laſſen Sie mich nicht ohne die Hoff⸗ 
nung wegreiſen, daß ich bey meiner Ruͤckkunft die Er⸗ 
laubniß haben werde, Ihnen mit der zaͤrtlichſten Koch: 


achtung zeitlebens zu ſagen, daß ich ſey, 


Gnaͤdiges Fräulein, — 
Ihr 


am iſten May, 1740. 
gehorſamſter Diener, 


‚M. 

"Segen meine Tochter, die Hofraͤthinn, gedenken Sie 
nichts von meinem Vorfihlage Sch weis, daß 
Sie eine vertraute Freundinn von ihr find; aber 
fie ie möchte Se Vertraulichkeit mißbrauchen. 


Mein Ente, ben Sir fennen werden, und der ein 
gutes Kind ift, wird Ihnen diefen Brief zuſtellen. 

Ich habe ihn beredt, es betraͤfe Idre Vormund⸗ 
W ſchafts⸗ 





Pa 
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ſchaftsrechnungen. Laſſen Sie fih nichts gegen 
ihn merken. Ungeachtet. er nurachtzehn Jahre 
iſt, fo iſt er doch fchlau genug, mehr zu errathen, 
als ich ihm noch zur Zeit will wiſſen laſſen 


- ME. | 

Die Juwelen von meiner felgen Frau babe ich nech 
alle, und fie dürfen nur neu gefaßt werden. Die 
rechtſchaffne Frau! In ihrem ganzen Leben bat 
fie mic) nicht ein einzigesmal betrüßt, und wenn- 
ich auch der eiferſuͤchtigſte Mann von der Welt ges 
weſen waͤre, fo hätte ich doch bey ihr nicht die ges 

ringſte Gelegenheit gehabt, es zu ſeyn. | 


Noech eins! Was Halten Sie vom dapipoubifgen 
Pulver? Ich finde es ganz gut. Ä 





Gnäbige Kante, ——— 


ein Großvater hat mir dieſen Morgen einen Brief 
gegeben, den ich der Fräulein &** in ihre eignen Hände 
guftellen fol. Er fagte mir, daß er ſehr wichtige Vor, 
mundfchaftsrehnungen betreffe ; diefes fagte er mir mit 
ſo viel Zärtlichkeit, und einer fo munter Miene, da ich 
ſtutzig ward, und mic) vieleicht verfärbte: ch vermus 
the e8 daher, weil er mich fragte, was mir fehle. Er 
nennte mic) fein beftes Kind, umd redete von der vortreff 
lichen Fräufein und ihrer wichtigen Bormundfchaftsfache 
mit fo vielem Feuer, daß ich immer mehr argwoͤhniſch 
‚ward. Sagen Sie mir, gnädige Tante, machen die 
Vormundſchaftsſachen jo lebhaft? Und macht diefes die 
Dritter Theil, RN Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein in ſeinen Augen ſo goͤttlich und vo ich daß 


fie ihn hat laſſen ihre Rechnungen caleuliren? Ich weis 


nicht, was ich denken ſoll. Erinnern Sie ſich der ju⸗ 


gendlichen Sorgfaͤltigkeit, die unſer Großvater ſeit eini- 
gen Wochen in ſeinem Anzuge gezeigt; einer gewiſſen 


Pracht in ſeiner Equipage, die uns gleich in die Augen 
fiel, weil'fie ungewöhnlich war. Er tft geſelliger, aͤls 
er jemals geweſen ift, und ige fälle mit ein, daß er vors 
geftern die Fraͤulein aus der Oper führte, in die er ſeit 
der Großmutter Tode nicht gefommen if. Was ſoll ich 
von dieſem allen denken? Sie haben, gnaͤdige Tante, 


mehr als einmal über die Aufmerkſamkeit mit mir ges 
ſcherzt, die ich gegen die Fräulein bey aller Gelegenheit 
get Sch habe niemals die Gewalt über mich gehabt, 


hnen zu gefiehen, daß ich die Fräulein liebe, daß ich fie 
über alles in der Welt liebe, Ich bin gezwungen, es 


nunmehr zu geftehen. Sa, gnädige Tante, über alles 


in der Welt liebe ich die Fräufein. Aber was tathen 
Cie mie? Wie fol ich mich verhalten, daß ich an mir 


ſelbſt nicht zum Verraͤther werde, daß ich Die Hochach⸗ 


:tung nicht beleidige, bie ich meinem Großvater ſchuldig 
bin, und dag ich das unglüdliche Vertrauen nicht miß⸗ 
brauche, das er bey diefer Gelegenheit in mich gefegt bat? 
Ich werde der Fräulein den Brief nicht eher uͤbergeben, 

bis ich Antwort von Ihnen habe. " 


! 





Better, 


Ihr habt ein ſchweres Amt uͤbernommen. Ich glaube, 
daß Ihr nicht ganz ohne Grund argwoͤhniſch ſeyd. Viel⸗ 


leicht koͤnnte ih Euch noch mehr ſagen; aber ih mag 


Euch das Herz nicht ſchwer machen. Alles, was Ihr 
thun koͤnnt, iſt dieſes, daß Ihr den Befehl Eures Groß⸗ 
* F wa, vater 


\. 
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niers augrichtet. Habt Ihr nice Herz genug, ben , 
Ber der Fräulein felöft zu übergeben; po ſchickt ihn dies 
. fen Abend zu ihr. Sch werde ganz allein bey-ihr feyn, . 
und Euch) morgen mehr Nachricht geben können. Alſo 
habt hr es’ doch endlich geftehen müffen, daß Ihr die 
Fraͤulein liebe! Eure Wahl muß gewiß vernünftig fern, \ 
weil Ihr mit dem Großvater einerley Geſchmack habt. 
Ich wuͤnſche Euch Gluͤck dazu. Wahrhaſtig, eine fo 
fiebenswürdige Großmutter ifl werth, daß man ihr die 
Ä ‚Hände kuͤßt. Armer Vetter! SH dauert mich, aber 
nur ein wenig, Warum feyb Ihr fo mißtrauif "gegen 
mic) gervefen, und habt mir niemals’ geftehen wollen, 
daß Ihr die Fräulein liebt? Vielleicht haͤtte ich Euch 
dieſe Unruhe erſparen koͤnnen; denn fuͤr eine Tante ſchickt 
es ſich doch wohl am beften, wenn fie ein wenig fuppelt. 
Eure Aeltern. haben Euch in folchen Umftanden yerlaffen, - 
daß Ihr es wohl Hättet wagen können, lauter zu feufzen; 
” and Euren Ssahren hält man eine zärtliche Thorheit zu 
gute. Wie glücklich Härter She werden Eönnen! Aber 
num ifk alles ans., Ihr befommt Eure Prinzeßinn zur 
Großmutter, und ich meine befte Schwefter und Freun⸗ 
dinn zur Mama, und das afles durch Eure Schub. IH 
bädhte, Better, Ihr verzweifeltet ein Bischen. Ihr fend 
‚ ja ein Poet, Ihr könne fingen, Ihr feyd ein ungluͤckli· 
der Liebhaber, und in Eurem Garten iftein Ehe. Was 
wollt Ihr mehr? Betaͤubt einmal die Felſen mit einee  - 
berabrechenden Arie, in der Melodie: Da der Groß⸗ 
varer die Großmutter nabm! Ich möchte Euch von *D 
ferne Ben wie es Euch läßt, wenn Ihr ang Liebe ' - rn 
ie gefällt Fuch mein Troß? Aber ein 
Wort Gene Ueberferibet der Fräulein den Brief; 
ſeyd vorfichtig, verlaße Ench auf mich; und wenn auch 
‚ee wider Euren Wunſch ianfen pi, ſo vergeßt Do 
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niemals, dag Euer Großvater ein rechtſchaffner Mann | 


it, der wich und Euch zärtlich liebt. Lebt wohll. 





Gnädige Tante, ee 


derjScherz ift beynahe zu bitter, mit dem Sie mir mein 


Ungluͤck vorwerfen. Sch will der Fräulein fchreiben. 


will ihr den Brief: zuſchicken. Wahrhaftig, ich kann 
I nicht ſelbſt überbringen. Aber was foll ich ihr ſchrei⸗ 


ben? Daß ich mit der zärtlichfien Unruhe » = » daß. 


mein Großvater » » = daß ich fehon lange Zeit her = » = 
—— Tante, ich weis nicht, was ich ſchreiben ſoll. 
So unruhig bin ich noch niemals geweſen. Ich will gar 
nichts ſchreiben, oder doch ſehr gleichgültig. Es wäre 
wohl am beften, ich übergäbe den Brief felbft. Aber nein, 
das wage ihnicht. Mein Kompliment würde noch zer⸗ 
fireuter feyn, als mein Brief. Gnaͤdige Tante, ich vers 


laſſe mich auf Sie. Sie können viel hun. Sie find 


bey der Fräulein, wenn fie den Brief befömmt. Neben 


Sie für mih. Wie fehwer ift es, einen Großvater zu. 


ehren, der mein Nebenbuhler iſt! Bey feinen Jahren, 


gnädige Tante, bedenken Sie einmal! und ein fo ver- . 


nünftiger Manu! Aber ic) vergefie, daß er mein Groß⸗ 
vater iſt, dag er mich zärtlich liebt, Ich muß abbrechen, 
um feine Liebe nicht zu beleidigen. Ich warte mit der 


größten Unruhe auf den morgenden Tag, und bin, u . - 





DODunaͤa 


— 


s iſt ein erſchrecklicher Troſt, den Sie mir geben, und 
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“Die Bormundfäaftssedmungen, die mein Grohonter, 
der das beneidenswürdige Gluͤck erlangt bat, mit der 
größten Hochachtung, die man Ihren Verdienſten ſchul⸗ 
dig ift, und mit den-zärtlichfien Empfindungen, die eine 
Wirkung Ihrer Schönheit find, und von denen ich fo 
lange Zeit ber, 05 ich es gleich niemals wagen dürfen, 
anders, als in ftiller Ehrfurcht zu beroundern, und ſchon 
diefes für eine Verwaͤgenheit gehalten, wen meine 
gen einen Theil derjenigen Unruhe verrathen, die ich em⸗ 
pfinde, und welche mich, gnaͤdiges Fraͤulein, hindert, 
Ihnen inliegende Vormundſchaftsrechnungen, nebſt dem 
Briefe von meinem Großvater, ſelbſt zu überbringen. Ich 
kann alfo weiter nichts thun, als Sie, nädiges Fraͤu⸗ 
lein, mit. der größten Hochacheuns ichern, daß ich 
eitlebens ſeyn werde ꝛc. 





Vetter, 


Hs Ihr denn Euern Brief an das Fräulein 
durchgeleſen, ehe Ihr ihn zugefiegele? Gewiß, 
fo verwirrt fchreibt man nur im hitzigen Fieber. lb 
fange ih an, Euch, im Ernſte ud bedauern. War da 
der gleihgültige Drief, den Ihr an das Fräulein ſchrei⸗ 
ben togßtet ?° Sch glaube, eine foͤrmliche Liebeserklärung 
hätte nicht vounderbarer feyn koͤnnen; wenigſtens iſt dies 

ſes gewiß, daß wohl noch niemals eine Vormundſchafts⸗ 

rechnung mit einer ſo zaͤrtlichen Verwirrung uͤbergeben 
worden iſt. Der Großvater gt ſich ſchlecht er 
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daß er Euch zum Poftillion angenommen; und Ihr haͤt⸗ 
tet entweder dieſes Geſchaͤffte gar verbitten, ober gegen 
ven Großvater billiger ſeyn ſollen. Zu Eurer Beſtra⸗ 
fung mochte ich Euch beynahe nicht ſagen, was Euer 
Brief eine Wirkung gethan hat. Das Fräulein erbrach 
ihn in meiner Gegenwart... Es war fchon ſpaͤt, * 
ankam; denn eine Vormummbſchaftsrechnung zu 
den, und frihe Meynung fo deutlich vorzutragen ,- wie: 
"Ar gethan habt, dazu gehört freylich Ueberlegung und 
Zeit, und es war immer noch viel, daß Ihr Abends um 
neun Uhr fertig werden können, Sobald fie Eure Un⸗ 
terſchriſe fab, feurte fie. Ein Brief von Ihrem Vet⸗ 
ster, Madame, fagte fie, und roard roth. Merkt 
wohl auf diefen Umftand, Better, Ihr könnt ihn ſowohl 
zu Eurer Beruhigung, als zu Eurer Demürbigung aus: 
.. legen, tie Ihr wollt. Sie las Euern Brief einmal, 
‚fie las ihn zweymal durch, fie ſchuͤttelte mit dem Kopfe. 
»Bormundfchaftsrechnungen ?xc fagte fie; »von dem 
»Heren Großvater ? durch Ihren Verter? Einen Brief, 
pie diefen? Davon verftehe ich nicht ein Xort, Dias 
„dame,«c und gab mir den Brief in die Hände. Sie 
ſchien beftürzt; aber doc) fchien fie nicht unwillig zu feyn.- 
Sie lächelte, als fie mit. den Brief gab. Ein Frauen 
dns bey einem Briefe von einem jungen Herrn 
| m 2 ift fogar erbittert nicht! Merkt Euch die, Vet⸗ 
er Mit Euerm Briagg mar ich geſchwind fertig. Sich 
- gab auf ihre Augen Acht, und wartete, was fie fur Mie⸗ 
nen bey dem Briefe von unferm Vater machen wuͤrde. 
Sie erblaßte. Der Brief zitterte in ihrer Hand, ſie ſtund 
auf, trat ans Fenſter, und ftecfte den Brief ein, ohne 
ein Wort zu fagen. Ich ließ ihr ein wenig Zeit, ſich zu 
erholen. Wie flehts, Fräulein ?« fagte ich endlich 
»find bie Nachrichten von den Vormundſchaferſechn 
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verbruͤßlich? Wie kommen Sie mir vor?« Alles, 
was fie mir antwortete, war dieſes, daß fie zu mir kam, 
mie die Hand druͤckte, und Thränen in den Augen hatte. 
Morgen ſollen Sie alles erfahren, Madame; ich bin 
Marz anfer mir; ich brauche Ihre Freundichaft ige 


„mnehr, als jemals. Ich fchreibe Ihnen morgen; heute‘ 


Hank ich nicht ein Wort fagen. Bleiben Sie meine 


vFreundinn, vertaffen Ste mich niht.« Gie war fo - 


beißegt, daß es mir ſelbſt nahe gieng. Ich eilte von ihr, 
um fie in der Freyheit zu laſſen. Nun erwarte ich einen 
Drief von ihr. Lebt wohl, Vetter, und feyd vorfichti. 
ger, als geſtern 


S. 
Dieſen Augenblick erhalte ich ben Brief von dem Fraͤu⸗ 


lein. Der gute Alte! Bey allen ſeinen Fehlern 


"bleibe er doch ein rechtſchaffener Vater. Vetter, 


ſeyd Flug! die Sache wird ernſthaft. 





Gnaͤdige Frau Hofraͤthinn, 
ch muß Ihnen ein Anliegen eroͤffnen, welches ich ge⸗ 
gen Sie am ſorgfaͤltigſten verchweigen ſoll; wenigſtens 


bat man mir ausbrädlich verboten, Ihnen etwas davon 
zu fagen. Es ift mir unmöglich, diefem Verbote nach⸗ 


zufeben. Die Sache Lit für mich zu wichtig, fie allein, 


zu überlegen ; und ich befürchte, meine Freundfchaft und 
mein Zutrauen gegen Sie zu beleidigen, wenn &h Ih⸗ 
nen aus einer Sache ein Geheimniß machen wollte, auf 
die meine Ruhe und mein ganzes Gluͤck anzukommen 


ſcheint. Leſen Sie den eingeſchloßnen Brief von Ihrem 
J DA Herrn 
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Herrn Vater. Werden Sie ſich nunmehr wohl noch 


wundern, daß ich geſtern Abende fo unruhig und-gang, 


außer mie war! - Mas foll ich auf biefen 


Daueter. 

‚Antrag antworten? Meine Städsumftände ind aller⸗ 

 - Ninga.nyr mittelmäßig. . Man zeigt mir eine Selegen» - 
heit, ſolche auf eine anſehnliche Net zu verbeſſern. Der. 


Rang, zu welchen man mich erheben will, iſt alellsicht 


„Dicht eine yon den geringſten Dewegunssutfadenz: we⸗ 
nitgſtens iſt er. in dem Briefe die erfte, auf die Man mich - 
weiſt. Soll ich alles dieſes abſchlagen, md wir. - 
nicht den Vorwurf eines unvernünftigen Eigenfinng aus 
‚sieben, vor welchem man mic ftillichweigend zu warneit. 


ſcheint? Wird man in der Ehe dadurch glüsflich,-daß 


die Perfon, bie man waͤhlt, den Charakter eines recht· 


fhaffnen Mannes vor den Augen der ganzen Welt de⸗ 


hauptet; fo kann man ſich gewiß nicht glücklicher ver 


heurathen, als mit Ihrem Herrn Vater. Was folk ich. 


thun? Sollte mich nicht meine Jugend nod) entſchul⸗ 
digen, an ein ſo ernſthaftes Buͤndniß zu denken, als die 
Che iſt? Werde ich aber dieſe Entſchuldigung Beaychen 


Eöntien, ohne in den Verdacht zu Eommen, daß mir die 


hohen Jahre Ihres Herrn Vaters den Antrag zuwider 
gemacht Haben ? Ein Verdacht, der mir. um deswillen 


doppelt empfindlich ſeyn muß, iveil er den Muthwillen 
junger Leute zu Spoͤttereyen reizen, bey Ihrem Herten 


Vater aber die Achtung ganz vertilgen wird, die er ges 
gen mich, ohne daß ich. es verdiene, zu haben feheint. 
Kann ich hierbey wohl gleichgültig bleiben ; da mir fo 


> viel daran gelegen ift, das Wohlwollen eines Mannes 
au erhalten, der den Ruhm “eines billigen , eines ‚Vera 


n 


nünftigen, eines einfehenden Mannes. fic) feit ſo langen 
Jahren eigen gemacht hat? Nehme ich aber den An— 


rag an, wie fehr ſtelle ich mich den bittern Denrebet 


d 


F 
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Uungen der Witt bloß! Wird man mir wohl das Reche 
wirnderfahren laſſen, daß ich ihm meine Hand gegeben, 


well er ein billiger, ein einſehender, ein vernünftiger 


Mann iſt, oder wird man nicht vielmehr glauben, daß 
Be der Tigemnutz mich bewogen, einen Schritt zu thun, von 


Ldem mich nach dem Hetheile der richtenden Welt meine 


* Jugend und fein Alter hätten zuruͤckhalten ſollen? Wie‘ 


ungluͤcklich wäre ich, gnaͤbige Fran, wenn ich mir ige 
Bey dieſer Unentſchlůͤßigkeit nicht Ihren freundfchaftlichen 
Rath verſprechen Fönnte? Als Schweſter liebe ich Sie 
itzt, gnädige Fran! . Nehme ich. das Anerbieten Ihres 


Herrn Waters an, was ſoll ich unfrer Liebe alsdann für- 
einen Dramen geben, ohne bag er bey meinen jungen , 


Qabzen lärherlich wird? Gewiß, daran darf ich nicht 
denken; ich fchäme. mich vor mir felber. Ich glaube 
ist. den Brief von Ihrem Better befler zu verftehen, als 
icch ihn geſtern Abends verfland, da ich Ihnen folchen zu 


leſen gab.. Vielleicht iſt ihm ſchon etwas von der Sache 


bekannt, und eine dergleichen Handlung von einem Groß⸗ 
vater —* einem Enkel allerdings nicht gleichguͤltig ſeyn, 


wenn er auch auf weiter nichts ſieht, als auf den Verluſt 


eines Theils der gehofften Erbſchaft. Ich habe verſchie⸗ 
dene Urſachen, Sie zu bitten, daß Sie gegen ihn weder 


won dem Anträge des Here Vaters, noch von meinem * 


Briefe etwas gedenken. Wir wollen ihm eine Unruhe 
erſparen, welche vielleicht vergebens ſeyn wuͤrde. Be⸗ 
ſchleunigen Sie Ihre Antwort, gnaͤdige Frau. Ich werde 
nicht eine Minute ruhig ſeyn, bis ich ſolche habe. Ra⸗ 


ttthen Sie mir, aufrichtig rathen Sie mir, und, wo mög» 


Lich, fo, wie Ich wuͤnſche. Ihr Rath ſoll den Ausſpruch 
thun. Setzen Sie ſich an meine Stelle. Was würden 
wohl Sie thun? Sch Bin ze.ıc. 
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Rosie thum - wide, mein gutes Fräulein? Das. 

weis ich inder That felbft nicht. Sie find ein allerticbs‘ 

———“ Ich glaube nicht, Daß außer Spam nach " 
—— ne kon kan, Bekues ben 


zu mir, daß man auch mitten unten den Schwachheiten 
meines alten Vaters ben vernünftigen, den rechtſchaffe⸗ 
sen Dann erblickt. Es würde feiner Einficht wenig zut 
Ehre gereichen, wenn er gegen Ihre Perfon und gegen 
Ihren tugendhaften Charakter weniger ae ‚bes; 
zeigt hätte. Er iſt von Ihren Verdieuſten fo uͤberzeuge 
daß er ſich und feine Sabre vergiße, um Ihnen feine: 
Hand anzubieten. Der rechtichaffene Alte! Was Kr 
vor den Augen der Welt tächerlich mnchen koͤnnte, bay: 
macht ihm vor meinen Augen immer ehrwindiger. Waͤre 


mein Vater brepßig Jahre jünger, fo wuͤrde ich aus Liebe 


au ihm, und ans Freundfchaft gegen Sie, mir alle Muͤhe 
geben, Sie zu bereden, daß Sie ihn in feinen Wuͤnſchen 
glücklich machten. Da diefes nicht iſt, fo kann ich in 

That nichts dazu fagen, ohne Ihren zärtlichen Ge⸗ 
chmack zu beleidigen, und auf der andern Seite meinen 
Vater an einer Hoffnung zu hindern, auf der fen gan⸗ 
zes Stück zu beruhen ſcheint. Sie haben Hecht, Fraͤn⸗ 
ein, völlig Recht, daß zu einer vergmigten Ehe noch etz. 
was mehr gehört, als die Wahl einer vernünftigen Pers 
fon. Allerdings muß eine nähere Gleichheit in Jahren 
dabey ſeyn. Die Urtheile der. Belt lafien Ste ſich an 
nichts hindern. Die Welt urtheilt allemalanbers, als 
wir handeln; und Sie mögen ſich entſchließen, wozu 
Sie wollen, fo werden Sie allemal a 
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Foigen Ste Ihrer Neigung, fo werden Sie bie glaͤcklich⸗ 
ſte Wahl treffen. Fragen Sie Ihren Onkel, den Ober⸗ 
ſten. Er iſt mit meinem Vater ſo vertraut, und im 
Vebeigen fo vernünftig, daß er in dieſer Oache am beſten 
vathen kann. Meinem Better will ich nidyts ſagen; 
aber' das bitten Sie ihm ja ab, daß Sie glauben, ber 
Eigennutz werde ihn ben Biefer Sache unruhig machen. 
Er. hat feine Fehler, Fraͤulein, fehr große Fehler; aber, 
eigermuͤtzig ift er nicht. Wenn ich ihn recht Eenne, fo 
glaube ich, er würde Ihnen von unferm und feinem 
ögen noch weit mehr wuͤnſchen, als Sie durch eis 
hecentract von feinem Großvater erlangen konnen. 
laſſen Sie fich darauf, ich will ihm nichts von allen 
foren. Wie gefällig find Sie, liebes Fräulein, daß Sie 
dem guten Menfchen fo viel Unruhen erfparen wollen? 
Das verdient eine beſondre Erfenntlichfeie. Aber ich 







will ihm nichts fagen, anf mein Wort. Derarme Vers 


ter, wie unruhig würde er fonft feyn! Darf ich es wiß 


- fen, was Ihnen Ihr Onkel antwortet; fo melden Sie 


K 


mir es, fo bald es feyn kann. Ich liebe Sie mit her 
sollfommenften Zärtlichkeit einer aufrichtigen Schweſter; 
and ich glaube, daß ich Sie nicht zärtlicher lichen koͤnnte, 
wenn Sie auch meine Mama wären. Denn vernzuth: 
li war Diefes das fürchterliche Wort, welches Sie in 
Ihrem Briefe meynten, und body das Herz nicht hatten, 


es auszufpredhen. Leben Sie wohl! Mein Vater hat 


ſich entſchloſſen, feine Reife zu beſchleunigen. Er will 
fhon morgen ins Karlsbad gehen, um defto eher geſund 


und jung wieder zurüd zu kommen, Können Sie es 


denn gar nicht übers Herz Bringen, den guten Alten ein 
wenig zu lieben? Veberlegen Sie es. 





Oni. 
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Gnaͤdiger Onfel, 

& hat mir der Herr Kammerrath von ** einen Heu⸗ 
rathsantrag gethan, durch den ich meine zeitlichen Gluͤcks⸗ 
umftände anfehnlich verbeflern, und zu einem Range in 
der Welt gelangen könnte, um den mich vielleicht viele 
beneiben würden. Die Verdienſte des Herrn von *® 
und feinredliches Herz machen fich mit durch diefen Vors 
fehlag noch weit Fenntlicher, ale fie mir bisher geweſen 
find. Wollte ich bey meiner Berheurathung auf weiter 
nichts ſehen, als auf dieſe Umſtaͤnde; fo würde ich nicht 
einen Augenblick nöthig haben, mic) zu befinnen. 
fein meine Jugend ift eine der wichtigſten Urſachen R 
che mich unſchluͤßig macht, die Hand eines Mannes an⸗ 

. zunehmen, die ich vielleicht mit beffeem Anftande in finds 
lihem Geborfain, als bey einer 'genauern Verbindung 
aus Zärtlichkeit küffen wuͤrde. Ich werde die Urtheile 
Der Welt wider mich erregen, und niemals im Stande 
feyn, die Vorwürfe zu beantworten, die man mir mit, 
guter Wahrfcheinlichkeit, und doch allemal unſchuldig 
machen wird. Verſagen Ste mir, gnädiger Herr, bey 
biefen zweifelhaften Umſtaͤnden Ihren väterlichen Rath 
nicht. Sie find bey Ihrem Alter und Ihrer Erfahrung 
beffer, als ih, im Stande, die Wichtigkeit eingr_Ents 
ſchließung einzufehen, von dee mein ganzes Gluͤck ab⸗ 
haͤnzt. Ich bin ruhig, da ic) mich Ihrer Liebe und 
Vorſorge verfichert halten Fan. Ihre Einficht wird 
mit das erſetzen, was mir bey meiner Tugend fehlt. 
Vergefien Sie nicht, daß ein Mädchen von ſechzehn 
Jahren dem ehrwürbigen "Alter des Herrn Karntmers 

_ raths viel leichter Ehrfurcht, als Liebe, verfprechen kann; 

‚fo weis ich gewiß, daß Ihr Ausſpruch nad) meinem 

Wunſche ausfallen wird, Ich überfende Ihnen 57 J 
J r 
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* und bin mit der vollkommenten Hochachtung, 
wem | Ä 


x 





GKiebes Fräulein, | 

ch toerde wohl nicht nöthig Haben, dich um eine deuse 
lichere Erklärung deiner Meynung zu bitten. Ich glaube, 
dich zu verftehen. Wenn ich auf weiter nichts fehen 
wollte, als dich angefehen und reich in der Welt zu wuͤn⸗ 
ſchen; [e miärbe ich dir ernftlich anrathen, die. Hand des. 
Seren Kammerrdths anzunehmen. Aber ich will dich 
auch glücktich in der Welt wiſſen, und das möchteft du 
ſchwerlich bey ihm werden, da du bey deinen Jahren 
eher feine Enkelinn, als feine Frau, ſeyn fünnteft. Was 
muß der ehrliche Greis gedacht haben, da er dir einen 
folchen Brief gefchrieben hat ? Ich fehe fein ganzes Herz 
batinnen. Er tft ein rechtſchaffner Mann; er ift in ei⸗ 
nen Fehler gefallen, ber auch ben rechtfchaffnen Leuten 
eine Webereilung bleibt. Aber fo feyd ihr Mädchen. Ihr 
verführt Sünglinge und Greife; und der Teufel ifteuh . 
wicht klug genug, fo alt er if. Im Uebrigen verlaffe 
dich auf mich. Du ſollſt ihn wider deinen Willen nicht 
um Manne kriegen. Ich habe dieſen Nachmittag eine 
norhwendige Reife auf meine Güter zu hun. In acht 
Tagen komme ich) zurück, und hernach veilf ich ſelbſt an 
den alten Kammerrath fehreiben, und ihm meine Mey⸗ 
nung ganz treuberzig fagen. Er tft billig, ich vermag et⸗ 
was über ihn, und ich hoffe, die Sache fo einzurichten, 
daß er fich ſelbſt begreifen wird, ohne auf dich einen Wi⸗ 
derwillen zu veerfen. Lebe wohl. 


\ 
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u Gnddige. Tante, . .... 
Sir hatten es alſo wirklich fie möglich, daß ich wegen 


meines Schickſals vier Tage in Ungerwißheit "ud doch 
ruhig bleiben fönne?. Zweymal Habe ich vergebens ung - 


die Erlaubniß angeſucht, Ihnen aufzuwarten, und d& 
ich mir endlich dieſe Erlaubniß ſelbſt gegeben, fo ſcheinen 
Sie, gnädige Tante, über meins Dreiftigkeit auf eine 
ganz ungewöhnliche Art ſo mißvergnügt, daß mid) Ihre 
ernfthaften Vorwürfe noch unrubiger machten, als ich 
vorher war. Sch verlange ja nichts mehr zu willen, 
aͤls diefes, ob ich gläcklich oder unglücklich feyn ſoll. Sch, 
glaube, diefe Frage iſt natuͤrlicher Weiſe für mich fo wich 
fig, daß id) folche chun kann, ohne der Hochachtung zu 
hahezu treten,, die ich Ihnen fchuldig bin, und ohne die 
Pflichten zurbeleidigen, die mein Großvater von mir fps 
bern kann. Wie fehr verbittern Sie mir eine Pflicht, 
die ich von meiner erfien Kindheit an mit Vergnügen 
beobachtet Babe, und die mir ige zum erften male unere 
träglich wird, da man fie zu hoch treibt. Ich glaube, 
nädige Tante, mein Großvater und ich find in dieſem 
ale als zwo fremde Derfonen anzufehen, wovon eine’ 
jede das Recht, haben muß, ihre Abfichten zu verfolgen, 


fe gut es möglich iſt. Und ic} glaube, mit Ihrer gnaͤ 


digen Erlaubnig, daß ich noch mehr Recht dazu babe, 
als er, Meine Abfichten anf das Fräulein find geroig 
älter, als die feinigen; und bat er derfelben feine Eiche 
eher und deutlicher entdeckt, als ich: fo hat er etwas ge 
than, wovon ihn feine Jahre hätten abhalten follen, und 


woran mich meine Blödigkeit und eine unzeltige Ber 
fcheidenheit gehindert hat. Es mag bloß auf den Aus- 
fpruch der Fräulein ankommen, ich bin es ja zufrieden; ° 


nur das iſt zu Bart, daß man.mich hindern will, der 
oo | Fraͤu⸗ 
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Fraͤulein meine Liebe eben fo deutlich zu. entdecken, als 
es mein alter Großvater gethan hat. Was will fie für 
einen Ausfpruch thun koͤnnen, wenn fie davon nichts 
Wis? Mein Großvater hält feine Abfichten vor mir ans 
seheimften ; vielleicht mögen fie alle wiſſen, nur ich noch 
< nicht. > Diefes Mißtrauen will ich mir zu Nutze machen, 


Ich kann alfo dem Großvater fagen, da ich das Fraͤn- 


fein liebe, weil es mir ganz unbekannt iſt, daß er fie 
liebt; und dem Fräulein kann ich meine Hand anbieten, 
ba ich nicht weis, daß es mein Vater gethan bat. Hal⸗ 


ten Sie etwa, guäbige Tahıte, dieſen Einfall für zu ver⸗ 


waͤgen? Vielleicht. Aber es ift nim zu fpät, mit fols 
hen auszureden. Sch Habe ſchon an den Großvater, an 
- Bas Fräulein, und an den Oberſten von »* deswegen 
geſchrieben. Hier haben Sie eine Abfchrift von den 
Briefen. Entſchuldigen Sie, gnaͤbige Tante, eine Ue⸗ 
bereilung, wenn es eine ift, die nunmehr nicht geätsdert 
werden kann. Vielleicht wäre ich vorfichtiger und ges 
laßner geweſen, wenn man füch gegen mid) etwas weni⸗ 
ger gebeimnißvoll bezeigt hätte. Die Umſtaͤnde, in die 
man nıich geftürze bat, verdienen Mitleiden. Entziehen 
Sie mir ſolches niche, gnädige Tante. Sich würde ganz 
ohne Troft feyn, wenn Sie mich nur einen Augenblick 
an Ihrem unveränderten Wohlwr llen zweifeln ließen. 
Das koͤnnen Sie nicht thun; Sie ſind zu guͤtig dazu, 
a es, und werde dafür niemals aufhören zu ſeyn, 
u. ſ. w. | . 


v 
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Jq wage es, Ihnen eine Sache zu entdecken, die Ih⸗ 
nen nicht mehr fo unbekannt ſeyn koͤnnte, wenn Sie die 
Guͤtigkeit gehabt haͤtten, ſeit eiuigen Monaten auf meine 
zaͤrtliche Achtung gegen Sie etwas aufmerkſamer zu 
feun. Ich liebe Ste, unendlich liebe ih Sie. Laffen 
Sie Ihren Verdirnften Gerechtigkeit wieberfahren, und 


glauben Sie, gnädiges Fräulein, daß ich die Heftigkeit 


meiner Neigung gegen Sie noch mehr ihrem tugends 


haften Charakter, ale Ihrer Schönheit, zu danken habe, - 


fo groß auch die Vorzüge find, die Sie durch die letztere 


vor vielen Ihres Standes und Ihres Geſchlechts erlangt . 


| haben. Diefes ernſthafte Bekenntniß würde manchem 


[1 


Fraͤulein übertrieben Elingen; bey Ihnen aber darf ich 


:diefen Vorwurf ‚nicht ‚befürchten. Ste find von dem. 


Werthe der Tugend, die Ihnen felbft fo eigen ift, über 


zeugt; wie viel habe ich bey Sihnen getvormen, wenn ich 
Sie überzeugen kann, daß auch jch dieſen Werth kenne, 

Sch kann es alsdann ſicher wagen, Ihnen mein Herz 
and meine Hand anzubieten. Durch den Tab meiner - 


Aaeltern bin ich In ben Stand gefeßt, frey zu waͤhlen; 


zudruͤcken follt. Gönnen Sie mir, gnädiges Frählein, 
v 9— J 9 F ein 


und ich habe niemanden, als meinen Großvater, welcher 


ein Recht hat, mir Regeln vorzuſchreiben. Dieſer ehr⸗ 
wuͤrdige Greis liebt mich aufrichtig; und da ihm fein 


hohes Alter nicht zulaͤßt, an etwas anders, als an ſeinen 


Tod und an das Gluͤck ſeiner Kinder zu denken: ſo wird 
er ſich unendlich erfreuen, wenn er erfaͤhrt, daß ich auf 
dem Wege bin, ewig gluͤcklich zu werden. Ich weis, 


wie hoch er Sie ſchaͤtzt. Und wie ruhig wird dieſer gute 
Alte ſeinem nahen Tode entgegen ſehen, wenn er hoffen 
kann, daß ihm eine ſo liebenswuͤrdige Tochter die Augen 


Gnaͤdiges Fraͤuliinn. 


we 
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im Bthet, welches ich burch Hochacheung and beſt ͤndige 


Zaͤrtlichkeit kuͤnftig zu verdienen ſuchen will, wenn ich 
auch ist deſſen noch nicht wuͤrdig ſeyn ſollte. Laſſen Ste 
mich hoffen. Mehr verlange ich itzt nicht. Wie ſchwer 
wird es mir ſeyn, dieſes Verſprechen zu halten! Erinnern 
Sie mich daran, ſo oft ich es vergeſſe. Sie werden mich 


ſehr oft daran erinnern muͤſſen. Aber laſſen Sie mich 


nicht zu lange hoffen, ohne mich ganz glücklich zu machen. 
Sch erwarte diefes Stück von Ihren Händen, die ich tau⸗ 
ſendmal kuͤſſe, und bin, u. ſ. w. 





Gnuaͤdiger Herr Oberſter, 


VDie Freundſchaft, die Ew. Gnaden gegen meinen Groß⸗ 


vater hegen, macht mir Hoffnung, daß ich nicht verge⸗ 
bens bitten werde, wenn ich mich Ihrem gnaͤdigen Wohl⸗ 


wollen empfehle. Ich weis, wie ſehr Sie ſich allemal 


freuen, wenn Sie ſehen, daß es unfrer Familie wohlgeht. 
Schmeichle ich Ihnen wohl zu viel, wenn ich Ihnen ent⸗ 


dee, daß igt mein ganzes Sick in Ihren Händen 


fieht ? liebe die Fräulein von 2**, Ich wuͤnſche 
mir das Glauͤck, mid, auf ewig mit ihr zu verbinden, 
Ein Wunſch, der fir mic) faſt zu verwägen ſeyn wuͤrde, 
wenn ihn nicht ihre Tugend und Schönheit rechtfertig⸗ 


ten, Deine Gluͤcksumſtaͤnde find Ew. Gnaden bekannt. 
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ich mir jemals wuͤnſchen kann. Ale, te die Fehiein 


tennen, find von ihten Verdienften überzeigt. Dieſes 


macht mich unruhig. Mein Großvater, deſſen hohes 


Alter und ſchwaͤchliche Geſundheit mich alle Tage in die 
traurige Furcht ſetzt, ihn zu verlieren, wird weit ruhi⸗ 


ger ſterben, wenn er mit ſeinen abgelebten Haͤnden vor 


ſeinem Ende diejenige noch als Tochter ſegnen kann, der - 


ren ruͤhmliche Eigenſchaften ihm, wie ich glaube, bekannt 


genug find. Wie zufrieden muß der legte ſeiner Tage 


feyn, wenn er fieht, daß mich der Himmel durch diefe 
Verbindung weit glücklicher gemacht hat, als er mit je⸗ 
mals bey aller feiner Zärtlichkeit wuͤnſchen können! Ich 
babe dem Fräulein meine Neigung entdeckt; fie wird 
ohne Ihren Ausſpruch fich zu nichts’ entſchließen. Un— 
terſtuͤtzen Sie mein Bitten, gnädiger Herr. Sch werde 
mit unermübeter Sorgfalt alfe Gelegenheit ſuchen, Ih 


nen zu zeigen, daß . mit. unretthaniger Hochachtung 


ſey ꝛc. 
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Gnaͤdiger Großpapa, . en 
ie hatten allerdings Urſache, mir. bey rer Abreife - 


meine Zerſtreuung und Unruhe vorzubalten. Außer der 


Beforgniß für Ihre Geſundheit, welche mir bey einer 6 


befchtwerlichen Reife und bey Ihren hohen Jahren in 
Sefahr zu kommen ſchien hatte ich allerdings noch ein 
Anliegen, welches meinen innerlichen Kummer verrieth. 
Es geſchah damals nicht aus Mangel eines kindlichen 


Vertrauens, daß ich Diefen Kummer: vor Ihnen verbaug. 


Ich bin von — er viteilchen Liebe abereugt ser 
nund 
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und die Art, mit welcher Ste Ihre Kinder lieben, iſt 
mehr die Zärtlichkeit eines vertrauten Freundes, als die 
Ernſthaftigkeit eines bejahrten Waters. Mein Anliegen 
war zu wichtig, als daß ich hätte gelaſſen ſeyn koͤnnen; 
und bey Ihrer Abreife war ich noch ungewiſſer, als itzt, 
ob ich in meinen Abfichten glücklich feyn. wuͤrde. Erin⸗ 
nern Sie fich, gnädiger Großpapa, wie oft Sie ge 
wünfcht, mich noch vor Ihrem Ende verbeurathet zu fes 


ben. Sie haben mir mehr als einmal vorgeftelle, wie 


nöthiges fey, meine Süter felbft zu verwalten, und meine 


Ssahre auf dem Lande in Ruhe zuzubringen, ohne mi 


- um das zwendeutige Glück des Hofs zu Bemühen, oder 
im Kriege mein Heil zu verfüchen. Sie haben den Ein⸗ 
wurf niemals gelten laſſen, daß ich noch zu jung fen, ru⸗ 
Dig zu leben. Sie waren fo gütig, mich, zu verfüchern, 
dag Sie bey Ihrem Alter ſich Fein groͤßres Vergnügen 
vorſtellen Eönnn, als die Familie desjenigen noch zu fe 
ben, der der einzige Erbe Ihres Namens fey. Ich Halte 
es für einen Theil meiner Pflicht, alles zu. thun, was 
Ahnen ein Vergnügen machentann. Dieſe Vorftellung 
bat bey mir ale die Zweifel überwunden, melche mir jonft 
fo wichtig ſchienen. Ihr Alter, gnädiger Großpapa, die 
tägliche Abnahme Ihrer Kräfte, die ſchreckliche Beſorg⸗ 
niß, Sie unvermucher zu verlieren, da Sie der Himmel 
- uns nunmehr zwey und fiebenzig Jahre erbalten hat; 


alles diefes ift Urſache, daß ich mir vorgenommen babe, . 
Ihren Wunſch und mein Glück zu befchleunigen. Ich 
‚würde troftlos feyn, wenn ich miv vorwerfen fönnte, eins - 


von beiden: gehindert zu haben. . Nein, gnädiger Groß⸗ 


papa, da Ich bag Zeugniß eines gehorfamen Sohnes vor 


Ahnen fo oft erhalten habe; fo mag ich auch ist nicht 

‚Gelegenheit geben, diefen Titel: zu verlieren, auf den ich 

ſtolzer bin, ale auf mein sans Bermögen und auf mei 
2 
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ven Adel. Ich will mich verheurathen Ich habe mir 
eine Perſon ausgeſehen, die Ihrer väterlichen Liebe wuͤr⸗ 


dig iſt. Ihr Stand und ihre Schoͤnheit ſind das Vor⸗ 


nehmſte nicht, was mich zu dieſem Entſchluſſe bewogen 
hat. Ihre Tugend iſt es, ihr unvergleichlicher Charak⸗ 
ter. O waͤte ich itzt bey Ihnen, gnaͤdiger Gtoßpapa, 


v am Ihnen die Hände zu kuͤſſen; um Ihnen alles zu für 


gen, was ich fühle, ‘da ich dieſes ſchreibe; um ein Zeuge 
von den väterlichen Thränen zu feyn, die Sie, ich weis 


es gewiß, die Sie über das Stück Ihres Enkels vor Freu 
den fallen laſſen; Ihres Enkels, ber Ihre ganze Liebe 


bat, und an dem Sie det Segen Ihres Gebets nody 


dep Ihrem Leben erfuͤllt fehen! Ich fchreibe in einer wah ⸗ 


ren Entzuͤckung, aus Liebe zu Ihnen, meinem beſten 
WVater, dem liebreichſten Sreife in der Welt, und aus 
Liebe zu meinem Fräulein, meinem englifchen Fräulein ! 
Kann man fi wohl anders ausdrüdenp wenn man von 
der Fräulein von £** redet? Ihre Perfon iſt Ihnen 
nicht unbefannt; aber follten Sie ihre Gemuͤthsart, ihre 


vortreffliche Gemuͤthsart fo kennen, wie ich fie feit etli· 


chen Monaten Eennen zu lernen Gelegenheit gehabt, Sie 
würden mit gefaltenen Händen mir vom Himmel ein 
Gluͤck erbeten helfen, deffen ich In der That kaum wuͤr⸗ 
dig bin, und das, wenn mir es der Himmel giebt, mir 
nur Ihrentwegen, nur als eine Belohnung Ihres teblis 
hen Herzens und zur Erhörung Ihres Segens, gnaͤ⸗ 
diger Großpapa, gegeben wird. Cie fehen mein ganzes 

Herz; aber ern wollte ich es auch lieber entdecken, als 
. Ahnen? Ich habe an die Fräulein geſchrieben, auch an 
Ihren Onkel Noch zur Zeit Babe ich von beiden keine 


‘ Antwort. Ich finde Urfachen zu Hoffen, daß die Fraͤu⸗ 


fein nicht abgeneigt iſt. Ein Umgang von etlichen Mo⸗ 

naten hat mich ſie kennen gelernt, und ich weis, daß 

a 2—5 mein 
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mein Driefnicht gleichguͤltig aufgenommen iſt. Si⸗ web 
es aber doc) auf den Ausfpruc) ihres Onkels anfommen 
* Nur eins befürchte ich noch. Ihr Onkel Blank, 
fie fey zum Heurathen noch viel zu jung. Sch glaube 
es nicht, guädiger Großpapa, und ich hoffe, Sie werden. 
meiner Meynung ſeyn. Da ich nur zwanzig Jahre alt 
bin; fo ift ein Fräulein von jehzehn Jahren für mich ° 
pl nicht zu jung. Wäre ich älter, ſo wuͤrde ich mich 
x allerdings ſchaͤmen, ihrem Onkel zu widerſprechen. Ich 
| bitte Sie, gnädiger, Sroßpapa, an den Herrn Oberſten 
| - „ 3ufchreiben; Sr Vorſpruch giebt. der Sache auf einmal 
| - den Ausichlag. Eilen Sie, das Gluͤck Ihres Sohnes 








zu befthleunigen;; ein Glaͤck, von dem mein Leben und - 
meine ganze Wohlfahrt — — Der Himmel laſſe das 


te Sabre gefegnet, und Ihr Alter feyn, wie Ihre 
„Jugend. Dieß ift der Wunſch Ihres Enfels, welcher 
Ihnen mit kindlicher Hochachtunge die Haͤnde Fit. 





Vetter, 


Nan kommt Ihr mir abſchenlich vor. E⸗ if‘ mein 
Ernft, glaubt es mir, mein ganzer Ernſt. Wenn die 
Liebe einen jungen Menfchen zum Narren macht; fo 
Sache ich Über ihn, oder bedaure ihn auch, nachdem res 
verbienet. Aber wer aus Liebe doshaft und zum Heuch⸗ 

ler wird, der verdient meinen Abſchen. "Sonder Ziels 
fel ſeyd Ihr mic Eurer Weisheit fehr gufrieden, daß Ihr 
auf die glückliche Erfindung gefallen ſeyd, die Fräulein, 
die ohnedem unruhig genug iſt, noch mehr zu be-⸗ 
unruhigen, und Euren alten Ion veblihen Vater ve 
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Zeit zum Korne wider Euch zu reizen, wo feine Kur eine 


vollfommene Gemuthsruhe verlange, wenn fie nicht zu 


feinem Tode ausichlagen foll, und wo der arme Vater . 


doppelt unglücklich feyn muß, da er feinen vertrauten 
Freund um ſich hat, der ihn teöften kann, und da auch 
fein ungeräthener Sohn von ihm entferne iſt, defien 


Reue, denn ganz verftode ſeyd Ihr wohl noch nicht, 
deſſen Neue über ein fo thoͤrichtes Beginnen ihn wieder 


beruhigen könnte. : Wie wenig verſteht Ihr Euer eignes 
Gluͤck! Ich vermied die Gelegenheit, Euch zu fprechen, 
zu der Zeit; da ich wirklich für Euch arbeitete, da es aber 


nod) zu früh war, Euch etwas davon zu entdecken. So 


klug Ihr Euch zu feyn einbildet, fo wenig ſeyd Ihr es, 
Vetter, fo bald Eure Leidenfchaften in Bewegung foms 
men. Die Fräulein und ich hatten den Onfel unvermerft 
auf unfte Seite gebracht. Gleich nach feiner Räckkunft 
wollte er an unfern Bater fihreiben, und ihm von feiner 


Liebe abrathen. "Sein Rath ift vernünftig und freunde . 


fchaftlich 7 unfer alter Vater, Ihr reißt es wohl, ift ein 
rechtſchaffner Dann, und von Einfiht. Cr würdefeine 
Uebereilung erfanne haben; er würde den Oberften und 
die Fräulein gebeten Haben, fie zu vergeflen, und nies 


mand etwas davon zu entdeden ; ic) und Ihr hätten Das 


von nichts gewußt; nach einiger Zeit hätte es Euch frey 
seitanden, um die Fraulein anzufichen; Euer Vater 
würde ſelbſt dazu geholfen haben, und die Fräulein hätte, 


Ohne den Wohlftgnd.zu beleidigen, Euch eine Sand ans 


bieten fönnen, die frey war. Kurz, alles wäre nad 
Wunſche gegangen. Ich fage Euch diefes, Euren Stolz 
zu demäthigen. Alle meine freundfchaftlichen Abfichten 
babe Ihr durch Eyre unbebachte Hige verderbt. Die 


Fraͤulein muß Eush meiden, da Ihr Euch fo öffentlih _ 
- zum Nebenbuhler Eures Großvaters aufwerft. Vom 


Onkel 
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Ontel koͤnnt Ihr wohl nicht verlangen, daß er Euch 
Ye lieben foß,-als feinen alten Freund, unfern Vater ; 
fund dieſer zärtlich llebende Water muß Euch haſſen, da 
er noch nicht Zeit gehabt hat, ſich von feiner Schwach 
heit zu erholen, und-da er Euch als die einzige Hinde⸗ 
sung feiner Abſichten anfieht, durch welche er gluͤcklich 
"zu werden glaubte. Kaun Each der Hay eines Vaters, 
weicher Euch mehr, als ſich ſelbſt, liebte, gleichguͤltig 
ſeyn? Habt Ihr noch einige Empfindung der kindlichen 
Liebe, faͤllt es Euch noch zuweilen ein, wie zaͤrtlich die⸗ 
. je beleidigte Vater gegen Euch war, ſeyd Ihr noch ein 
Menſch; fo muͤßt Ihr erſchrecken, wenn Ihr bedenkt, 
daß Ihr mit eigner Hand, bie der ungluͤckliche Vater 
Euch beym Abſchiede fo liebheich druͤckte, ihm das Herz 
durchbohrt. Denn das iſt die gewiſſe Foige, die Euer 
uͤbereilter Brief haben wird. Er iſt mehr, als uͤbereilt; 
er iſt boshnft und tuͤckiſch. Ihr bemaͤchtiget Euch im 


Anfange des Briefes feines Herzens, da Ihr ihn am. 


feine Liebe, an Eure Jugend, an fein Verlangen, Euch 
verheurathet zu fehen, an Euern ehemaligen Gehorſam 


erinnert. ° Ihr maler ihm die Perfon, die hr Euch aus⸗ 


geſehen ſo vortrefflich und tugendhaft, als er fie 
Euch nfehen kann, und alsdann erft, da Sihr' feine 
. ‚ganze Zärtlichkeit in Bewegung "gebracht habt, da der 
gute Greis gewiß ſchon vor Freuden über das bevorſie⸗ 

* ende Gluͤck feines liebſten Kindes geweint hat, alsdann 
> erft nennt Ihr fein Fräulein von 2**. Kann ein bes 


leidigter Feind grauſamer ſeyn, als ſein Sohn gegen ihn: 
iR? Was war Eure Abſicht, ihn auf einer jeden Zeile 


an fein Alter zu erinnerm?- Zitterte Euch die Hand nicht, 
da Ihr die Jahre des Fraͤuleins mir Euren Jahren ver 


⸗ 


—4 


glicht, und glaubtet, daß Euer Verlangen ungereimt 


ſeyn wuͤrde, wenn Ihr rd Seyd Ihr el 
4 . \ 4 7} 
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fo ſheeſſceh daß Ihr Euch einbildet, andre wuͤrden 
dieſe Vergleichung nicht verſtehen? Und waret Ihr wohl 
unverſchaͤmt genug, zu wuͤnſchen, daß andre er Euer 


VWVater dieſe Bitterkeit verſtehen moͤchten? Better 


Seyd 
Ihr bey dem Vorwurfe der Ehre und der Dienfcpenliche | 
taub; fo ſeyd Ihr es gewiß and, wenn ich Euch andie . 
Pfüchsen der Religion erinnern wollte. Es fehle nur 


ein einziger Schritt noch zu Euerm völligen. Verderben. . 
Ich erfchrecke, fo oft ich den Schluß Eures Briefe leſe. 
"War Euch) die Schrift nicht Heilig genug? Cure Bocheit 


vollfommen zu machen, mußte ’felb das Gebet zu einem 
Bitteen Vorwurfe dienen, Ad, thörichter Vetter ! "Euer 


° Alter fey nicht wie Eure Jugend! Wie fehrimünfhe ich 


Euch das! Wie ſehr wuͤnſche ich, dag Ihr niemals Ur⸗ 


ſache haben möget, mit Schrecken an den Mißbrauch die . \ 
fes Wunſches zu denken! Faſt ſchaͤme ich .mih Curer. 
Verlangt nicht, mit mir zu fprechen, bis 1wir@öriefe von 


unfern Vater bekommen baben, und bis ich 43 ob 
ihm Eure Thorheit das Herz bricht. Das haͤtte ich vun 
Euch nicht geglaubt. Der redliche Vater! Ich bin ige 
zu ernfthaft, Euch zu fagen, was ich von Euerm Briefe 


" an das Fräulein halte. Er ift ein Mifchmafch von Der | . 


danterie und Tändeley, Das Fräulein müßte wenig ' 
Geſchmack und Einficht haben, AN wenn er Ihr erträglich . 


ſeyn ſollte. Ich ſchaͤme mich, das Fräulein zu’ ſprechen. | 


Wie fehr liebte ich Euch, Vetter, che ich Euch kannte, 
ebe ich noch wußte, zu welchem Grade der Bosheit Ihr 
fähig wäret! Ich ‚mag Euch nicht fehen, durchaus nicht, 
bis ich fe vom Dater habe. Vielleicht lebt er itzt 
nicht mehr, da ich dieſes fihreiße. Ich meine! Sb 
Ihr wohl verftockt genug, gleichgültig zu bleiben, da 

Eure Thorheit mic) zu Thränen zroinge? Nehmt dieſen 
Se anf, wie Ihr wollt, Sch Pre es, daß 











' 


- 


„ seubne, ſchreiben. Ich war die 
Euch 


rt bene Of. 


3 





Onaͤtige Tante, | 


offen dern auch Ihre Bedienten Zengen yon meiner 
Schande feyn? Viermal bin-ich geftern bey Ihnen ges 
roefen. Sie haben verboten, niemanden vor ſich zu laſ⸗ 
fen. Ich leſe ee in den Augen aller, die im Haufe find, 
daß fie von meiner Uebereilung wiſſen. Gnaͤdige Tante, 
bringen Sie mid) nicht zur Verzweiflung. Ich habe 
einen Fehler begangen; ich ſchaͤme mich defien. Ich ſehe 


. ein, wie unrecht ich an meinem Vater gehandelt habe: ' 


ich glaubte es nicht, Ich hielt es für ein unſchuldiges 


Mittel, mein Stück zu befördern, Sch liebe meinen Va⸗ 
ter unendlich. noch diefen Augenblick liebe ich ihn fofeht, 


als jemals., Es war feine Bosheit, nein, gnaͤdige Tan⸗ 


te; Unvorfichtigkeit, eine Thorheit war es, die von der 


Liche und Jugend herkam. Verbdient denn diefe Thor⸗ 


heit, daß Sie mir Ihre Liebe entziehen wollen ? daß Sie 


mich in einer Unruhe laffen, die alle Angft eines Miffe 


thaͤters übertrifft? Haben Sie denn noch keinen Brief 


- yon meinem Vater, von meinem beleidigten Vater ?. Sa! 
. beleidigt habe ich ihn, aber aus Thorheit, nicht aus tückle 


ſcher Soßhelt, Erlauben Sie mir, zu: Sun kom⸗ 


men. Ich bin außer mie? 
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doch noch liebe. Biebte ich Euch weniger, fo wirde ih . 


. 
u _ 
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Vetter, 


RB; ſehr freue ich mich über Eure Unruhe! Noch ſeyd 
Ihr nicht ganz verloren. Ihr wuͤrdet weniger fuͤhlen, 
wenn Ihr verſtockt maͤret. Gebe doch der Simmel, daß 
‚Eure Reue nicht zu fpät fey! Der Augenblit wird es 
entfcheiden, da ich Briefe von unferm Bater befomme. 
Dis ich diefe habe, kann ih Euch unmöglich fprechen. 
Gebt Euch) keine vergebene Muͤhe. Weber Euch, noch 
fonft einen Menſchen laffe ich vor mich. Meine Bediens 

ten willen die Urſache nicht. Traut mir die eberlesung 


"au, daß ich ihnen eine Sache nicht fagen werde, Bieih - 


vor meiner vertrauteften Sreundinn geheim heiten muß. 

Auf den Abend erwarte ich Briefe mit der Poſt. Ihr 

follt den Augenblick Nachricht davon haben. Gott lafle 

fie vergnügt lauten! Wie fehr werde ich mich erfteuen, 

‚wenn meine &orge vergebens geweſen ift, und wenn ich 

feine Urſache behalte, mich zu ſchamen, daß ich Euch ſo 
aufrichtig gellebt habe. 





Gnaͤdige Tante, 
Re diefem Augenblicke koͤmmt die oft. Laſſen Sie 
nad Briefen fragen, und reißen Sie mid, aus einer Be⸗ 
ängftigung, die mir unerträglid; wird. Ich zittre, wenn 
sich daran gebenfe, daß. unfer guter Vater Frank oder 
wohl gar =. =... Nein, das glaube ich nicht; das wird 


⁊ 


- der Himmel nicht thun. Es war ja nur eine jugendliche 


Thorheit. Sollte die ſo hart beſtraft werden, als die 
größte VBorheit Wie ri miß ich für meine Bi 


- 
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leiden, und wie groß muß die Angſt eines Menſchen fen, 
der aus Vorſatz boshaft geweſen ift? Der Augenblich, 
in dem ich die Briefe von Shnen befomme, muß mein 
künftiges- Schickſal entfcheiden, Lebt er, iſt er noch ge⸗ 
- fund; wie froh will ich dem Himmel danken! Ich will 
mich aller Strenge geduldig unterwerfen, die mein Ras 
‚ter über mich befchloffen bat. Nimmermehr will ich ihn 
“ wieder beleidigen, den rechtfchaffnen Water! Sollte er 
gar todt ſeyn; o, gnädige Tante, diefe Gedanken kann 
ich nicht ertragen! Anden Tode des zaͤrtlichſten Vaters 
Urſache ſeyn, Ihre Liebe verlieren, und dem Fraͤulein 
veraͤchtlich werden, das entſchaldigei die größte Verzweif⸗ 
lung. Mein Entſchluß wird ſchrecklich ſeyn; aber es iſß 
mir auch alsdann unerträglich, länger zu leben, Su 


| ‚rare Die Briefe mit Bittern, 





Vetter; 


Dr Vater lebt noch. Er ift geſund. Hier r ein 
Brief. Er ift gefchrieben, dag Ihr ihn leſen ſollt Es 
wird Zeit dazu gehören, ſeine Liebe wieder zu gewinnen, 
die Ihr ganz verloren habt. Ich glaube, er wuͤrde noch 
heftiger ſeyn, wenn er vermuthen könnte, daß Ihr und 
"ich etwas von feinen Aifichten auf die Fräulein wuͤßten. 
Noch zur Zeit Hält er Euch für unartig und dumm. 
Wuͤßte er fo viel, als ich, fo würde er Urſache haben, 
Euch für boshaft zu haften. Macht Euch ven Fehler 
zu Nune, den Ihr begangen habt. Send künftig kluͤ⸗ 
‚ger. Bemuͤht Euch, ‚das Herz Eures Vaters wieder zu 
‚gewinnen, Es re Euch ein großes Opfer; oe ich 
ann 
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tann Tuch aiche Geffen. Die Fraulein iſt unbaß, ich 
werde ſie morgen beſuchen. Lebt wohl, und glaubt, daß 
sch Euch liebe. I 


— 





— 


Frau Tocheer, 


| Man Reife iſt, Gott Lob! glücklich geweſen. Ich 


bin am fuͤuften dieſes hier angekommen, und habe ſogleich 
meine Badekur angetreten, wobey jch mich wohl befinde. 


Am rechten Fuße habe ich ſeit einigen Tagen ziemliches 


Reißen. Es fönnte wohl gar das Pobdagra werden. Se 
nun, nun! vielleicht lebe ich hernach noch zwanzig Jahre 
känger, und bin defto muntrer, wenn es vorbey ift. Aber 
aufs Hauptwerk zu fommen. Was für ein Narr ift uns 
ferm Jungen, meinem Enkel, in den Kopf geftiegen! 
Lies einmal feinen Brief, Frau Tochter, den ich geftern 


‚von ihm befommen babe. Des Himmels Einfall hätte 
‘ich mir eher verfehen, als fp einen albernen Streich von. 


dem Buben. Kaum babe ich den Ruͤcken gewandt, fo 
wird dag Närrchen verliebt, und weißt bu wohl, in wen? 
In die Fräulein von $**, Sch fehe wohl, ih muß 
dem Jungen wieder einen Informator balten, daß rin 
die Schule geht, fonft wird er zu muthwillig. Bedenke 
nur einmal, Frau Tochter, der Simmel iſt faum neuns 


zehn Jahre alt, und will Ihoneine Frau haben; undwas 


das Lächerlichke ift, Bloß aus Hochachtung für mich will _ 
er eine Stau haben, damit ich dag geſchwinde Vergnügen: 


haben foll, in meinem zwey und fiebenzigften Sjabre zu 


erfahren, wie meine Urenkel ausfehen. Ich gtaube, Fran 
Tochter, der Bube iſt betrunten geisefen, da er en. . 
rie⸗ 


N 


⸗ 
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| geſchrieben hat. Wenn babe ich ihm dent gute Werte 


gegeben, daß er füch verheuratben fol? Meine felige 
Fran hat wohl ein paarmal davon geſprochen, ich. habe 
wohl auch ein Wort davon laufen laflen, es kann feyn; 
aber bie Fraͤulein von 2*" iſt feine Sache für ihn, ſchlech⸗ 


. ‚terdings feine Sache. Das Mädchen iſt gut genug, es 


iſt wahr, fie iſt Aut erzogen, ein frommes chrifiliches 


. Mädchen, und ſieht ganz reinlich ans; ‚aber fie iſt für 


ihn viel zu jung. Was foll fie mit fo einem Laffen ans 
fangen ‚. der: felber noch eine Kinberfrau braucht? Und 
wenn die Fräulein ja beurathen will, ſo wird ihr det 
Dberfte fchon einen feinen vernünftigen Mann ausſu⸗ 
chen, der. in feinen beften Jahren it, und die gute junge 
Fraͤulein vollends heran ziehen kann. Ihr Vermögen 
iſt auch, unter: ung geſprochen, nicht das ftärkfte, und 
Zeige muß eine Frau mit Gelde haben, da‘er nichts gen 


lernt und kein Ame bat, folglich nichts verdienen kann; 


denn für einen Muͤßiggaͤnger iſt er noch lange nicht reich 
genug. Aber ſo machen es heut zu Tage unfte junge 


Herrchen. Wenn fie ein Paar Dörfer vol Bauern und- 


fieben Haare im Kinne haben, fo denken fie, fie find 


reich und alt genug, Papa zu werden. Hernach ſetzt 
fich der. Taugenichts -auf fein Gut, und wird der vor 


>» 


nehmſte Dauer im Dorfe. Zu meiner Zeit, 8! da wars _ 


ganz anders. ch war ein: mäßiger Burſche von drey⸗ 
zehn Jahren, als mich mein Water ſeliger, der Oberſt⸗ 
wachtmeiſter, mit nach Wien nahm. Da half ich Wien 


entſetzen, und ſchlug den Türken. Das gieng warm zu, 


Frau Tochter. Die Strapazzen, und was ich im fols 


. 


genden Jahren ausgefianden babe, hätte Frige nimmer 


mehr ausgeftanden, Ich war fchon vier und zwanzig ' 


Jahre alt, als mir mein Bater eine Fran gab. Ich will 
Friben ſchon auch eine geben, wenn es wird Zeit ron; 
| nr 


\ 
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aber die Fraͤnlein von 2** nit. Sage es bem Limmelt | 


Ich weis nicht, Frau Tochter, feit welcher Zeit. hat denn 


- 


der Bengel lernen die Nativität fiellen ? Woher weis er 


denn, daß ich-ben ‚meinen hoben Sjahren nicht lange mehr 


Sen Körper ja. Fein. fo ſchrecklich hohes Alter ; und meiner 


feligen Großmutter Bruder bat in feinem drey und fie 


beuzigften Jahre noch taufen laſſen. Die Zeit mag Fritzen 
ſcrecklich lang werden, daß der Großvater fo ein zaͤhes 


- Leben. hat. Mit einem Worte, Fritz if ein Narr, fag 
es ihm; und damit er klug werde, fo babe ich mich ent⸗ 


tleben kann? Zwey und fiebenzig Jahre, und die nod). 
nicht einmal völlig, "find ben meinem gefunden und ſtar⸗ 


fchloffen, daß er drey Jahre auf Seifen gehen ſoll. Er 


kann feine Sachen darnach einrichten. Sobald ich zus 
ruͤckkomme, fo er fort. Er foll über Wien, wo ich meine | 


erſte Kampagne gethan habe, nach Italien, und ſodann 


weitet ; und damit der Junge unterwegens feinen Scha⸗ 
den nimmt, fo will ich ihm meinen alten Kammerdieneg, 


mitgeben. Koͤmmt er nach drey Jahren wieder ‚bein, 
. and ich habe ihn i in ein feines austrägliches Amt gebracht; | 


fo mag er fich eine Frau nehmen, ich bins zufrieden, aber. 


die Fränfein von &** nicht. Er kann eine hübfche reiche. 


Wittwe freyen. Es wird ihm auch gut thun, wenn er. 


einen Thaler Geld mit kriegt. Die Zeiten find fihwer!, 


Mun, wie gefagt, Frau Tochter, er kann fich veilefertig. 


haften. , &o bald ich komme, muß er fort. Laß ihn den 


Brief ieſen. Es wird fo gut ſeyn, als wenn ich. ihm: 


bald. 


NS, 
Ich habe ein paar Täge vor meiner Abreife der Sröns u 


fein von £** gewifle Rechnungen zugeſchickt. OB 
fie ſe ſeiche wohl muß betommen haben? Erinnere 
ſie 


ſelber geantwortet Din Lebe wohl, und antworte mis ’ 


Al 
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fe daran. Vielleicht antwortet ſie ein Paar Zeil. 

chen. Sie darf den Brief nur unfrankirt gleich 
auf die Poſt geben. Ich moͤchte nur wiſſen, wie 
. Triße auf die Seählein gefallen wäre. Der Eu 





Gnädige Fran Hofrächinn, 


ch befinde mich etwas leidlicher, und bitte mit nun⸗ 
“ mehr die Ehre Ihres Zufpruchs aus. Mein Onfel hat 
an den Herrn Kammerrath gefchrieben ; hier ift eine Ab⸗ 
ſchrift von einem Briefe. Sich bin fehr wohl zufrieden, 
daß die Sache allem Anfehen nad beffer ausfchlägt, als 
ich anfangs hoffen fönnen. Diefe Unrxhe waͤre alſo 
groͤßtentheils überftanden; aber ich befinde mich in einer 
| neuen. Sc) verlange fehr, mit Ihnen zu fprechen, Wie 
gluücklich ift man, wenn man eine fo vertraute Freundinn 
| bat, als Sie find, gnaͤdige Frau! Ich mißbrauche Ihre 
iebe; aber ich weis mir nicht zu been, Kommen se | 
bed. Sch bin, u, r w. 








Hochwohlgebohrner Herr Kammerrath, 
Hochgeehrter Herr Bruder, 

| Wenn Sich der Herr Bruder noch wohl befindet, ſo 
1J wird es mir lieb zu vernehmen ſeyn. Ich befinde mich, 
den Himmel ſey Dank, für meine Jahre ganz wohl. 
Im übrigen hat die Fräulein vonL**, meine liebe Baſe, 
ic) abertict, daß mein Anchnucheende Herr —— | 


“ 
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eine cheiftfiche Abſicht auf das Mädchen. habe. Deſſen 
freue ich mid) nun gar ſehr, und danfe dem . Bru⸗ 
der herzlich fuͤr das freundſchaftliche Zutrauen zu meiner 
Famiilie, und namentlich zu dem guten Kinde. Sie iſt 
fromm und wohl erzogen, und eine gute Wirthinn, die . 
ihren Mann einmal in Ehren Balten wird. Allermeift 
aber kann ich dem Herrn Bruder nicht verhalten, daß 
das Mädchen faft zu jung ift, in den heiligen Eheitand 
zu treten. Sie wird Eaum noch fechgehn Jahre ſeyn, 
und das, deucht mich, ift faft zu jung, eine Wöchnerinn - 
zu werden. Dean macht die guten Dinger vor der Zeit - 
alt, und fie fommen in das Eheftandsfreuz, ehe fie recht 
anfangen zu leben. Wie ich denn dem Hochgeehrten 
Herrn Bruder nicht bergen mag, daß die Fräulein fehr 
ſchwer daran geht. Sie ift von fo gutem jugement, 
daß fie ded Herrn Bruders Verdienſte vollkommen eins 
ſieht. Sie gratulirt fich gar hoͤchlich, wie es denn auch 
billig ift, der Ehre, die ihr angetragen wird, und ſie hat 
mich verfichert, daß flenichts mehr wünfche, als mit der 
Zeit einen Dann zu Fa der fo rechtſchaſſen und edel 
gMinnt fen, als der Herr Bruder. Nicht minder fieht 
‚fie wohl ein, wie groß das Gluͤck in Anfehung der zeit - 
lichen Umſtaͤnde ſey, das ihr angetragen wird. Unbe⸗ 
ſchadet dieſem allen iſt fie von dern Gedanken nicht ade  _ 
zubringen, daß fie noch zu jung ſey. Wenn aber ich es 
ſehr ungern ſehe, da ſie ſich in den Kapf geſetzt hat, vor 
ihrem zwanzigſten Jahre nicht zu heurathen; fo wäre 
dieſes mein unvorgreiflicher Rath, man ließe das Diäb- 
chen vollends heranwachſen. Iſt fie zwanzig Jahre, und 
‚der Herr Bruder bleibt auf feiner Meynung, eh bien, . 
vielleicht giebt ſichs hernach eher. Der Here Bruder iſt 
bey feinen Fahren noch munter und vigoureux, und 
wird diefer gebetenen Dilation gar wohl deferiren koͤn⸗ 
u on no. nen. 


\ 
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ven. Es laufen Bier keine fatalia, wie in foro. Selbſt 
beliebigen Gutachten überlaffe biefes alles, was ich hier 
wohlmeynend ſchteibe. Pofito aber, der Herr Bruder 
fände Bedenken, feinem Suchen zu inhzriten, und 
glaubte, daß a Mehr zunehmenden Jahren es beques 
mer und feinem Alter anftändiger wäre, unverheurathet 

zu-bleiben, und den Reſt feiner Tage in Ruhe zuzubrin⸗ 
gen, und das Wohl feiner lieben Kinder, bie den Herrn 


Bruder mir vieler Aufrichtigkeit verehren, fernerweit als - ' 


ein zärtlicher Water zu beforgen, die auch denfelben- pfle⸗ 
gen und warten, als es für einen guten ehrlichen Water 
gehört, und rechrichaffenen Kindern allenthalben eignet 
und gebuͤhret; pofito alfo, fage ich, es vergienge dem 
Herrn Bruder die Luft, fich wieder zu vermählen: fo 
wird eg mir lieb ſeyn, wenn Er für mich und die Mei 
nigen die gute Meynung behäft, und berufen hold 
und gewogen bleibt, wie es denn diefelbe verdient, und. 
es meiter zu verdienen fuchen wird. “Der ich den Herrn 
Bruder göttlicher Obhut empfehle, und nad) abgelegtem 
guten Wunfche zu einer erfprießlichen Badekur und glück 
lichen Wiederkunft, mit alter deutfcher Treue unablaͤßli⸗ 

chen beharre, . a F 


Hochwohlgebohrner Herr Kammerrath, | | 
Meines Hochgeehrten Herrn Brübers 
bienſnoilliger Freund und Diener, 


‘ 
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Frau Tochter, 


ende dem Herh Oberſten von *** Inliegenden Brief 
unverzüglich zu. Es liegt mir daran. In acht Tagen 
hoffe ich, fo Gott will, zurück zu fommen. "Ich bin ſeit 
etlichen Tagen nicht gar zu wehl geweſen. Das Reißen 
in Sliedern wird immer heftiger. Die biefigen Aerzte 


find alle der Meynung, es fey eine fliegende Sicht. Ich 


hätte es doch nicht gedacht. Die beftändige Mattigfeit 
ift das, was mir am meiften beſchwerlich fällt. Der 
Appetie ift fchlecht, und der Schlaf unruhig. Mit eis 
nem Worte, ich fühle meine Jahre. Das Alter iſt ſelbſt 
eine Krankheit, fasten unſre Vaͤter. Wie Gott will! 
Ich bin alle Stunden bereit. Der Himmel bringe mich 
nur wieder gefund zu Euch, damit ich meine Kinder vor 


. meinem Ende noch fegnen kann. Sage es Frigen, et 


foll nicht auf Reifen gehen, ich babe mich. anders ent⸗ 


ſchloſſen. Wenn es geht, wie ich wuͤnſche, fo —* ich 


einen Weg vor mir, ihn gluͤcklich zu machen. Muͤnd⸗ 
lich ein mehrers. Gruͤße Fritzen. Der Junge waͤre gut 
genug, wenn er nur kluͤger waͤre. Vielleicht giebt es 
ſich mit den Jahren. Wie nachfehend find doc) die Ael⸗ 
tern gegen die Fehler ihrer Kinder! Wenn die Sräuleln 
noch nicht an mich gefchrieben hat, fo kann es Be 
Haben, bis ich zurück Eomme. Ich werde fi fe wehl bey 
ihrem Onkel ſprechen. Sch bin, 
Siebe Frau Tochter, 


_ Dein tedlicher Vater. 


N. ©. 
Fritze fol ſich zwey reiche Kleider machen laſſen, und 
neug Livrey für die Bedienten. Wenn ich fomme, 
* alles fertig iſt. Lebe wohl. 





pn 
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Hochmehigebohener Har Oberer, 
Hochgeehrteſter Herr Bruder, 


ie Schwierigkeiten, welche das Fraͤrlein von 2+* 
” gefunden Bat, mich ihrer Gegenliche zu wuͤrdigen, vers 
mindern die Hochachtung im geringften nicht, die —* ge⸗ 
gen ſie hege. Sie ſind ihrem Alter and ihrer Einſicht 
fo anftändig, daß ich fie Doppelt verehren muß. Haͤtte 
fie meinen Wunſch erfüllt, fo wäre Ich gewiß der gluͤck⸗ 
fichfte Mann geworden; ihri Gluͤck aber würde immer 


sioch unvollfommen geweſen ſeyn, da mich meine Jahre 


zu erufthaft. machen, ihre Liebe zu vergelten. So unges 
recht bin ich nicht, daß ich mein Stück dem ihrigen vor⸗ 
ziehen follte. Der Herr Bruder find ein neuer Beweis, 
tie unfchägbar ein pernünftiger Freund fen. Ich ſehe 
meine Uebereilung ein, bie ich begangen babe. Sie ers 
inneen mich auf eine ſehr beſcheidne Art meines Alters, 


-_ 


und der Pflicht, die ein Greis bey feinem herannahenden 


Ende zu beobachten hat. Ich will Ihr Vertrauen zu 


verdienen ſuchen, und mich einer Leidenſchaft eutſchlagen, 
die mir bey meinen Jahren nicht mehr anftändig iſt. Ich 
verwandle die Liebe, die ich gegen das tugendhafte Fräue 


lein hegte, In eine Säterliche Zärtlichkeit... Diefen einzi⸗ 


. gem Fehler halten Sie mir zu gute, daB ich zu eiferſuͤch⸗ 


tig bin, den Beſitz dieſes liebenswuͤrdiaen Kindes jeman⸗ 
ben anders, als meinem Enkel, zu gönnen. Ich weis, 
daß er fie anbetet. Er verdiente richt mein Sohn zu 
ſeyn, wenn er anders dächte. Es ift mir unbefannt, 
ob dag Fraͤulein gütig genug ift, feine jugendlichen Feh⸗ 
ler zu überfehen, und ob ſie ſich entichliefen kann, einen 
Menſchen zu lieben, der weiter Feine Verdienfte hat, ih⸗ 


ver würdig zu feyn, als diefe, daß er den Werth ihren 


Tugend und ihrer vonaigligen igeuftafsen 
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bet. Nehmen Sie Gelegenheit, Hochereheteter Her 
Bruber, die Neigungen des Froaͤuleins Zu unterſuchen. 
Das Vermoͤgen, welches mein Enkel von ſeiner Mutter 
ererbt hat, iſt gar anſehnlich. Ich werde ihn, wenn ich 
lebe, in noch bequemere Unſtaͤnde zu ſetzen ſuchen. Ich 
will ihm einen anfländigen Rang kaufen. Sterbe ich 
einmal, fo fällt der größte Theil meines Vermögens wie ' 
der auf ihn. Aber ich will haben, baß er mir noch bey 
meinen Lebzeiten für meine Vorforge.danfen fol. Für‘ 
das danken ung die Kihder felten, was wir ihnen duͤrch 
unfern Tod Saffen muͤſſen; weil wir es.nicht Ändern kon⸗ 
nen. Diejenigen Wohithaten genießen wir ·ſelbſt mit, die 
wir ihnen bey unſerm Leben erweiſen. Kantı ſich mein: 
Enkel eine großere Wohlthat wuͤnſchen/ als die, um welche. 
6 für ihn bitte? Er haͤlt es ſelbſt für wer te, ich weis’ 

Machen Sie ihn und zugleich mich dic, wer⸗ 
—* aber. Wit wollen Das Vergnäger unfe 


rer Kinder befeſtigen, weil wir beide noch leben. Vielleicht 


bat uns dee Himmel unſre hohen Jahre nur um deswillen 
fo lange gefriſtet, daß wir an dieſem Gluͤcke gemeinfchafte‘ 
lich arbeiten ſollen. Ich denke ganz ruhig an meinen 
Tod, wenm ich mir vorſtelle, dag ich in ben Armen dieſer 
zärtlich geliebten Enkelinn fterben fol. Laſſen Sie diefe 
‚ mir fo angenehme Borftellung nicht vergebens ſeyn. Ei⸗ 
len Sie, meine Bitte zu erfuͤllen. Sie wiſſen nicht, wie 
Jange Sie bey Ihren Jahren noch im Stande find, es zu 
ehun. Ich wenigſtens fühle mein Alter alle Tage mehr. 
ne Mattigkeit und andre Beſchwerungen erinnern 
mic) * an den letzten wichtigen Schritt, den wir 
zu thun haben. Ich werde meine Ruͤckreiſe beſchleunigen, 
und mit Ungeduld den Augenblick erwarten, da ich von 
Ihnen erfahre, ob ſich das Fraͤulein entſchließen kann, 
meinen Enkel gluͤcklich zu maqhen, und einem alien 
ter, 


J Meines Hochgeehrteſten Heren Bruders 
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Water, der fiefo zärtlich liche, feine Witte 


| Biste, vielleicht feine 
legte Ditte, zu gerwähren. Der Himmel laffe unfte Kins - 


der geſegnet ſeyn! Das Gebet eines Vaters bleibt nie 
nnerhoͤrt. Es wirdihnen wohläehen, und fie verdienen 
es au. Wir wollen uns lieben, Here Bruder, bis wir 
ſterben. Unſre Kinder follen von ung fernen, was Freunde 
ſchaſt fey, damit fie uns auch im Grabe noch fesnen. 
Diefes ſchreibe ich mit der wahren Hechachtung eines 
Hochwohlgebohrner Herr Oberſter, 


ergebenſter Diener, 

ne . u 
Es wird mit lieb ſeyn, wenn Sie und bie Fraͤulein ver« 
geßſſen, daß ich die Uebereilung begangen babe, fie 
auf eine andre Art zu lieben, als es igt geſchieht. 


Ich würde Gie bitten, gegen feinen Menſchen etwas 
dabon gu gedenken, wenn id} nicht wuͤßte, daß Sie 


auch. ohne meine Bitte fo gefällig waͤren, meine 


. Schreachheit zu bedecken. Grüßen Sie die Fraͤulein 


» In meinem Namen tauſendmal. ie fehr verlangt 
=. mic bey Ihnen zu ſeyn! Die guten Kinder! Es 


tn ‚gehe ihnen- ewig wohl! 


ar 
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| Bo Berntufigen iſt es eine der vornehmſten Mer 


»geln in der Freundfchaft, daß man Niemanden 
zu feinem vertrauten Freunde wähle, defien Charakter, 
„deſſen Fehler und Tugenden man nicht vorher forgfäls 
»tig geprüft bat. . Dian behält zwar ftets die Freyheit, 
„ſich von feinem. Umgange zurückzuziehen, wenn man 
findet, daß er:die Hoffnung nicht erfüllt, die man fich 
„von feiner Aufrichtigkeit gemacht hat; allein der Vor⸗ 
„wurf iſt dennoch bitter, und unfter eignen Ruhe nach⸗ 
»theilig, wenn -wir erfahren müffen, daß wir zu leicht 
Er ‚, ober doc nicht vorſichtig genug geweſen 
R 2} 2 . . 
‚ch Babe mich vielmal gewundert, wie es kom⸗ 
„men möffe, daß man bey dem Heurathen, bey dieſer 
„wichtigſten und fat ungertrennlichen Art der Freund⸗ 
„ſchaft, fo wenig Sorgfalt bezeigt, vernünftig zu waͤh⸗ 
»ien. Es waͤre diefe Vorficht befonders um deswillen 
»iehr ‚nöthig, da gemeiniglich von beiden Theilen alle 


 »&orgfalt angewendet wird, einander zu hintergehen, 


nund feine Fehler zu verbergen. Unſere Vorfahren has 
„ben in gewiſſen Handlungen drey Hauptmaͤngel feſtge⸗ 
siegt, welche den Kauf ungültig machen, wenn fie vers 


„ſchwiegen worden find. Sollte der Eheftand nicht -- 


„wichtig genug feyn, daß man ihrer auch wenigſtens 
„drey feftfeßte, durch welche die Verbindlichkeit von bei⸗ 


an 


— Ich 
3 


vden hellen aufhoͤrte, fo bald fie verſchwiegen wuͤt. 
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„Ach gebe hiermit allen verhentatheten Perſonen, 


nbeiderley Geſchlechts, die Freyheit, und erſuche ſie dar⸗ 


um, daß eine jede drey Fehler auflegen möge, von wel⸗ 
chen fie glaubt, daß fie fo wichtig feyn koͤnnten, die 
Ehe zu trennen. Es wird diefe Nachricht zu einem 
»Schlüflel fo vieler ungluͤcklichen Ehen dienen, und ich 
werde Belegenbeit befommen, aus allen Sehlern zuſam⸗ 


amen drey der wichtigſten auczuſuchen, und es. an ſti⸗ 


ↄnem Orte in Vorſchlag Bringen, daß fie-durch ein Lan⸗ 
sdesgefeb für zureichend erflärt iwerden möchten, als 
„Hauptmängel alle Verbindung des Eheſtandes aufzu⸗ 
abheben, Mein Verleger foll die Auffäge annehmen; ich 
Ssiverde fie ſodann mit Verſchweigung der Namen und 

Orte zuſammendrucken laſſen, und einen Vorſchlag thun,. 
»der.dem gemeinen Weſen nicht anberg, als vortheilhaft 
»feyn kann, wenn er das Gluͤck haben ſollte, die Achtung 


uder Obern zu verdienen. 


Do viel muß ich noch erinnern, daß unverbeurn. 


 othete Perfonen kein Recht haben follen, dergleichen Feh⸗ 


„ler in Vorfchlag zu bringen. Sie haben: gemeiniglich 


„zu viel Vorurtheile, und ich würde ſſen gewaͤrtig ſeyn, 
viele wichtige Kleinigkeiten anzuhören." \ 


vDa ich bie Hoffnung niche babe, daß wein par 
triotiſcher Einfall fo bald zu Stande kommen, und ale 
„ein allgemeines Gele eirigeführt tverten möchte; ſo 
smwürde ich gern fehen, wenn meine Mitbuͤrger fich woll⸗ 
sten gefallen laſſen, ihre Liebeshriefe, ſtatt der bisheri⸗ 


gen Seufzer und Flammen, und verftellten Schmeiche⸗ 


»leyen, fo einzueichten,: daß fie ein wahres und redliches 
Bekenntniß ihrer Fehler wären. Wie viel unglückliche 


‚Eben würden we weniger baden, wenn dieſes ge⸗ 
Fi 


Ss Ih 
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„Ach gebe hier eine Myeobe von einem % aufrichtl⸗ 

vgen Bekenntniſſe. Die übrigen Briefe, die angedtuckt 
he, erläutern dasjenige noch weiter, was ich von die⸗ 
:sher Materie oben geſagt habe, Wenn ich die Auffäge 
neinmal der Welt befannt mache, welche wegen der drey 
Hauptmaͤngel im Eheſtande bey mir einlaufen werben ; 


fo will ich zugleich eitien reichen Vorrath von Eocmus u 


„laren für alle Stände’ und Arten der Liebhaber beider 
len Oeſchlechts liefern, wie fie einander von ihren Feh⸗ 
‚lern beyzeiten Nachricht geben follen. Das Werk wird, 
wenn ich anders: bie Welt Eenne, ziemlich weitlauftig 
ausfallen. Es foll auf Vorſchuß gedruckt werben, und 
rc) will zu mehrerer Erbauung die Namen derjenigen 
mwordrucken laſſen, welche darauf pränumeriren. 
Hier find die verſprochenen Briefe.« 


Mabemoifelle, . 
ch liebe Sie mic der größten Hochachtung Bey den 


> 


3 —2 die Sie fo ſchaͤtzbar machen, und bey meiner 
Gemuͤthsart A nichts natürlicher, ale dag ich Sie ewig 





zu Heben wuͤnſche. Geben Sie mir Ihre Hand; fo 
glaube ich der gluͤcklichſte Mann auf der Welt n ſeyn. 
Vielleicht wundern Sie ſich uͤber meinen unregelmaͤßigen 
Antrag. Meine Offenherzigkeit it Schuld daran, und 
die Sache, bie ich bitte, iſt mir gar zu. wichtig, als daß 
ich in dem Romanſtyle darum bitten follte. Ich laffe 
Iynen acht Tage Zeit, Ihre Erklärung zu than; länger 
balten Ste mich niche auf, ich erſuche Sie mit aller dee 
Zärtlichkeit, die ic) gegen Sie empfinde. Mein Alter, 
meine Perſon, meine Stücdsumftände fi find Ihnen bes . 
kannt; aber vermuthlich meine Fehiet nicht. Ich will 
fo offenherzig fon und Shuen diefe Tagen: - BE 


) 
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Ich bin Boeing, febe eigenſinnig, Mademes 
ſelle. Sie koͤnnen die Ordnung in meinem Hausweſen 
einrichten, wie Sie wollen, und wie es meine Umſtaͤnde 
leiden; aber uͤber dieſe Ordnung muß unverändert. gehal 

gen werden. 
Ich muß eine jede Stunde voraus wiſſen, wenn 
ich eflen, ſchlaſen, arbeiten, und mich vergnügen fell, 
Die Veränderung einer einzigen Stunde bringt mich auf 
Lie ganze Woche in Unordnung. Sch werde Ahnen . 
sides an Putz und Bequemlichkeit mangeln lafieu, was 
Ihr Staub erfobert, und meine Einkünfte erlauben. 
Aber es wohnen in meiner Gaſſe Dränner, welche noch 
einmal fo vornehm und noch einmal fo reich find, ale 
ich. Werden Eie das Herz haben, die Weiber derſelben 
praͤchtiger ausgeputzt zu ſehen, und ihren groͤßern Auf⸗ 
wand zu bemerken, ohne eine gleiche Pracht unb eben ſo 
viel Aufwand zu verlangen? Gewiß, Diademoifelle, ich 
würde es Ihnen abfchlagen, und alsdann würden mich 
weder Birken noch Thränen eriveichen. Nur aus Liebe 
su Ihnen wurde ich Nein fagen. Es ift keine Thorheit 
£oftbarer, als die Thorheit, es denen gleich zu thun, wel⸗ 
she vornehmer und reicher find, als wir. Wenn mau . 
fein g nzes Vermoͤgen daran gewendet hat, um Ver⸗ 
nuͤnftigen zehn Jahre laͤcherlich zu werden; ſo iſt man 
die uͤbrige Zeit des Lebens Vernuͤnftigen und unvernun 
tigen veraͤchtlich, wenn fie ſehen, daß ung die Armuth 
hindert, länger ehöriche zu feyn. Wenn ie meine Frau 
find, fo verlange ich, daß Sie fich eben fo viel Muͤhe ger 
ben, mir durch einen teinlichen Anzug zu gefallen, als 
Sie fih in den erfien Tagen unſers Cheftandes geben 
werden. Eine Sean, welche ſich mehr für die Welt, als 
“für Men Dass Mann pußt, verräth eine Sorgloſigkeit, welche 

ihrem Dianne ne empfindlich, und ber der Belt verdächtig han 
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‚ munf. Eiferfüchelg bin ich nicht ; aber Ich werbe es geen 
eben, wenn Sie Ihre Aufführung fo vorſichtig einrich⸗ 
ten, als wenn &ie den eiferſuchtigſten Mann von der 
Welt hätten. Meine Bedienten find gewohnt, von mie 
als freye Menfchen und nicht als Sklaven gehalten zu 
‘werden. Es ſcheint mie unrecht, ihnen ihre Armuch 
empfinden zu laffen,, da fie gemeiniglich keinen Fehler 
weiter haben, als biefen, daß fie nicht fo reich find, wie 
wir. Ich glaube nicht, daß es Ihnen ſchwer fallen toich, _ 
fih eben fo slimpflih gegen le zu bezeigen, da dieſes 
Das bequemfie Mittel if, die Hochachtung und Treue 
der Bedienten zu gewinnen. Noch unzufriedner bin ich 
über diejenigen Herrfchaften, welche ſich zu ihren Bebien⸗ 
ten allzu verrraulich herablaſſen. Man giedt ihnen eine 
Freyheit, beten fie fi mit der Zeit gewiß mißbrauchen. 
Ich werde Ihnen fehe verbunden feyn, wenn Ste zu kei⸗ 
ner Zeit vergeffen, daß Ihr Aufwartmaͤdchen niemafs 
Ihre vertraute Freunbinn if. Bemaͤchtigen Sie ſich 
bder Herrſchaft in der Kuͤche. Ich verlange nicht, daß 
Sie ſelbſt kochen ſollen; aber das verlange ich, daß das 
Geſinde Sie fuͤr eine vernuͤnftige Wirthinn, und nicht 
für ein erwachſenes Kind hält, welches nur da ſitzt, um 
fich fuͤttern zu laffen. Ich babe einen fehr armen Bas 
ter, welcher ein redlicher Greis, aber kraͤnklich, und ein 
wenig einfältig if. Getrauen Sie fi wohl, ihn fo zu 
lieben, wie Ihren eignen Vater? Ich werde es von Ihr 
nen verlangen. Das Vermoͤgen, welches mir der Him⸗ 
mel’bey meiner Handlung gegeben bat, das bat er mir 
vermuthlich darum gegeben, um biefem reblichen Wiamme 
fein Alter erträglich zu machen. Es würde mir: nahe 
‚gehen, wenn Ste anders daͤchten; und ich mürde es nicht 
zulaflen, getwiß nicht, Mademoiſelle. Auf diefen alten 
sedlichen Water bin ich ſtolz, und meine Freunde Fönnen ” 





m 
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Ä wie niemals empfindlicher fchmeicheln, als wenn fie dies 


gutherzigen Alten in feiner fchlechten Kleidung eben 

e Achtung bezeigen, bie man einem angefehenen Seeife 
yon Stande ſchuldig iſt. Wie fehr werde ich Sie: lies 
ben, Mademoifelle, wenn Sie fih gewöhnen koͤnnen 
leſen guten Alten zu lieben! Noch eins. Ich kann 
mir nicht hitzig widerſprechen laſſen. Ich habe nicht 
Aemal Recht, es iſt wahr; aber ich ſehe es gern, wenn 
fhan mir Zeit laͤßt, dieſes ſelbſt einzufehen. Ich ſehe es 


ſehr bald ein, und alsdann ſchaͤme ich mich doppelt, ſo/ 


wohl über meine Uebereilung, als über die Nachſicht mei⸗ 
ner Freunde, die ich gemißbraucht habe. 

Sehen Sie wohl aus allen dieſen Umſtaͤnden, Mu 
bemoifelle, daß ich die ungewoͤhnliche Abſicht Habe, Herr 
fin Hauſe zu fm? Es i ij eine fehe altwäterifche Modes 
über ich will fle doch ben 
ich Ihnen —2— verſichern, daß, ſo gewiß ich Herr 
fin Hauſe zu ſeyn verlange, fo gewiß will ich auch / daß 


- meine Fran Fran im Hauſe ſeyn ſoll. Dieſe Verſiche⸗ 


rung muß Sie beruhigen 

Was meynen Sie, Mademoiſelle? Getrauen Si⸗ 
ſich, einen Mann zu heurathen, der alle dieſe Fehler hat? 
Glauben Sie, dem ungeachtet gluͤcklich mit ihm zu les 
ben? Ich bitte mir Binnen acht Tagen Ihre Antwort 
aus. Entfchließen Sie ſich dazu, fo bin ich der glücklichfte 
Menſch. Können Sie fi) nicht entfchliegen, fo twerbden 
Sie mir bey einem aufrichtigen Geſtaͤndniſſe wenigſtens 


nicht Schuld geben, dag ich Sie habe derioen wollen, 


Leben Sie wohl! u bin sc. 


halten wiſſen. So viel kann 


m _ 
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»"  Hochzuehrenbe Zane, E 
Her Rr+* hat mir einen Antrag getban, weicher eine 
jenasiere Lleberlegung wohl zu verdienen fcheint. 
in ich unichlüßig, ob mir fchon bie offenherzige Art, mik 
toelcher Herr R** ſich erklärt, befonders gefällt, und 
viel Gutes verſpricht. Ich überfende Ihnen feinen 
Brief, und bitte mir Ihren guten Rath, fo bald als eg 
möglich ift, aus. Die mütterliche Liebe, welche Sie 
bey andern Gelegenheiten gegen midy]geäußert, haben, 
Ußt mich hoffen, daß Sie mir von ganzem Kerzen ras 
then werden. Sch würde igt meine verfiorbene Mutter 
mehr als jemals vermiſſen, wenn mic nicht Ihre Wohle 
genheit ein Recht gegeben hätte, meine Zujlucht zu 
hnen zu nehmen. Sch habe meinen Onkel, und einige 
‚meiner Freundinnen des Wohlftandes tvegen zugleich mit 
zu Rathe gezogen; aber auf Ihren Ausfpruch, hochzu⸗ 
ehrende Frau, werde ic) es allein ankommen lafien, da 
wein Onkel, wenn ich es wagen datf zu fagen, ein w⸗ 
nig gar zuforgfam iſt, und meine Freundinnen zu leichte 
‚Annig find. Ich Sin mit der Zärtlichkeit einer gehorſa⸗ 
men Tochter, u .. .* 
2 KHochzueßtende Frau,. . 
Deo 


t 


..: 





Hochzuehrender Onkel, 


E⸗ iſt mir, wie Sie ans inliegender · Abſchrift ſehen 
werden, von dem Herrn A** ein Vorſchlag zu Fi 


1 


’ 
% 
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Heunrach hethan worden. Da auf dieſer Wahl mein 


ganzes zeitliches Gluͤck beru ſo ſehe ic) mich genoͤthigt, u 


ben guten Rath; eines Mannes zu ſuchen, telcher die 
Welt fo wohl kennt, als Sie, und von deſſen gütiger 
Vorſorge ich fo überzeugt bin, als vonder Shrigen. Sie 
haben als Onkel die Gewalt, mir zu befehlen; und deſto 
williger werde ich Ihnen bey dieſer Gelegenheit folge 
da ich Ihnen mit nichts, als mit der Bitte er 
Falle, mir Ihren guten Rath zu ertheilen. Ich bitte, die’ 
Antwort zu beſchleunigen, und vecharre zc. 
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Lebe Baee. 
n biſt ein gluͤcliches Maͤdchen, daß Du die Achtung 


und bie Zuneigung eines Mannes haft erlangen können, 
welcher fo einfehend und vernfuftig if, als Dein Bräus 
tigam. ie glücklich wuͤrden unſre Ehen feyn, wenn 
es eingeführt wäre, daß junge Leute einander ihre Fehler 
entdeckten, anſtatt daß fie ſich alle Muͤhe geben, einan⸗ 
der durch Schmeicheleyen ſoiche zu verbergen, und ſich 
auf beiden Seiten zu betruͤgen! Der Schritt, den Du 


itzt thuſt, {ft der wichtigſte Schritt, den ein Frauenzim· 


me in Ihrem ganzen Leben thun kann. Und doch iſt 
man gemeiniglich bey Teinem ſo leichtfinnig, als bey die⸗ 


Die Uebereilung von einer Minute iſt der Grund 


zu einem Mißvergnuͤgen, das oft viele Jahre dauert, und 
ſich nicht eher endiget, als mit dem Tode. Alle unſre 


Einſicht, welche wir Frauenzimmer zu haben glauben, iſt * | 


gemeiniglich nicht hinreichend, die Verftellung einer 


Diannsperfon zu uͤderſehen, weiche fich um unfte — 


un. _. 2 
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liebe bemäßt. In andern Fällen find wir ſcharffinnig 
genug, nur in diefem nich fih Vorurtheile, Eigens 
nutz und andre Leidenfchaffen einmiichen, die ung deſto 
leichter blenden, je Elüger wir uns zu ſeyn dünfen. O 
soie viel Haft Du geivonnen, liebe Tochter, dag Du alle. 
Fehler Deines Fünftigen Mannes ſchon ist befier kennſt, 
als fie manche Frau an dem ihrigen niche kennt, mit dem 
fie wohl ſchon viele Jahre in einer mißvergrüsten Ehe 
„gelebt hat! Alle die Fehler, die Here R** von ſich ſelbſt 
fagt, find Tugenden, weil er fie gefteht; und fein Eigens 
ſinn, wenn es anders ein Eigenfinn ift, verfpricht einer 
vernünftigen Frau ein wahres Gluͤck und ein dauerhafe- 
tes Vergnügen. Kannſt Dur Dir wohl mehr wuͤnſchen, 
als einen Mann, der um deswillen Here im Haufe fm 
will, damit er Dir bey Freunden und Bedienten das Ans 
fehen der Fran vom Haufe behaupten kann ? Wie unver 
nünftig handeln unſre Weiber, welche die Größe ihres 
Anfehens auf die Verachtung ihrer Männer bauen wols 
kn! Der Vorronrf fällt allemal auf fie zuruͤck, daß fie 
bey dem Verſtande, mit dem fie fich bräften, keine Elüs 
gere Waͤhl getroffen, und einen Mann genommen haben, 
deſſen fie fich ſchaͤmen muͤſſen. Die Entfchuldigung, daß 
fie der Eigennuß dazu gebracht hat, gilt hier nichts, oder - 
es müßte möglich ſeyn, dag man einen thörichten Fehler 
mit einer noch größeren Thorheit entſchuldigen koͤnnte. 
Laß Dich das nicht abſchrecken, daß er Dir ſo deutſch 
heraus ſagt, wie weit er Dir den Aufwand und Staat 
zulaſſen will. Wäre er weniger billig, und hätte er nicht 
Willens, als ein ehrlicher Mann zu flerben; fo würdeer 
diefe Borficht nicht brauchen, Er bat Recht. Es ift 
Leine Thorheit abgeſchmackter, als wenn man fich. durch 
einen übermäßigen Aufwand denjenigen gleichfegen will, 
: welche Ihr Stand ker uns erhebt, Vornehmern mer 





= 
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den tele lächerlich; denen, Die uns gleich find, verächtg 
lich; nicht einmal den Poͤbel bienden wir. Verlohnt es 


ſich wohl der Diühe, fein Vermögen zu verfchwenben, 
am den Namen einer Närrinn zu erfaufen? Es ift dies 
fes ein Fehler, den Weiber von demjenigen Stande, in 


‚welchen Du treten follft, fich immer vorwerfen laſſen 


möflen, und immer mit Grunde. Nimm ihn, liebe 
Tochter, gieb ihm Dein Wort, fo bald Du kannſt. Das 


iſt mein Rath. - Bloß um desteillen verdient er Deine 
. ganze Hochachtung und Zärtlichkeit, dag er Muth genug 


hat, vor den Augen der ganzen Stadt mit feinem alten 
guten Vater fo groß zu thun, deſſen geringen Herkom⸗ 


| mens fich vielleicht ein andrer fchämen würde, der nihe 


fo vernünftig wäre, als Dein Liebhaber. Wie gewiß 
kannſt Du feyn, daß er Dich auch im Alter noch zärtlich 
lieben wird, da er. mitten unter den Schmeicheleyen, bie 
er Dir als Liebhaber fagt, mit einem fo edlen Troge 
Deine Hochachtung für feinen Vater von Dir verlangt. 


Bas’ für Liebe und Ehrfurcht kann fich Dein Bräutigam 


fünftig von feinen Söhnen verfprechen, da er felbft ein 


ſo tugendhafter Sohn ift! Mit einem Worte, Du bift 


gluͤcklich. Gieb Ihm Deine Band: Dein Berftand und 
Deine gute Aufibrung verdienen diefes Gluͤck. Lebe 


wohl mit ihm! Mädchen, ich kann mich der Thränen 
Pr enthalten. Lebe ewig wohl! Sich liebe Dich als 
tter. . .. < Ps 





Hochzuehrende Tante, u 


Ban einer fo liebenswuͤrdigen Frennbinn konnte ich 


mir nichts anders, als einen To aufrichtigen Rath u 


nd 
. bie. 
| . x . 
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die uurtüchſten Käufe verſprechen. Br habe dem 
Herrn R** geantwortet. Er wird, wie ich hoffe, mit 
Meiner Erklärung, Me er vom neuen ziemlich treuherzig 
gefodert hat, zufrieden ſeyn. Werde ich bey meiner Ehe 
luͤcklich, fo werde ich es durch Sie, hochzuehrende Frau. 
ſende Ihnen meine Antwort, und zugleich einige J 
Driefe von meinem Onkel und einigen Freundinnen mit, | 
die ich mir zuruͤck ausbitte. Sie lieben mich alle, ich 
weis es; aber wie ſehr unterſcheidet ſich dieſe theils ei⸗ 
gennuͤtzige, theils flatterhafte Liebe von der muͤtterlichen 
Zaͤrtlichkeit, die Sie, wertheſte Tante, gegen mich bezei⸗ 
gen. Ich kuͤſſe Ihnen dafuͤr die Haͤnde; der Himmiel 
laſſe mir fie noch viele Jahre kuͤſſen Wie gluͤckllch werde 
ich ſeyn, wenn ich der Vorſorge einer ſo guͤtigen Mutter 
beſtaͤndig verſichert ſeyn kann! Auf- künftigen Sonne 
hend werde ich Ste beſuchen. Vielleicht begleitet mich 
Herr Rer zu Ihnen. Er muß Sie kennen —* So 
viel er ſich auf feinen alten Vater zu gute thut, ſo ſtolz 
bin ich auf meine liebe Tante. 34 bin mit ber er tindich 
„Ren Hochachtung. | . 


ohgufrende Bra, 
Zu Ä 


u. ſw. 





Siebe Bafe, 


Dar Antrag ift vortheilhaft, nimm ihn immer an. Ich | 
Babe mich nad) feinen. Umſtaͤnden erkundigt, Er ftehe. 
gut. Wenigſtens funfzigtaufend Thaler har et im Vers. 


| mögel, und iſt ein guter Sir Wenn er mur noch 
Pferde 


— 
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Pferde und Wagen abſchaffte. Cr koͤnnte alle Jahre 
dreyhundert Thaler erſparen, thut an Kapital A fünf 
Procent fechstanfend Thaler. Denke einmal an, Baſe, 
was das fagen will, und zwar bey einer Handlung, wie 
die feinige, wo er das Kapital wenigſtens auf zwanzig 
Procent nugen fan. Sich, wie weit Du es bringfk. 
Mannichmal kann eine Fran vielfagen, wenn fie es recht 

. anfängt. Auf feine Bedienten wendet er auch zu viel; ‘ 

die Leute leben wie die Kleinen Herren. Biel Arbeit und 
mäßig Sutter macht-gute Leute,” fagte mein feliger Vater 

‚Immer. Nun er mag das halten, wie er will; es geht 
mich nichts an, unb was mich nicht brennt, loͤſche ich 

. nicht.” Wie gefagt, nimm den Mann? "Aber das fage 
ih Die, -fange es Elug an; es wird Dein Schade nicht 
feyn. Eine gute Eheftiftung ift das Hauptwerk. Schmies 
de das Eifen, weil es warm ift. Ser thut er-alles, wat 
Du verlangft. Wenn er Dich einmal hat, bernach mußt 
Du nach feiner Pfeife tanzen. Du wirft mich wohl ver · 
fließen. Ich will Dir meinen Advokaten fehichen, det 
weis, woo die Zäume hängen. Du bringſt ihm ſieben _ 
tauſend Thaler mit. Laß Du Dir dreyßigtauſend Tha⸗ 
fer dagegen vermachen. Stirbt er ohne Kinder, » = 3 
was meynſt Du wohl, ob das gefihehen wird? Nun, 
albernes Maͤdchen, darüber mußt Du nicht roth wers 
den; wie gefagt, ſtirbt er ohne Kinder, fo muß das ga 
Vermsegen an Didy fallen, ſchlechterbings an Dich; das 

fuͤr ſorge ja, denn Du biſt ſeine Fran. Was gehn Dich 
fein& uemen Freunde an? Der alte Vater wird doch auch 

sicht: / ewig leben, und Dur kannſt hernach noch allemal 
un, was Da willſt. Es iſt beſſerꝰ feine Freunde ſe⸗ 
hen Dir indie Hände, als Du ihnen. Die Zeiten wer⸗ 

Berk immer fehlimmer, ſieh Dich ja wohl vor, Stuem 
and Gaben ſerten. Der Einnahme wich immer rend 
Deitier Theil, > Be \:7 
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ger; und was ſoll hernach elne arme Wittwe anfangen, 
wenn ihr der Dann geſtorben iſt? Die Freunde find als⸗ 
dann immer die ſchlimmſten. Wie gefagt, heurathe ihn 


in Gortes Namen; 28 iſt eine gute Partie. Mein Ads 


vokat fol Dir noch mehr Ian. Sch muß ef die Dörfe 
gehn, Lebe De. m 


Die drenßigtaufenb Thaler laß Dir in feinflbeigen u 


Zweydritteln geen Se ſpaͤter Dein Daun 
ſttirbt, deſto mehr thun ſie aa: ; denn das Agie 
ſteigt, Gott Lob! alle Tage. 


⸗ 


—— 
Schweſterchen, | 


iſt Du toll? Du wirft doch ben eigenfinnigen Mann 
nicht heurathen wollen ? Das wird. einmal ein zärtlicher. 
Ehemann ſeyn, der ſchon als Liebhaber fo deutſch von den 
Leber weg fpricht,, ehe er noch weis, ob Du ihn haben 
willſt. Das ftünde mir an, daß ich mir auf eine fo ges 
bieterifche Art follte Lebensregein vorprebigen laſſen. Es 


waunbert mich, daß Dein zärtlicher Tyrann nicht gleich 


das Maaß mitgeſchickt Ar , wie weit Dein Reifenrock 
feyn fol, wenn Dr das Gluͤck haft, feine unterthaͤnig 
gehorfamfte Frau zu werden. Alles von der Melt laſſe n 
ich mir gefallen Aber das mag fi) mein künftigen: 


- Mann ja nicht unterfiehen, daß er mie vorfehreißen wi, 


was ich für Kleider tragen ſoll. Dafür iſt er mein, 
Mann, und niche mein Schneider. Hat er das 

nicht, eine Fran zu ernähren, welche ſo viei braucht, al. 
ich, fo mag er mich nicht nehmen; oder, wenn, er mich 
deqh km, fo foll er ſehen we Ka Ken ben Kopf 


) 


t 
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)peece feben. Mas hilft uns denn unfer Eingebrach⸗ 
te6? Geben wir das um deswillen bin, daß wir die hohe 
Ehre haben, Fram zu werden? Sachte, vielkuͤhner Rit⸗ 
ter! Heut zu Tage ſpielt man die Romane anders! Ein 
Maͤdchen, das dem Manne taufend Thaler zubringt, hat “ 
das Recht, ihm alle Jahre taufend zu verthun. Dafuͤr 
bat er auch eine Stau, die ihm Ehre macht. Soll ich 
mich um deswillen nicht: fo prächtig halten, als meine 
Nachbarinn, Damit mein Mann ehrlich bleibt? Wo 


koͤmmt denn dieſe neue Weisheit ber? Laß es ſeyn, 


—— 


Schweſterchen, daß der Mann zum Teufel geht und 


bankrot macht; was ſchadet das der Frau? Und wenn 
alle Glaͤubiger betrogen werden, ſo gewinnt doch die 
Frau, oder fie muß es ſehr dumm anfangen. Aber Dein 
Mann verliere ja feinen ehrlichen Dramen dabey? Aber 
warum denn? Bey uns wohl nicht, Schweftecchen. Es 
iſt niemand ehrlicher, als ein muthwillig bankroter Kaufe 
mann, und niemand glückticher., als feine Frau, die ihn 
dazu gebracht hat. Wie altvaͤteriſch biſt Du! Mit ei⸗ 
nem Warte, Dein Liebhaber mag ſeyn, wie er will, für 
mich waͤre er nit. &o lange ich noch nach meinem 
Kopfe leben kann, fo lange mag ich noch nicht ins Zucht⸗ 
Haus. . Thue, was Du willft, mit meinem Willen ſollſt 
Du den alten Jeſus Sirach nicht heurgthen. Deswegen 


wollen wir nicht fügen bleiben; ich gebe Die mein Wort. 


„Kür unfer Geld koͤnnen wir uns einen Mann kaufen, 


wie wir ihn haben wollen, einen feinen geduldigen und 


gehorſamen Vann: das Inffeich eher gelten. Lebe wohl 
and übereile Di nit. Ich bi ‚Deine aufrichtige 
Vreundinn ꝛe. 


”. 
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Jungfer Muhme, 


hr Hetzensbaͤndiger ſcheint ein allelleiſter ebene m 
Fyn. Was muf er mit feiner Orduung ſagen wollen, 
die er fo einförmig gehalten wiſſen will, dag ihm nicht 
eine Viertelſtunde verruͤckt wird? Der hätte ſollen einen 
guten Schulrektor in einem kleinen Staͤdtchen abgeben, 

wo die Knaben von fruͤh um ſechs Uhr an, bis auf den 
Abend um zehn Uhr, nach dem Takte der. Ruthe ſich an⸗ 
ziehen, lernen, eſſen, trinken und ſchlafen muͤſſen, und 
das heute wie geſtern, und morgen wie heute. Unmoͤg⸗ 
lich iſt es Ihe Ernſt, daß Sie dieſen ſchematiſchen Mann 
heurathen wollen. Verzeihen Sie mir dieſen Ausdruck; 
mein Bruder nennte ihn fo, und lachte erſchrecklich dazu 
Es muß wohl ein artiges Wort ſeyn; denn mein Bru | 
ver ift vwißig, wie der Henker! Wie gefast, Ihe Ernſt j 
kann eg 3 . unmöglich feon, oder Sie follten mich ſehr | 
dauern, Bedenken Sie einmal, mas foll das für eine ' 
"Zucht werden? Einen Tag, wie.den andern, beftändig 
pedehtlich, das iſt ja gar unerträglich! Soll id) Ihnen 
einmal wahrfagen? Wollen Ste wiſſen, wie es gehen | 
wird? Hiee haben Sie Ihren Lebenslauf. | 
- Zeüb um feche juhe ſieht die unge rau auf, nad | 
dem fie dreymal gegaͤhnt, und zweymal die Augen ges 
wiſcht hat. Sie zieht ſich an,. und zwar gleich reinlich 
und ſorgfaͤltig, damit fie das ſeltne Gluͤck hat, i (been 
sheuern Semahle zu gefallen. Es wundert mich, fi 
Jungfer Muhme, daß Ihnen Ihr Liebhaber nicht auch 
vorgeſchrieben hat, wie lang der Morgenſegen ſeyn ſoll. 
Wie leicht könnten Sie länger beten, als er. es ausgerech· 
net bat, daß Sie beten ſollten! Weiter! 
Um fieben Uhr wird Thee oder Kaffee getrunfen, 
drey, Beate vier Laſfen, mehr nicht junge Er . 


“ 
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Kehl mir; daß ja die Wirthſchft nicht in Unord⸗ 
Kung geruͤth. Mit dem Schlage achte muß auch das 
Fruͤhſtuͤck verzehrt, und alles wieder abgeräumt und as 
[ent Or Ort geſetzt ſeyn. 

Um acht Uhr geht der Mann auf die Schreibeftuße.. 

\ © Me Dteium Abſchiede, und gehe! Sehen Sie nun, 
Zungfer Muhme, darauf können Ste alfo ſichre Rech⸗ 
wg machen, daß, wenn er Sie den erften Tag früß 
um acht Uhr gekuͤßt Hat, fo kuͤßt ed Sie das ganze Jahr 

lang fruͤh um acht Uhr. Betraͤgt in einem Jahre, rich⸗ 


eig gerechnetl dreyhundert und fünf und ſechzig Kuͤfſe zum | 


Fruͤhſracke/ und wenn wir ein Schaltjahr haben, noch 
Ana Kuß me meht.. 
. Bon acht bie zwoͤff uhr haben Sie Zelt, Ihre 
Wirthichaft zu beſorgen, und wie Ihr zukünftiger Chen 
herr ſehr tiefſi uni fi fich ausdruͤckt, ſi ſich der Herrſchaft ik 
der Kuͤche zu bemaͤchtigen. 
- 5... Mm zwölf Uhr koͤmmt er Heim. - Sorgen Sie ja, 
daß Sie fein nach Rauche riechen, und Rus am Arme 
haben, damit er die gute Wirthinn fieht. Aber vor allen 
Dingen forgen Ste, daß das Effen mic Bam zwoͤlften 
Schlage auf dein Tiſche ſteht. 
Bis um zwey Uhr wird gegeſſen, und wie ich hoffen 
| wi, nichts gethan, als Kaffee getrunken. Ä 
Am zwey Uhr geht er voleder an feine Arbeit, und 
Si⸗ gehn ins Beite. Denn ſo ein Barbar wird er doch 
nicht feyn, daß er Ihnen diefes verwehren wollte. Schla⸗ 
koſtet ja kein Geld, und wenn Sie ſchlafen, ſo wi⸗ 
erſprechen Sie auch nicht; ziween Hauptpunkte, die Ihr 
Sittenprediger ſehr einzuſchaͤrfen ſucht! Bis um ſieben 
Uhr alſo thun Sie, was Ihnen gefaͤllt, und dieſes werden 
wohl die einzigen Stunden ſeyn, wo Sie im Stande des 
natuͤrlichenFrepheit leben wie yemwruder zu ſagen * 
2. DZ ze m 


n * 


294 Satyriſche Briefe: 


' 


tm feben Uhr erſcheint der. Herr vom Haufe sales 
der, und verſichert die Frau vom Haufe. feiner Sunft um 
geneigten Willens zuvorn 


Um acht Uhr tömmt das Abendeffen imverslolih. .- 


Um neun Uhr, denn fo fange, und Hänger nicht, darf 
man bey Tifche figen, wird die Tafel aufgehoben, vielleicht 
gebetet; und fodann erhebt fich der Herr mie feiner hud⸗ 


seichen jungen Frau zum Kamine, eine Pfeife Tabak. zum 
rauchen und fie zu efaminiren, wie ſie bente {ee Sram 


den eingetheilt bat. 


Pe Er BE SE Ze 


Es fchläge zehn Uhr. Geſchwint die Pfeife ansger 
klopft, ausgegogen, zu Bette gegangen, und 


heewach = 
— 1008 weis ich! Vermuthlich alles nach Scunden und 
Minuten, damit wir ja nicht in norimyng kommen. 


Fruͤh um che Uhr wieder aufgeftauden, und fobanın 


ut fopra, fpricht mein Bruder, 


Yun, liebe Jungfer Mahme, wie gefäfft Ihnen 
der Lebenslauf? So ordentlich geht die Sonne nicht auf 


und unter. Ming fo ein Eheſtand nicht ſchoͤn ſeyn? Aber 


das rathe ich Ihnen, wenn Sie einmal in die Wochen 


kommen folften, daß Sie ſich ja-au die Stunde binden, 


bie Si er Ihnen ſetzt; ſonſt bringen Ste ihn um alle feind 


Sm Ernſte, Ihr eichhaber iR uneeträgtich. Br 
Sie es gut mie fich ſelbſt meynen, fo flechten Sie ihm 


ein niedliches Koͤrbchen, und ſchicken Sie ihn heim. Dat 


| vera der Eigen Ich verharre 


. Ihre on 
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"be Shneflr, 


as muß ich gefiehent @&o offenherzig habe ich noch 
Seinen. Liebhaber gefeben! Kine ganz neue Mode, fein 
Gluͤck zu machen, wenn man feine Fehlen beichtet! Das 


‚wolle der Himmel nicht, daß das Ding unter uns Maͤd⸗ 


den Diode werde! Mas meynſt Du wohl, Schweſter, 
Bas ich zu meinem Amadis fagen foll? Soll ich etwan 
Posen „Ich habe bie Ch, J nn gu fagen, dag ich 

»ein Maͤdchen bin, welches einen Mann haben möchte, 
vund wenn er cuch noch duͤmmer wäre, als Sie, tapfrer 


vAmadis! Sich gebe Ihnen meine Hand, um mich dem 


vjungfraͤulichen Zwange zu entreißen, und als Fran thun 


oↄ iu können, was ic) will. Sich habe den Fehler, daß 


ich keilne Mannsperſon haſſe, ob ich gleich nur einen 
auf einmal heurarhe. Ich kann nicht leiden, daß Sie 
mir wiberfprechen, denn Sie find dee Mann, und ich 


»bin ein ſchwaches Werkzeug, Sch werde Ihnen nicht 


»mehr verthun, als ich brauche; aber ich brauche fehe 
spiel, um andern Weibern nichts nachzugeben. Sich 
wverde alle Tage in Geſellſchaft gehen, damit mir Ihre 
sheftändige Gegenwart nicht zur Laſt wird. Sorgen Sie 


‚für Geld zum Spielen, damit Sie Ehre von mir has 


ben. Wenn ich erft fpät. in der Nacht nach Haufe 
»fomme, fo ſchlafen Ste nur ruhig. Ich bin mündig, 
und kann mir felbft rathen.. Für die Wirthichaft wer⸗ 


. »den Sie forgen, ‚denn Sie find Herr vom Haufe. Sich 


„habe Sie geheurathet, um eine Frau zu fern, und 


“ie, mein Here, haben die Ehre, daß Sie mein 


Mann find, um mich zu ernähren; wie Sie das mög» 


‚lich machen, das ift meine Sorge nicht. Dieſes find 


meine Fehler, zärtlicher Amadis; beſinnen Cie ſich, 


ob Sie bem ungeachtet. ſ ” gran, mit mir adcun 


— 
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„zu debene ' Wie gefaͤllt die das⸗ Sqweſterr Coflte . 
. ‚ich fo treliherzig feyn? Sich weis wehl, wie ich kiny, 


was braucht es inein Liebhaber zu wiffen? Er wird es 
zeitig genug erfahren, wenn er. mich am Halſe bat.. Du 


denkſt vielleicht, Schweftet, was für ein gluͤckliches 
Maͤdchen Du biſt, daß Du fo einen treuherzigen Beicht⸗ 


ſohn zum Freyer haft. Glaub es nur nicht. Das fine 
de ſchlimmſten, die ſich fo aufrichtig ftellen. Wage 6 


einmal, wenn er Dein Mann ift, und wirf im feine, 


Fehler vor! Habe ich Dir es nicht. seit wird. en 


-  fpreihen, »daß ich diefen Fehler habe? Warum haft Du 


ssmich genonmen ar Aber das iſt das Schlimmfte noch 
nicht. Hat Dein Mann bag Herz, fo viel Fehler von 
fich ſelbſt zu fagen: wie wird er Dir die Ohren reiben, 
wenn er Deine Fehle Eennen lernt! Das wäre mir ums 
‚erträglich. Wenn ich ſchon Frau bin, und Kinder ziehe, 
ſoll ih da noch erſt mich felbft ziehen und hofmeiftern 
laſſen? Nein, Here Mann, das lafie er bleiben, oder 
es laͤuft nicht gut ab! | 


Mit einem Worte, Schweſter, überlege, wos Du 


thuft, und mache Did vis ohne Noch ungluctüich. 
Lebe wohl! 





Siebe Zunge Gevattrim, 


%% wei⸗ nicht, was ich Ihnen rathen ſoll. So viel 


iſt gewiß, ich möchte lieber des Herrn R!* Water oder 


Bedienter ſeyn, als feine Frau. Er verlangt von Ih⸗ 


nen gar zu viel, gewiß gar zu viel. Mein ſeliger Mann, 


traoͤfte ihn Gott! baite mir ſo kommen folen, wie * 


— u no. — 
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zen Ihr Liebhaber begegnet; mit Fuͤßen hatte ich ihn 


getreten, den Hund! Es kann unmöglich ein gutes Ende 


uchmen, da er ſchon fo früh anfängt, die Klauen ſehen 


an Infien, ‚Das wolle der Himmel nicht, was fall date 
aus werden! Wir armen Weiber! Bude haben die ganze 
Wirtbfchaft and bie, Kinder auf dem Halſe, wenn unfte 
Deänner aus dem. Haufe gehen und vornehmen, was 
fie wollen. Golfen wir nicht zu Hauſe uufern Willen 
baben, da wir ohnedem halbe Sklavinnen find? Ue⸗ 
berlegen Sie es wohl, Jungfer Gevatterinn; hih hr 
zen Jahren ynd bey Jhrem Seide können Sie ailemai 
wählen, tie Sie wollen. Der junge Herr: Per wich 


außer fih ſeyn, wenn er es erfährt. . Sie. können ee 


— 


nicht verantworten, daß Sie dem armen PD ** beſtaͤm 
dig fo fpröde begegnet haben. RBerflaub har er frenlich 
nicht, aber deſto beſſer für feine Fünftige Frau. Hat er 
Doch Geld, und wenn der Vater ſtirbt, fo will er Das 
ron tuerden, und den Pfefferfram aufgeben... Deukeh 
Sie einmal! Frau Baroneſſinn Grädige Frau Ba⸗ 


‚roneflinn! Wie das klingt! Und wenn Sie den 
Herrn R+*+ Heurathen, fo heißt es Frau Art 


fhlechtiveg, und wenn es hoch koͤmmt, fo koͤmmt eine 
Frau Commerzienraͤthinn heraus. Wie geſagt, em 


eilen Sie ſch nicht. Es waͤre enig Schede um Sie 
Ich bin xc. 


N. ©, 


Biflen Sie denn auch, daß Eu Herr gr ſcen 
vierzig 1 alt ifl?- . - 


‚ 


Jq Gabe neulich-vergeffen, Ihaen med each Behlr- 


von mir zu fagen. Es iſt dieſer, daß ich ſehr ungedul⸗ 
Big ließe, wenn ich liebe; und daß ich ſehr unruhig bin, 
wenn ich in vierzehn Tagen die Erklaͤrung noch 
eralten Kan, die ich: mir binnen acht Tagen ausg 
Haben Sie die Güte, meiden Sie mir — 
—DãDi Auf der. Welt wuͤnſche ich mir nichts ſo 
ſehr, als Ihre Gegenliebe. Sch werde vielleicht untroͤſt⸗ 
bar ſeyn, wenn Sir mir eine abſchlaͤgliche Antwort ge⸗ 
ben; aber ich fhäge Sie zu hoch, als daß ich Ihnen 
geringften Zroang anthun follte. - Erklaͤren Sie fi - 
frey. Bin ich unglücklich genug, Sie nice zur Frau 
zu bekommen; fo fallen Sie mir wenigſtens die Hoff 
nung, daß Sie mich für Ihren Freund annehmen woi ⸗ 
fen, Ich werde das ewig feyn, und mich aufrichtig 
feeuen, wenn es Ahnen allegeit fo wohl geht, als es Ihre 
Tugend verdient. Ich bin Ä 
nn. ber Ihrige, 
E13 SE 





. Mein Herr, 


Van wuͤrde ich Ihnen veſhwinder geantworirt 
haben, wenn ich nicht fo viel Hochachtung für Sie 
haͤtte. Ich habe Zeit gebraucht, um zu Überlegen, ob 

ich das Zutrauen verdiene, welches Sie gegen mich 

augen. Da Rath meine aan a 
—X en 
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Wien mie in einer fo tofcheigen Sache nächte zu ſeyn. 

Eine — e Entſchließung wüßte vielleicht der 

ee Febler fen, den Sie an mir billig zu ta⸗ 
Ih sefunden hätten. Diejenigen von: meinen Freuns 

| m auf deren Finfiche ich mich verlafien kann, ver⸗ 

Fchern mir fo viel Gutes von Ihnen, mein Kerr, daß 

ich mich nicht länger bedenfen Dart Ihnen meine Ko 

‚ anzubieten, thue es mit der Empfindung einen . 

Det, welche Hay Aa durch Ihre Liebe * — 
ne Zune 1. werden, 


2 hoffe, is itig; ‚mit der ‚Ciffeing läßt: 
ꝓwenũ id) behaupte, daß viele "aus Neigung Ki 
„ben, aber aus Eigennutz heurathen. Wenigſtens 
xben Diejenigen fein Recht, mir zu widerfprechen, 28 
vſich mit einem Frauenzimmer verbinden, bie, nad) dem 
„ordentlichen Laufe der Natur, ihre Großmutter feyn 
»Eönnte. Diefe Liebhaber der Alterthuͤmer gewinnen 
„in der That fehr viel, ‚Wenn yap ihnen Schuld giebt, 
»daß ihre Verbindungen” aus Eigennutz geſchehen. 
Waͤre diefes nicht, fo würde man fie gar für naͤrriſch 
»halten; und ich‘ glanbe, nach der Art, wie die heutige 
> Welt denkt, iſt es immer ruͤhmlicher, eigenmüßig, als 
smärrifch zu ſeyn. Sch bin alſo nicht wider dieſe Art 
„der Ehen. Dieſes ſcheint mir unleidlich zu ſeyn, daß 
»man dergleichen Frauenzimmer, welche ohnedem ihr 
„Alter aberglaͤubiſch macht, fo viel von Liebe und zaͤrt⸗ 
lichen Empfindungen vorſchwatzt. Es ift unbillig, ihre 
»Reichtsläubigkeit zu mißbrauchen. Ich will ein For⸗ 
‚ »mular geben, wie man in dergleichen Fällen ſeufzen 
„muͤſſe. Ein jeder, der es braucht, wird es nach feinen 
»Umftänden zu verändern wiſſen. In der Hauptſache 
werden wir immer einig ſeyn, wenn wit anders au⸗ 
»richtig ſeyn wollen,“ 


Ma⸗ 
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Madame, 


© ich nur fuͤnf und zwanzig aber alt bin, und Sie 
geftern in Ihr fieben und funfsigfes getreten find; fo 
Het mid) die ganze Welt für einen Narren halten, wen ', 
man erfährt, daß ich mich Habe uͤberwinden önnen, Ih⸗ 


nen zu fagen, daB ich Ste liebe, und Sie um Ihre Ge- 


genliebe bitte. Waͤre ich einer von den jungen leichtſin⸗ 
nigen Menſchen, welche auf weiter nichts ſehen, als auf 
die Jahre und auf ein frifches blühendes Seficht, fo wuͤr⸗ 
de ich mir ſelbſt dieſen Vorwurf dev Thorheit machen. 
Aber, nein‘, Madame, meine Liebe ift gruͤndlicher und 
ernſthafter. Außer. dem, daß Sie, ungeachtet Ihrer 
Dahre, noch immer das muntre und frifche Weſen bey⸗ 
‚behalten , das Die in vorigen Bon ſchoͤn und reigend 
gemacht haben mag; fo befigen Ste gewiſſe Worzüge, 
Madame, die Ihren Werth unendlich erhöhen. Jedes 
Jahr, das Ste zu alt find, können Sie mit taufend 
Zhalern abfaufen; und Sie kommen mir bey biefer 
Nechnung kaum als ein Mädchen von ſechzehn Jahren 
vor. ch: fchwöre Ihnen alſo bey Ihrem Selbe, und 


allem, was mir ehrwärdig ift, daß ih Sie und Ihre | 


Borzaͤge aufs heftigſte liebe. Entfchließen Sie ſich, die 
Meinige zu feyn. Sch glaube, Sie werden bey Ihren 

Umſtaͤnden mehr nicht von mir verlangen, als Ehfurhe 
und Geduld. Diefe verfpreche ih Ihnen: Da Sie fo 
vernuͤnftig ſind, Madame, ſo traue ich Ihnen zu, daß 
‚Sie meine Geduld nicht mißbrauchen, und zum laͤngſten 
In ſechs Jahren Anſtait machen werden, mic) in die Um⸗ 
ſtaͤnde zu feßen, daß,ich den ſchmerzlichen Verlu Gans. 
fo ehrwuͤrdigen Frau als ein betrübtet Wittw 

Monate fang beweinen, und ſodann durch Huͤlfe 
Saat mir ein janger Maͤdchen waͤhlen kann, in dam 
” 





I 


un. Ben. 
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Armen ich dasjenige empfinde, was Ich igt nicht fühle, 

s und welche mich vergeſſen laͤßt, daß ich mir die Sewan 
Anzyethan habe, zu ſeyn. 

Madame, | a 

— — vu Shi. ! 


k ‘ 





t 


„Ich habe mich fehon oben erklaͤrt, In wie meit ich 
. 3708 entſchuldige, wenn junge Mannspeifonen alte Weis 
sober heurathen. Lächerli find fie mir immer, das kana 
nich nicht laugnen. Sind fie aber nur mit ihrem gie 
„nten Vortheile lächerlich, und machen Sie nur Anſtalt, 
vdaß ihre bejahrten Schönen fich zu rechter Zeit abfuͤh⸗ 
sten; To werden fie etwas haben, womit fie ſich uber 
„die Spoͤttereyen ber Welt troͤſten können. Sie kom⸗ 
„men mir wie diejenigen vor, die vor dem alten Bilde 
»einer Heiligen knien, das fchon ihr Groſwater enone 
»tethat. Werden fie erhört, fo ft es fchon genug ; nur 
»darf.diefe Andacht nicht zu lange dauern. Oft fehlen 
„wir in unfrer Hoffnung, und alsdann iſt das Unglaͤck 
‚»niche zu uͤberſehen. Sich habe einen Freund, weichen _ 
»feine Schulden nöthigten, auf biefe verziveifelte Art 
Rzaͤrtlich zu thun. Er hat fein Ungluͤck zwanzig Jahre 
„mit ziemlicher Gelaſſenheit ertragen. Son dreymal 
harter alles eingekauft, was zur Trauer eines Wittiwerg - * 
„gehört, und dreymal hat ſich feine fünf und fiebenzige 
| e Phyllis entfchlofien, wieder gefund zu werben, 
porn neuen .aufzuleben. Ex hat mid). gebeten, nach⸗ 
2 nden Brief bekanut zu machen, damit er fich bey 
abenen entſchuldige, welche Ihm ” ungleiche sv 
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nit einer fünf und funfsigjäßeigen Wietwe ehedem ale 
reine Thorheit haben auslegen wollen. 
»Er wuͤnſcht, daß ſich andre an ſeinem Erempel 

zfpiegefn, und ſich auf die Sorgfalt ber Aerzte nicht zu 
“siehe verlaſſen moͤgen, welche nicht allemal im Stande 
Ad, einen Körper zu toͤdten, ben dem die Liebe alle 
: aheilfame Arzneyen entkräfter. Hier iſt ber Brief, wel⸗ 
oder der Grund zu feinem Ungluͤcke war. Kann man 
wohl fo unempfindlich feyn, und ſolchen Reizungen wi⸗ 
aberjtehen ?« 


Hein det, 


u Ta weis in der That nicht mit Seel zu ſagen, 
wie alt ich eigentlich bin. Nach meinem Taufſcheine 
bin ich etliche und funfzig Jahre. Ich kann nie aber. 
nicht anders einbilden, als daß fich der Küfler verfchriee. 
ben haben mußs denn nad) meinen Kräften, nach der = 
SDegierde, die Welt zu genießen, und nach dem Verlan⸗ 
gen, Ihnen, mein Herr, zu gefallen, nach allen dieſen 
Aiotänden zu urtheilen, bin ich unmöglich älter, als 
dreyßig, höchftens ſechs und dreyßig Jahre. Ich bin 
auf dem letzten Balle ungemein mit Ihnen zufrieden ge⸗ 
weſen. Sie haben bey Ihren zwanzig Jahren etwas. 
fo geſetztes und männliche, welches alle meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienet. Die andern jungen Herten flatterten 
um bie Mädchen herum, die weder .zum Lieben noch zum 
Taͤndeln alt genug, und viel zu jung. find, vernünftig: 
mit ſich reden zu laſſen. Ich werde es ewig nicht vers 
eſſen, mit welcher Achtung Sie mir den ganzen Abend 
Fr begpgneten, „0 war die grſte, die m 


N 
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Tanze auffoderten, und ich glaube mich nicht zu irren, 
wenn ich Sie verfichre, dag ich Bey aller Ihrer Beikheis 
denheit die lofe Sprache Ihrer Augen verftanden, und 


Ihr ganzes Herz gefehen habe, als Sie mir die Hand 
zaım erſtenmale kuͤßten. Faſt find Sie nod) ein wenig 


zu furchtſam. Ich will Ihter Schuͤchternheit auf dem 
halben Wege entgegenkommen. Ich will Ihnen ſagen, 
daß ich Sie liebe. Urtheilen Sie, wie jung mein Herz 
ſeyn muß, da es mit dem Ihrigen einerley fühe. Wie 
glücklidy werde ich feyn, wenn ich Bey einer genauern 
Berbindung mit Ahnen mid) wegen derjenigen Sabre 
ſchadlos halten kann, in denen ich an ber Seite eines ab» 
gelebten naͤrriſchen Mannes ganz troſtlos ſeufzen mäffen. 
Meine Aeltern zwangen mi), ihn zu heurathen, weil 

er Vermögen hatte; ich konnte fhn aber, aller Bemuͤ⸗ 
hungen ungeachtet; dahin nicht bringen, daß er ſei⸗ 
nes Lebens‘ uͤberdruͤßig geworden waͤre. Dreyßig 
Jahre, koͤnnen Sie es wohl glauben? dreyßig Jahre 
lebte er noch, und nur mir zum Trotze iſt er 
nicht eher, als vor fuͤnf Jahren, geſtorben. Ich bin 
ganz frey, und beſitze, außer einem zaͤrtlichen Herzen, 
Geld genug, Sie gluͤcklich zu machen. Wollen Sie 
meine: Hand annehmen? SHier ift fie, Es koͤmmt 
auf Sie an, wie viel Sie verlangen, ſich einen Rang 
zu kaufen, und eine anſtaͤndige Equipage anzuſchaffen. 
Mii wen ich mein Herz theile, mit dem theile ich auch 
mein Vermögen.: Mit der Zeit foll beides ganz Ihre . 
feyn. Wären Sie weniger bloͤde, fü wuͤrde ich mehr bes 
butfam ſeyn, Ihnen. meine Empfindungen zu entdecken. 


Ihre Liebe ift mir unſchaͤtzbar; wie groß wird das Ver« 


gnuͤgen noch alsdantı feyn, wenn kuͤnftig einmal, der 
Himmel gebe, ſo ſpaͤt, a möglich, die wann kommen, _ 
‚ bie 


+ 


- 


Te umge 12 — —⸗ 


und bin ganz 


— 
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die und bey einem herannahenden Alter noͤthigen un⸗ 
- fere Liebe in eine ernſthafte Freundſchaft zu verwandein! 
Ich brenne für Verlangen, Ihre Entfhliegung aus Jh, 


rem Munde zu hören. Ich werde auf den Abend zu 


‚Haufe ſeyn. Wie jugendlich fchlägt mein Herz, da 


ich diefes fehreibe! Ich zittere, aber nur für Vergriüs 


gen zittere ich. Wie entzuͤckend wird der Augenblick‘ 


ſeyn = » » Mein, mein. Kerr, mehr kann ich nicht ſa⸗ 
gen. Beynahe vergeſſe ich, daß ich ein Frauenzimmer 
bin. Mit einem Worte, ich liebe Sie. Preſſen Sie 

mir fein offenherziger Bekenntniß ab. Ich liebe Ele, 


die Ihrige. 


Dritter Theil, win Die 


fe Menschen find fü ſinnreich, daß fie vielmal ih⸗ 
„ren größten Thorheiten einen frommen Anftrich 
„zu geben wiſſen. Bis auf die übereiften Ehen erfiveckt 
„ſich diefe Art der Andacht: Viele heuratben, ohne zu 
» überlegen, ob fie im Stande find, den unentbehrlichen- 
„Aufwand zu befiteiten, welchen eine Wirthſchaft erfo⸗ 
»bert. Sie jehen die Noth voraus, in die fie fih und 
„die Ihrigen flürzen ; fie koͤnnen aber der Liebe nicht wi⸗ 
vderſtehen. Und weil fie in andern Handlungen ver, 
„muͤnftig genug find, nichts unbeſonnenes zu unterneh⸗ 
„men,; fo fuchen fie fich zu bereden, daß diejenige Thor: 
»heit, zu welcher fie ſich ist anfhiden, eine Art von gu⸗ 
„ten Werten fen, wo fle ihr -Sriftliches. Vertrauen auf 
„die göttliche Vorforge an den Tag legen, und den Him⸗ 
„mel, fo zu fagen, bey feinem Verfprechen: fefthalten wol⸗ 
„ten, damit er Anſtalt mache, fie zu ernähren. Sie 
„beten, und beten vielleicht anbächtig: aber auch eine ‘ 
»Thotheit, die man mit Gebet anfängt, bleibt: dennoch 
weine Thorheit, und zieht oft die unglürklichften Folgen 
mach fich, welche in dem gegentoärtigen Falle deſto em⸗ 
„pfindlicher find, je weniger wir uns vorwerfen wollen, 
»baß die Schuld unfer ſey. Wir wollen den Himmel 
„zur Verantwortung ziehen. Wie leicht wird uns das 
»Herz, wenn wir jemanden finden, dem, wir: unfre Ua 
»bereilung Schuld geben Eonnen! Ein leichtflumiger 
‚ Thor flucht auf dag Schickſal; ein frommer Thor feufst 
ber den Himmel. Pride ſiud Thorn) 2 
IR 


— 
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vDa biefe unvorſichtigen Verbindungen nicht un- 
gewöhnlich find; fo werden fich vieleicht Lefer finden, 
| autoelche ſich riachſtehende zween Briefe zu Mupe machen 


⸗ 


pfoönnen.cc 
Mabemoifelle, 


Sch habe vinige Jahre Ger das Vergnuͤgen gehakt, 
durch einen oͤftern Umgang den Werth Ihrer Tugenden 
und die Bortrefflichfeit Ihrer Seminhsart fennen zu ler⸗ 
nen. Da ich und Sie über die etſten Jahre weg find; 
in denen man die Empfindungen der Liebe gar leicht ei⸗ 
ner flüchtigen Liebereilung Schuld giebt; fo Fann ichs 
wagen, Ihnen meine Zärtlichkeit zu entdecken, und Sie 
»  guverlicherıt, daß id) es für mein größtes Glück in der 
Melt halte, der Ihrige zu feyn; und daß ich diefeg mit 
einer. fo reifen Ueberlegung ſchreiße, daß ich überzeugt _ 
bin, diefes Gluck wird mir nad) vielen fpäten Jahren 
noch eben ſo ſchaͤtzbar ſeyn, als es mir igtift. Mas für 
"en Himmel muß ein Eheftand ſeyn, wo ſich Die Liebe auf 
Tugend gründet, und wo man fid) von beiden Theilen 
Muͤhe giebt, die Hochachtung gegen einander immer nen 
zu erhalten, und tägfich zu vermehren! Diefe felrtie Gluͤck 
ſeligkeit kann ic) mir von niemanden in der Welt verſpre⸗ 
&hen, als von Ihnen, Mademoiſelle; und ich meines 
° Hrts müßte aller Empfindungen der Menſchheit unwuͤr⸗ 
dig feyn, wenn ich das Geringſte verſaͤumen wollte, Ihre 
Gluͤckſeligkeit eben fo vollkommen zumachen, als ich die 
meinige zu fehen wuͤnſche. Kann ich Hoffen, inmelnen 
Wuͤnſchen gluͤcklich zu feyn ?, Dus macht mie feine Sor- 
ge, daß mein Amt fehr wenig einträglich iſt; daß Sie 
ſelbſt fein Vermögen beſitzen; und bag ich feine fo nahe 
Hoffnung vor mir ſehq wie dieſem Mangel der zeitlichen 
. \ 4 2 Stücken x 
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Gluͤcksumſtaͤnde abzuhelfen ſeyn möchte. Es kaun nicht 
fehlen, eine fo tugendhafte Liebe, wie bie unſrige iſt, 
läßt der Himmel nicht unbelohut. Er wird ung Wege 
zu unfrer Verbefferung zeigen, die wir als einen Gegen 
unſrer vernünftigen Abſichten anfehen können. Geſetzt 
aber auch, unfere Umftände verbeſſerten fich nicht; ges 
ſetzt, wor lebten kuͤmmerlich: o wie viel haben wir vor 
taufend Familien voraus, da uns unſre aufrichtige und 
zärtliche Liebe nicht Zeit läßt, an unſern Mangel zu den 
ten! Ich wenigſtens, Madempifelle, ich traue mir, bey 
Waſſer und Brodt der vergnuͤgteſte Ehemann zu bleiben, 
wenn ich das Gluͤck habe, der Ihrige zu ſeyn. 





Antwort. 
Kein wahrhaftig nein, mein Kerr, das iſt meine Ne: 


⸗ 


ligion nicht. So hoch ich Sie ſchaͤtze, und ſo lieb ich 


Sie als einen meiner beſten Freunde habe: ſo wenig 
kann ich mich entſchließen, als Fran im Namen Gottes 


mie Ihnen zu hungern. Glauben Sie mir, es geſchieht 


nicht aus Leichtſinn, daß ich ſo ſchreibe. Sie kennen 
mich. So lebhaft ich Bin, fo ernſthaft bin. ich auch, 
wenn ich an eine Verbindung denke, deren Folgen fo 


wichtig find. Sch bin überzeugt, daß Sie der rechtichafe 


fenfte Dann von der Welt find, daß Sie mich aufriche 
tig lieben, daß Sie alles daran tungen würden-, “mich 
glücklich zu machen; daß nufer Eheftand ein wahres Mu⸗ 


ſter einer vernünftigen Ehe feyn würde; das alles ‚eis 
‚Ip: Aber, mein Hert, aus Hochachtung gegen Sie, aus 


Ey 


D 
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wahrer Freunbdfchaft, verftehen Sie mich wohl, ans bloſ⸗ 
fer 2iebe zu Ihnen, man ich Sie nicht zum Manne has 
ben... Glauben Sie denn, dag unfer Eheſtand nur vier. 
und zwanzig Stunden dauern fol? Und glauben Sie 
denn, wenn man vier und zwanzig Stunden Waſſer 
und Brodt "gegefien bat, daß man ſich nicht ein wenig 
Fleiſch und Zukoft wänfht? Bey einem leeren Magen 
kann ſichs unmöglich lange zärtlich lieben. Stellen Sie 
ſich einmal vor, daß wir in chriftlichem Vertrauen auf. 
die Vorſorge des Himmels Dann und Weib find; daß 
Sie an diefem Ende der Stube fißet, und ich an dem 
andern; daB Sie nichts zu eſſen haben, und daß mich 
hungert; daß lich ans Liebe zu Ihnen recht fatt thue, 
und daß Sie aus zärtlicher Gegenliebe den Kopf traurig: 
flügen, und unruhig nachdenfen, wo Sie etwas zu effen 
für Ihre verhungerte Hälfte, für Ihr andres Sich her⸗ 
nehmen follen; was für ein Himmel der Ehe wird diefes 
ſeyn? Je mehr wir einander lieben, je Sefümmerter 
muͤſſen wir ſeyn, wenn wir fehen, daß es ung an'den 
sinentbehrlichften Nochivendigkeiten fehle. Wiſſen Sie 


wohl, was ich thun würde, wenn Sie alsdann mein 


Mann wären? Ich würde mir die aͤußerſte Gewalt an⸗ 
hun, mich alle Mittage um zwoͤlf Uhr mie Ihnen zu 
zanfen, mich bie aufs Schlagen mie Ihnen zu zanfen, 


und Sie ſo lange zu reizen, bis Sie im Zorne zu mir 
- fprächen: »Da, verhungre Beftieke Wie ruhig wäre 


meine Liebe. gegen Sie, wenn Sie alsdanıı meine Noch 
nicht fühlten, wen Sie vor Aergerniß vergaͤßen, daß 
Ihre liebe Frau nichts zu eſſen hätte, wenn ich den Run 


"mer, unfern Mangel zu empfinden, ganz allein litte! 


Was wollen wir uns unfer Leben fo ſchwer machen ! Der 


. Simmel will ung alle ernähren, es ift wahr; aber das 
Wverſprach der Himmel zu ve Zeit, da wir noch nicht hr . 
. U 3 va. 
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viel brauchten, wie ist, und da die Eiteffele der Miene- 


ſchen viel taufend unnoͤthige Dinge noch nicht erſonnen 
hatte, bie in der Welt, werinne wir nun find, ganz uns 
entbehrliche Dinge seraorden find. Noch eins fällt mir 


‚ein. Konnen wir durdy unſre übereilte Zuverficht nicht 


andre au) ungluclic machen? Als ein 


tes Frauenzimmer ſollte ich zwar zu blöde ſeyn, —*— 


ſagen; aber aus Furcht zu hungern ſage ich alles, was 


mir einfaͤllt. Mit einem Worte, ich glanbe gewiß, ri 


es eine, Art. der Grauſamkeit fey, wenn junge Leute ſich 
verheurathen, ohne zu wiſſen, wie fie ihreh Nachkommen. 
den nothduͤrftigen Unterhalt und bie nöthige Erziehung. 


geben follen. -Damit wir einander recht zärtli und 
exemplariſch lieben koͤnnen, follen Deswegen unfre armen. 


Finder verhungern, ober dem Vaterlande zur Laſt feyn ? 


Billen Sie was? Sie für ſich haben zu leben, ih für 


‚mich auch; aber beide zufammen haben wir fein Brodt. 


Wir wollen leben, wie bisher. Ich liebe Sie als einen 


vernuͤnftigen und rechtſchaffenen Freund, und Sie lieben 
mich als Ihre Freundinn. Dabey ſoll es bleiben, und 

wir wollen niemals eher zuſammenkommen, bis wir zu 
Hauſe uns fa't- gegeſſen haben. Unſer Umgang wird im⸗ 
mer vergnuͤgt, immer tugendhaft bleiben, und wir wer⸗ 
den den dauerhaften Vortheil haben, daß wir bey unſrer 
Freundſchaft nicht unruhig ſind. Sind Sie mit meiner 


Antwort zufrieden? Wie ſchwer wird es mir, eine Sache 


auszuſchlagen, die ich bey anpern Umftänden für mein 
sep Süd halien wuͤrde! Leben Sie wohl! 


? )⸗ die Natur allen Thleren den Tiieb zu lichen ein⸗ 


„gepflanzt hat, ſo fuͤhlen ihn auch die Pedanten, 


ind oft fuͤhlen dieſe ihn mehr, als vernuͤnftige Geſchoͤ⸗ 


»ppfe, weil man aus der Zergliederungskunſt will wahr, 
ogenommen haben, daß diejenigen Kreaturen am bruͤn⸗ 


 »Atigften find, die am wenigſten denen. Sich will mei⸗ 


„nen Lefern eine Art von dergleichen Seufzern mitthei⸗ 


len. Es wäre zu wuͤuſchen, daß fle alle fo beantwor⸗ 


tet wuͤrden, wie ich dieſen beantwortet habe. Auf dieſe 
vArt würde ſich dag ſchmutzige Back der Dedanten 


aiwenger sermebten.se 


Hochzuehrende und Berti 
Jungfrau 


enn ich Ihnen ſage, daß die Sonne zum Erwaͤr⸗ 
men, der Vogel zum Fliegen, und der Menſch zum Lie⸗ 
ben erſchaffen iſt; fo ſage ich Ihnen eine Wahrheit, von 
der der wilde Schthe ſo ſehr, als der vernünftig denkende 
Grieche, uͤberzeugt war. Amor omnibusidem! Die 
weiße Natur hat dem Menfchen einen Trieb eingepflanzt, 
welchen er Liebe nennt, und der auf bie Vermehrung feis 


- med Geſchlechts abzielt. Ohne. diefen Teicb würden die \ 


großen Abfichten der mätterlichen Natur nicht beftehen, 
und die Welt würde in ihr erſtes Chaos zuruͤckfallen, 


wenn a Menſchen nicht liebten. 


U4 — a4, 
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Ich, hochzuehrende und werthaehhägte Jungfran, 


ich, der ich minima particula, ein kleiner Theil, dieſes 


Ganzen bin, ich fuͤhle dieſe Triebe der Natur mehr als 
jemals, da ich dag Glück gehabt, Sie kennen zu lernen. 

Ich halte es für meine Pflicht, dieſer Stimme zu⸗fol⸗ 
gen. Sie wuͤrden rebelliſch feyn, wenn Sie dieſen Tri 
ben der Natur ſich widerſetzen, und nichts fühlen woll⸗ 


ten, da Sie doch zu eben dieſen großen Abfigten fo fühl, 
bar geboren: find. 


Laſſen Sie ung denn, werthgeſchaͤtzte Jungfeau, 
dieſe Triebe vereinigen, und, fo viel an ung ift, hindern, 
daß die Welt nicht zur Wuͤſte werde. 


Sie heißen Dorothea, denn Sie find eine wahre 
Gottesgabe; und da ich Theodor heiße, ſo wird es uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, zu beweiſen, daß wir beide fuͤr einander ge⸗ 
ſchaffen zu ſeyn ſcheinen. 


kei: 


gSequitor faum! 


Die dieſer iſt de Sonne 
So biſt du meine Wonnel. 


anzudenten, daß ein Verliebter niemals feinen geliebten 
Gegenſtand aus den Augen laffe, fondern fich, gleich eis 


ner onnenbluhme, nach demſelben beftändig twende und 


kehre. Glauben Sie, hochzuehrende Sungfrau, daß ih 
niemals meine eheliche Pflicht aus den Augen laffen, ſon⸗ 
dern mit unverwandten Augen nach Ihnen, wie ein 


Schiffer nach dem Polarfterne, ſehen, und mir Mühe ge⸗ | 
ben werde, Ihnen durch meinen Wandel ad oculum 


zu demonſtriren, daß de bis u dem letten Sande * 


Jener malte eine Sormenblufme mit der Keber 


nn — — 
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Lebens, ja wo moͤglich noch aͤnge son Hochachtung, 
Liebe und Ergebenheit fey, 


Hochzuehrende und Werthgeſchaͤtzte Jungfrau, 
Meiner Hochzuehrenden und Werthgeſchaͤtten 
Jungfrau, | ich. 
"seberamfer und Befrenfenfmifige 


“ 





— Antwort, 
‚Mein Her, 


{ft ein aroßer Fehler von meinen Aeltern, hn fie mich 
haben Dorothea nermen laſſen. Weil, ich aber auch Jos 


hanna, und Sie Kaipar beißen ; ; fo mache ich mir ein Ge⸗ 
wiſſen daraus, die Natur in ihrer. Ordnung zu ftören, 


und mit Ihnen ein Buͤndniß eingugehen, welches mir nicht 


den großen Abſichten der mürterlihen Natur gemäß zu 


ſeyn fheint. Ich weis nicht, was ich thun wuͤrde, wenn 
Sie ein vernünftig denkender Grieche wären, und ich eine 


. „wollde Seythinn; fo-viel aber weis ich, daß ic) es licher 


zuftieden bin, wenn bie Weit in ihr erſtes Chaos zurück 
fällt, als wenn Ich mich, gleich einer Sonnenblume, nad 
Ahnen wenden und kehren ſoll. Jene malte einen Ki 
nen Korb, mit. der Meberfhrift: 
Mein Her, en 

Ihre Dienerinn. 








Us un⸗ 


\ 


4 





\ 


Enter taufenb gluͤcklichen Vorzuͤgen, bie der Bauss 
„wor vielen Vornehmen genießt, ift auch biefer, daß | 

ver meiftentheils vernünftig, vorfichtig und uneigen⸗ 
zügig liebe. Es iſt wahr, er fängt gemeiniglich de in “. 
. „der Liebe an, wo wir aufhören ; aber dieſes ift ein nenee 
»Vorzug für ihn; und wenn er weniger feufzt, foift er 
»auch weniger lächerlih. Er überlegt, ob er ige Frau - 
„ernähren kann. Er ſucht fi eine Frau, die ihm in ſei⸗ 
»„ner Nahrung helfen fol. Er forgt, bag feine Kinder - 
ꝓgeſund und arbeitfam erzogen werden. Ein wenig ie 
ferfucht erhält die Liebe neu und lebhaft; und auch Dies 
vſes Vergnügen fehle dem Bauer nicht. Zur Abwechse 
sılung will ich cin Paar Briefe eimrüchen, welche, zeigen, 

oxwie unſchuldig mar in den Huͤtten liebt.« 


Grrethe, | 

Du bit ein fintes Menſch. Ih habe es in ber Sea 
aͤrnte gefehen,, wie ‚dir bie Arbeit friſch von der Fauſt 
gieng. So eine Fran möchte ich haben! Willſt du mich, . 
fo ſchlag ein. Ich habe sin bezahltes Häuschen, funfzig \ 
Guͤlden baar Geld, und der gnaͤdige Here ift mir aufein J 
ganzes Jahr Arbeiterlohn ſchuldig. Er wird mic ſchon 
bezahlen, wenn er Geld kriegt. Wir wollen uns redlich 
und ehrlich naͤhren, und für unſre Kinder wird ſich auch 
Brodt finden, wenn fle arbeiten lernen. Was ar 


3 man. 


— 
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Du, Stethe? Nimm mich, ih Bin Dir gut. Thue mir 


nicht fo ſchoͤn mit Nachbars Chrifteln. Stecke den Brief 


nur binter den Backofen, ich will ihn ſchon finden, Sich 
bin Dir recht gut. 





Hanns, | | y . 


J. nun, mn! Kann ich Dich doch vohl nehmen, wenn 
ich Dir gut genug bin. Wir wollen beten und arbeiten, 
«8 wird ſchon gehn. Für die Kinder iſt mir nicht leid; 
armer Leute Kinder brauchen nicht viel. Ich kriege von 
meiner Mutter noch. zwanzig en raus, und ein Eh⸗ 
ventleid. Gonft Habe ich nichts. Ein neues rothes Mie⸗ 
ber habe ich noch mit weißen Rnönfen, und einen gehen, 


| nen Thaler. wollen einander in Gottes Mamen 


Brodt Wollen role wohl verdienen. Ich ſcheue 
die Arbeit nicht. Mit Deinem Ebriftelt. Sch habe ſeit 
dem Pfingfibiere nicht mir ihm geredt. Du ſchierſt mich 
nur. Gage ih Dir doch auch nichts von der großen 
Hofmagd. Du kannſt mit meiner Mutter reden, Ich 
muß auf die Froͤhne. Rede nur mit der Mutter. 


vCe 


u ar I 


E⸗ giebt gewiſſe Vorurtheile, welche burch die Zeit 
„und Gewohnhett dergͤeſtalt gerechtfertigt worden 


oſind, daß es eine Nothwendigkeit if, ſich ihnen zu un⸗ 


„terwerfen, und dag man von denſelben nicht abgehen 


sam, ohne fi den Urtheilen der Welt, und vielen - 
" „daraus erwachſenden Verdruͤßlichkeiten bloßzuftellen. 


»Diefe privilegitten Vorurtheile äußern fih nirgends 
sftärker, als bey den Ehen, wern eine von den beiden 
»Petfonen fi unter ihren Stand pexheurathet. Diefe 
»Ungfeichheit des Standes ift-fehr ſchwer zu beſtimmen, 
„da gemeiniglich ein jeder glaubt, er ſey befier,“als fein 
»Nachbar. Ein .reicher Bauer, der die Tochter eines 
„armen Tagloͤhners freyt, voird das ganze Dorf und alle 


Bauerpatricien wider fich aufbeingen. Die Buͤrger 


„machen unter ſich eine unendliche Abtheilung der Grade 


»ihres Standes, und find ganz troſtlos, wenn einer 


von ihnen diefe willkuͤhrliche Rangordnung uͤbertritt. 
Bey niemanden fällt es mehr in die Augen, als bey 


„dem Adel, Und diefer har, meines Erachtens, auch‘ 


»noc) dag meifte Recht; wider folche ungleiche Heurathen 
u eifern, da mit den Adel verfchiedene weſentliche 
„Vorzuͤge verbunden find, welche durch dergleichen Vers 
„bindungen entiweder ganz meafallen, oder doch Vers 
„wirrungen machen müflen, wenn man fich derfelben, 


„ »biefem ungeachtet, ferner anmapen will. Die Er. . 


f 
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ABpel find fo gar Häufig nicht, daß: ein reicher Buͤrger 
»fich mit einem armen Sräulein verbindet. Es iſt nicht 

u. läugnen, daß dergleichen Ehen oft. auf beiden Theis 
nlen vergnuͤgt und glücklich ausfchlagen; und dennoch 
nsglaube ich, daß beide Theile viel'dabey tungen. Sind, 
ndie zärtlichen Monate des Eheflandes vorben ;. fo kann 

366 leicht geichehen, daß den Mann eine Wahl gereut, 


find. Seine Frau aber muß fehr vernünftig und billig 
uſeyn, wenn ihr nicht von Zeit zu Zeit der Nana ihrer... 
»Borfahren und der demuͤthigende Gedanke einfallen foll, 
daß die Vorwürfe Ihrer Verwandten gegründet find, 





„jween riefen weiter auszuführen.es.. 
Gnädiges Fräulein, : 
N Gelegenheit, die ich ſeit zwey Jahren gehabt, Sie 
kennen zu fernen, und durch einen täglichen Umgang 
Ihre Vorzüge und Tugenden einzufehen, macht mid) fp 
dreift, Ihnen eine Erklärung zu thun, die Sie ſich viel 
‚  Jeiche ist am wenigften vermuthen. Sie betrifft, die 
Hochachtung, die ich gegen Sie hege, und das Verlarp 
gen, das ich habe, durch bie Exlaubniß, Sie zu lieben 
und ewig der Ihrige zu ſeyn, glücklich zu werden. She 
weis die Einwuͤrfe, gnäbiges Fgiulein, die Sie machen 
koͤnnen, und die ich gewiß hefuͤrchten muͤßte, wenn ich 
von Ihrer billigen Denkungsart nicht beſſer Überzeuge 
r 


e. Ä 
Die Verbindung einer Fraͤulein mit einem ang 
buͤrgerlichem Stande wird nur benenjenigen übereilt vor⸗ 
N kommen, welche von meiner zärtlichen Achtung für Ihre 
Perfon und von Ihrer Cinſicht, bie, Sie, über bie klej⸗ 
| na 





\. 


„durch weiche feine Reichthuͤmer nicht vermehrt worden 


Jh will. Gelegenheit nehmen, diefes in nachfolgenden 


mwein Vaterland keine Verdienſte welter, als ein red 


r_ x 


Ziz,ESaghttſche Briefer 


nen Vorurtheile dee Welt erhebt, unrechte Begriffe Ba: 


ben. Meine Borfahren haben inner den Ruhm ge: 
Baht, ehrfiche Leute zu ſeyn. Sie waren in der Stadt, 
wo fie wohnten, von einigem Anſehen. Sie ſind zwar 


alle nur Buͤrger geweſen, aber tugendhafte Maͤnner, 
und ich darf mich Leinen einzigen ſchaͤmen. Das Gluͤck 


welches meinem Vater in der. Handlung zufiel, brachte 
ihm die Bekanntſchaft und das Vertrauen der größten 
 Bamilien zuwege. Ich bin der einzige Erbe feines Bin: 
terlaßnen Bermögene, welches mir überflüßige Gelegen⸗ 
heit verſchafft, auf eine Bequeme und fehr anftändige Art 
zu leben. Mas ntir noch an meinen! zeitlichen Gluͤcke 


mangelt, iſt der Beſitz einer fo vernünftigen und tugende 


ften Perfon, als Eile find, gnaͤdiges Fräulein Da 

ie weder Aeltern noch. nahe Änverwandte haben; fo 
beruht mein Gluͤck bloß auf Ihrer Wahl und auf Ih⸗ 
vem Ausſpruche. Darf ich Höfen? Wird es Ihnen 
ſchwer fallen, denjenigerr glücklich zumachen, der es ohne 
. Sie nicht feyn Farin * Verlangen Sie, gnaͤdiges Fräus 
fein, daß ich mir die adlichen Vorzuͤge, welche die Natur 
meinen Vorältern verfagt hat, durch Geld verfchaffen ſoll 7 
Aber werde ich Ste deswegen aufrichtiger lieben, als es 
ist geſchieht? Werde ih, da Sie fo Billig find, in Ih⸗ 
ren Augen mehr Verdienfte erlangen? Ich glaube keins 
von beiden. Verlangen Sie es ſchlechterdings, fb will 
ichs thun; aber, ich geſtehe es, ich thue es ungern: Teiche 


darum, daß ich es denenjenigen bel außlege, welche es 


für nothig hielten, fich irn den Adel einzufaufen ; Eines 
weges. Es giebt Fälle, roo der Adel eine Belohnung 


auch für bürgerfiche Tugenden iſt; umd fie iſt noͤthig, 


auch andre aufzumuntern, ſich um ihr Vaterland ver: 
dieut zu machen. Sich, gnaͤdiges Fräulein, ich habe um 


ches 
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das erſte bin ich ſtolz; aber eine fo allgemeine Pflicht, 
als dieſe iſt, vedlich zu feyn, ‚giebt uns noch fein Mechr, 
eine fo wichtige Belohnung, als die Erhebung in den 
Adelftand ift, dafürzu fodern. Auf meinen Meichthum 
hingegen habe ich gar nicht Urſache ſtohz zu ſeyn. Es iſt 
ein Gluͤck, das der nichtswuͤrdigſte Menſch erlangt ha⸗ 
ben wuͤrde, wenn er meines Vaters einiger Sohn gewe⸗ 

n waͤre. Kann ichs alſo wohl wagen, mich unter den 
„Abel zu drängen, ohne den Vorwurf zu verdienen, der 


meiniglich, und nur zuweilen ohne Grund, gemacht 
voird? Die vom Adel, welche vernünftig find, würden 
mit meiner Eitelkeit Mitleiden Haben; die aber, die niche 
vernänftig find, wuͤrden mich fär-einen Lächerlichen Tho⸗ 
ren halten, und mich verachten. Die vom btgerlis 
chen ‚Stande- würden das fagen, was man. in der⸗ 





‚ als einen Dann anfehen, der fich ihrer fchämte. Ein 


ches Herz und die Reichthuͤmer meiner Aeltern. Auf 


denen, die zu diefer vorzuͤglichen Würde gelangen, gen 


| gleichen Sällen ‚immer fagt; und immer fagt man 
| mehr Döfes von andern, als Gutes. Sie werden mid): 


. Buͤrger, der Vermoͤgen und Anfeßen hat, iſt zu‘ ftolg, 


} 
ats daß ihm die Geſellſchaft eines neuen Edelmanns ohne 
| Verdienſte erträglich ſeyn ſollte. Was für ein ungluͤck⸗ 
ſeliges Mittelding zwiſchen den Adlichen und Buͤrger⸗ 
dachten, und dieſe vermeiden. Rathen Sie mir wohl, 
gnaͤdiges Fräulein, daß ich mir einen folhen Vorwurf 
ſ theuer erfaufen fol? Und dennoch will ich es thun, 
wenn Sie mir es.rathen. Die Urtheile der ganzen Welt 
werde, ich nicht achten, wenn Id) dadurch das Gluͤck ers 
* lange, daß Sie mic) Ihrer Liebe würdigen. Ich ermwarte 
‚Sören Ausfpruch mit Ungednld. Auf diefem beruht 


meine ganze Zufrwbenheis. Laſſen Sie mich nicht iu. lnse 


- \ 


. lichen wuͤrde ich alsdann fern! Jene würden mich vers 


I 
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in ber traurigen Ungewißheit, ob ich es wagen Darf, zu 
ſagen, ih ſey, 
. Gnddiges Fräulein, 

u ber Ihrige 


- 


Mein Her, Ä 

muß mich fchämen, daß ich noch bis ist in einer 

ache unſchluͤßig bin, die mir von einem fo vernünftigen 
Manne, und auf eine fo anſtaͤndige Art angettagen wird: 
Ich kenne den Werth Ihres Herzens. Meine Hochachs 
‚ tung gegen Slie iſt flärfer, als eine gemeine Hochach⸗ 
tung. Sch glaube, fie koͤmmt ber Liebe fehr nahe. Ich 
will diefe Empfindung für eine Liebe halten, die ich ber 
Tugend (huldig bin. Mit Ihrer Hand bieten Sie mir 
fo viel Vortheile des Glücks an, welche ftärker find, ale 
id) jemals hoffen koͤnnen; und welche allein ftarf genug 
ſeyn würden, ein jedes Arauenzimmer, bag nicht reicher 
iſt, als ich, zu einem geſchwinden Entfchluffe zu bringen. 
Mit einem Worte, ich kann nicht wrnänftiger und zu: 
gleich vortheilhafter fieben, als wenn ich Sie liebe, mein 
Herr. Und dennoch bin ich fo ſchwach, mich durch die 
Eleinen Vorurtheile der Welt unfhlägig machen zu laſſen, 
über welche, wie Sie mir fehmeicheln, id) erhoben feyn 





llte. Meine Begriffe von dem wahren Werthe des . - 


dels find den Ihrigen ganz ähnlich. Der Adel giebt 
denen, die ihn verdienen, einen anſehnlichen Vorzug, 
und er vermehrt Die Schande derjenigen, welche feiner, 
und ihrer Ahnen unwuͤrdig find. Ein Bürger, der durch 
feine Verbienfte um das Vaterland fich felbft diefen Vor« . 
zug erworben, bat das Recht, von mir mehr Hochach⸗ 
DRS EA ung 
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tung zu federn, ald ein ablicher Taugenichts, den ein ı 
blinder Zufall aus einem alten Haufe hat laffen geboren 
“werden. Auch darinn bin ich mit Ihnen einig, daß ein 
jeder bürgerlichen Standes nicht behutfam genug ſeyn 
kann, die Rechte des Adels auf fich zu bringen, bie ihn, 
werm er es nicht ſchon vorher iſt, weder vernünftiger, 
noch tugendhafter machen. Ich wenigſtens würde für 
&ie, mein Herr, nicht einen Augenblid mehr Hochach⸗ 
tung haben können, als ich itzt habe, wenn Sie gleich in 
dieſem neuen Glanze zu mir kämen, in ber Hand das 
koſtbare Pergament, und auf einer jeden Seite zwey Ah⸗ 
nen hätten. Da ich vom Adel ſo Billig urtheile; fo koͤn⸗ 
nen Sie wohl glauben, daß mir nichts abgeſchmackter 
verkoͤmmt, als ber laͤcherliche Hochmuth der kleinen ad⸗ 
lichen Seelen, welche alle andere und die vernuͤnftigſten 
Männer verachten, weil fie bürgerlichen Standes find, 
Diefe Kreaturen Haben wohl Urfache, auf die Vorzüge 
der Geburt zu trogenty denn wenn diefe nicht wären, fo. 
würben fie oft garnichts haben, womit fie fih von dem 
niedrigſten und unedelften Pöbel unterfcheiden koͤnnten. 
So wahr diefes alles ift, und fo gewiß ich von dem Über» 
zeugt bin, was tch hier ſage; fo gewiß ift es Doch auch, 
daß mir in einer Welt leben, die durch Vorurtheile rer 
glert wird, und die zu ale tft, als daß fie fich durch uns 
eines beſſern follte befehren laſſen. Dieſe mit Vorur⸗ 
theilen eingenommene Welt ift fo unbillig, daß fie die 
Heurath einer Fräulein mit einem aus bürgerlichen 
" Stande ſchwerlich enefchuldigen wird, wenn auch biefee 
noch fo angefehen und der vernänftigfte Mann wäre. 
Iſt diefer Mann reich, und das Fräulein arm; fo mird 
ein heil des Vorwyrfs mit auf fie fallen, und nian 
wird ih Mühe geben, Ihre Abfichten verdaͤchtig, und 
weniäftend eigennuͤtzig zu machen, Mas hät fie 


Dritter Theil, 
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für Mittel in Händen, ihre Unſchuld zu .vertheidigen ? 


Und wie empfindlich muß ein ſolcher Vorwurf jenn, den 
man nicht ablehnen kann? Werden ihre eignen Vers 


wandten billig genug feyn, ihren Entſchluß zu rechtferti⸗ 


gen, oder wird es ihnen nicht immer einfallen, daß ſie 
etwas gethan, das ein Fräulein von altern guten Haufe 


miche hätte thur, folln? Es find Vorurtheile, mein, 
Herr, fehr lächerliche VBorurtheile, Sie haben Recht; 
‚ aber fie find dach allgemein, und um. deswillen allemal 


gefaͤhrlich. 
| dieſer Fehler nicht dem Adel allein eigen it? Er nr un⸗ 


ter denen vom buͤrgerlichen Stande noch viel ſtaͤrker. 
Ich will nur ein Exempel anfuͤhren. Ein Doctor iſt 
ein Bürger, ein Handwerksmann auch. as für Be⸗ 
wegungen erregt das in der buͤrgerlichen Welt, wenn 


‚ein Doctor die Tochter feines Schuſters heurathet? Alle 


Kaffeegeſellſchaften, alle Wochenſtuben ſchreyen Ach und, 
Weh über dieſe widernatuͤrliche Verbindung. Haben 


Sie immer die gefaͤllige Nachſicht gegen die Thorheiten 


meines Standes, welche ſich durch die Thorheiten des, 


Ihrigen fo lange rechtfertigen, bis beide vernünftiger 


denken, und billiger urtheilen lernen. Es ift einem Fraͤu⸗ 


fein wohl erlaubt, einen Dann bürgerlichen Standes. 


hochzuachten, umd feine aufrichtige Freundiun zu feyn,. 
wenn man ihr gleich nicht erlauben will, ſich genauer: 
mit ihm zu verbinden. SSft eine folche Freundfäaft ohne 
Tadel nicht einer Liebe vorzuziehen, welche ſo bitter ge⸗ 
tadelt wird? Hat dieſer Mann Vermoͤgen, iſt er wegen 
feines ehrlichen Charakters in der Stadt angeſehen: wie 
gluͤcklich kann er ein Buͤrgermaͤdchen machen, das arm, 
aber tugendhaft iſt! Die ganze Welt wird feinen Ent» - 


ſchluß preifen; Adliche und Bürgerliche müflen ihn we⸗ 


.ı F 
4— * 


Muͤſſen Sie es nicht geſtehen / mein Herr, baß 
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gen ſeiner Großmuth hochachten; die Familie, welche er 
‚in fo vortheilhafte Umftände geſetzt hat/ wird ihn fegnen 
"und ehren. Sat ein Fräulein das Gluͤck feine Freun⸗ 
dinn zu ſeyn; fü wird fie es nunmehr doppelt ſeyn 
2 da ihm ſeine vernuͤnftige Wahl ſo viel Ehre 
macht. 
.Sechen Sie, mein Kerr, das find ungefähr meine 
AAweifel die ich ist habe, und die ich Ihnen nicht ſo offen⸗ 
herzig jagen wuͤrde, wenn ich Sie weniger liebte. Laſſen 
Sie mir noch eine kurze Bebenkzeit; ich will mich herr 
nad) näher erklären. Das können Sie inzroifchen ges 
zig glauben, daß ich mit der größten Hochachtung uns 
werinbert w 
die Ihrige. 


+. Blben Sie ne heute in die Komödie. Es wird über 
unſern Tert: ein fehr erbauliches Stück gefpiele. 
. Ich erwarte Sie gewiß. Sie ſollen auf den Abend 
mit mir ſpeiſen, und mit ſagen, wie es Shnen ges 
fallen hat. Hier ift der Komödienzettel. Dis 
| auf Wiederſehen. 


za 8Es 


/ 


&: iſt nicht zu iaͤugnen, daß oftmals ein Prananzinse 
saner bürgerlichen Standes durch, ihre Tugenden 


nund ihre gute Aufführung das Glück verdient, ſich mit 


„einem von Adel zu verbinden. Traͤgt ihre Schönhelt 


„etwas dazu bey, fo ift es für fle ein Vorzug mehr; und 


»„ſie verdient doppelte Achtung, wenn ihr ögen ſo 


anſehnlich it; daß fie ihren Mann auch auf dieſer Seite 
glücklich machen kann. Die Erfahrung lehrt ung, daß 
dergleichen Ehen vielmal der Grund einer dauerhaften 


Zufriedenheit find. Wenn beide Teile mit Vernunft: 


„wählen, und mit Zärtlichkeit ſich Neben; fo haben fie 
sein Recht, alle die Spoͤttereyen großmuͤthig zu verach⸗ 
„ten, welche von dem Pöbel darüber ausgefioßen wer⸗ 





»den. on | 
RWas ich hier angeführt Habe, ift die Schugfhrife 


„von dem, wovon nachfichende Briefe handeln. Sie 
„gehen diejenigen nichts an, weiche vernünftig find; und 
fie können mur die beleidigen, weſche ein Recht haben, 
Hſich für die Originale dazu aufzuwerfen. Sie werden 
yſich wohl felbft melden; noch zur Zeit kenne ich fie nicht, 
vund ich werde mich fehr erfreuen, wenn meine £efer fich 
„überzeugen Finnen, daß ee dergleichen Originale nit« 
»gend gebe. Ich will den Vorwurf gern leiden, daß 
„meine Charakter. unwahrſcheinlich find. Was ich als 
„Autor dabey verliere; das Rn ich auf der andern 
Weite als ein aufrichtiger Patriot wieder. 


4 


ade⸗ 


Li 
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Mabemoiſellg — 


Ich habe Ihnen einen Vorſchlag zu thun, der Ihnen 
Ehre macht. J 
Mein Vater heurathete ein blutarmes Fraͤulein 

aus einem uralten Hauſe. Mein Großvater vermaͤhlte 
ſich mit der Batoneſſinn von ** *, deren Vorfahren zu 

Kaifer Friedrichs dee Mothbarts Zeiten zum heiligen 

Grabe als,Ritter reiften. Won meinem Urgroßvater iſt 
es befannt, daß er fich nicht entfchließen konnte, eine 
reiche Graͤfinn zu heurathen, bloß darum, weil ihr Va⸗ 
ter ein Kaufmaun geweſen war. Er nahm ein armes | ; 
Fräulein, weiche von fo gutem Adel war, daß fie ſelbſt 
den Beyfall des Herzogs erhielt. Mit einem Worte, alle . 
meine Vorfahren, find fo vorſichtig gervefen, daß ſie nicht 
. unter ihren Stand geheurathet, und niemals ihren Adel | 
mit bürgerlichen Blute befleckt und vermengt haben. 
Und dennoch habe ich fo viel Ueberwindung, Ih⸗ 
nen, Mademoiſelle, zu fagen, daß ich Sie liebe, und 
biefes in der ernſtlichen Abficht, Sie zu meiner Gemah⸗ 
linn zunehmen. Ich gebe mid) per Verachtung des 
ganzen Adels bloß, ich weis es wohl; aber ich kann eg 
nicht ändern. Ein, Bürgermädchen zu heurathen, das 
will viel fagen! ig > ich, der erſte, der gegen der⸗ 









gleichen teidernatürligggißpen eiferte. Aber Noth bricht 
Eiſen! Meine Im zwingen mid) zu dieſem vers 
‚zveifelten Entichluffe. Was ich von meinem Vater ges 
Abt habe, das ift ein altes adeliches Blut und neue 
Schulden. Die drey Güter, von denen ich mich fchreibe, 
gehören meinen Glaͤubigern. Ich fiehe in Gefahr, kuͤnf⸗ 
ige Mefle eine traurige Figur zu machen, wenn ich mich 
sicht durch Ihre Liebe rette. Sie haben Geld, und ih 
den Stand; ‚wir. polen un Voruͤge mie ee 


* 
8 





326 Sacyriſche Briefe 


theilen, fo fehlt es uns beiden nicht au bem, was wir 
Brauchen. Ich will Bie Schande Ihrer geringen Her 
kunft mit meinen alten Pergamenten zudecken. Erlaus 
ben Sie mir dafür, dag ich mir Ihren Wechfeln midy 
gegen die Grobheit meiner Gläubiger fhüge. Ich mache 
Sie zu einer gnädigen Frau; ift es wohl unbillig, daß. 


Sie mich dagegen bey meinen Rittergütern erhalten ? 


m 


Wäre eine Möglichkeit, daß ich Ihr Geld, ohne Sie, 
bekommen könnte; fo können Sie mir heilig glauben, 
dag ich Ihr Geld allein, und Ihre Perfon nicht verlan; 


gen toollte. Aber ich weis es kon, das thun Sie. 


nicht; und ehe ich Ihr Geld miffe, fo will ich neir fies 
ber gefallen lafien, Ihre Perſon zugleich mitzunehmen. 
Glauben Sie nur nicht, daß Ste mir zu viel aufopfern. 
Ich unge meinen guten Namen, den Ruhm aller mei⸗ 
ner Ahnen wage ic) daran, der Ihrige zu werden; koͤn⸗ 
nen Sie mir wohl diefes mit Sshrem Gelbe su theuer 


Bezahlen? Noch etwas muß ich Ihnen fagen. Da " 


Sie bürgerlich erzogen worden find; fo haben Sie viel⸗ 
leicht Die gemeinen Vorurtheile, daß mich unfre Ehe ver⸗ 
binden würde, Oie mit Hochachtung und aufrichtig zu 
lieben, und daß Sie ein Necht erhielten, in öffentlichen 


Geſellſchaften und in Gegenwart des ganzen Landadels 
mir, als Ihrem Wanne, auf,eine vertraute ‚Art zu 


ſchmeicheln; keins von beiden. n ih Kerr von Ih⸗ 
rem Vermögen, fo habe ich, ma® Th gefucht. Won Ih⸗ 
vom Herzen verlange ich nicht Herr zu fenn, ob ich gleich 
will, daß Sie von mir, als Ihrem Manne, Befehle 
annehmen. Das bitte ic) Sie, vergefien Sie ſich in 





Geſellſchaften nicht. Hochachtung und Ehrfurcht gehört: 


mir. Eine vertraute Zärtlichkeit würde den Vorwurf 
rechtfertigen, den mir der Adel machen kann. ' Am be⸗ 


fien wird es feyn, wenn Sie, fo viel möglich, die Pe 


’ 
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ſellſchaften vermeiden, bie Aber Ihren Stand fin. Es 


wird Ihnen an Umgange nicht Feen da ih Willeng 


Bin, von Ihrem Gelde eine ziemliche Anzahl Bedienten 


zu ernähren. Meines Pfarrers Frau iſt ein ganz fele - - 


nee Weib, zu. der Finnen Sie. fi) halten. Ein Umgang 
mie Ihres gleichen wird Ihnen am beiten anfiehen. 
Bey meinen Untertbanen beißen Sie immer gnädige 
Frau. Wenn ich vom Hofe abkommen kann, will ich 
Sie dann und wann befuchen. Es roürde öfter gefchen 
ben, wenn. Sie ſchoͤn ausfähen; aber mit Ihrer Er⸗ 
laubniß, Sie fehen fehr Häplih aus. Es fen drum!. 


Sind Sie doc) reich, und für eines Bürgers Tochter fes - 


ben Sie immer erträglich genug aus, zumal da Sie Ihr 
Schneider fo mohl.zu-Eleiden weis. Sehen Ste, Mas 
demoiſelle, ich fage es Ihnen, wie mirs ums Herz iſt. 
Mein Kammerdiener hat Befehl, nicht eher von Ihnen 


» megzugehen, bis er mir Antwort bringe. Ungeachtet 


Ihrer fchlechten Erziehung eräne ich Ihnen doch fo viel 
Einfiht zu, daß Sie das Stück erkennen werden, wel⸗ 
ches ich Ihnen entgegen trage. Machen Sie ſich nicht 
vor der Welt lächerlich, und fchlagen Sie eine Ehre niche, 


aus, die nicht alle Tage koͤmmt. Unſre armen Kinder: 
dauren mich; ‚denn ohne Kinder wird es doch richt ganz 
abgehen, das fehe ich fchen. Ihre Mutter wird ihnen, 


ein ewiger Vorwurf feyn, und ich Bin freylih Schuld 
daran. Wer kann fich helfen? Sie muͤſſen über die 


Unbeſtheidenheit meiner Gläubiger fehreyen, welche mid). 
fo weit treiben: Was iſt zu thun? Sie mean fich Dusch, 


die Melt bririgen, fo gut es angehen will; koͤnnen Sie 
doch ſtudiren, ‚dazu find fie noch immer gutgenug. Gott 


Lob! ich und alle meine Vorfahren haben niemals ffus- 
dirt. Pedanterey iſt unſer Familienfehler nicht, . hol 


mich der Teufel! nicht, das ſage ih Ihnen, Mademoi⸗ 
— X⸗ feet 


t 


Abſt eine Geluͤbde, dag ich niemanden, als eine 


} kann | 
nen Hafen will ich Ihnen hetzen, trog dem befien Sjäs 
‚und wenn id) die Aufwartung habe, fo made ich auch 
Antichamber Ehre ; das koͤnnen Sie mir glaı 
* wuͤßte ia meine Lehen nicht, wenn ich fo viel ges 
ieben hätte, als ist an Sie; aber wag thut die Liebe 


-  wadder Glaͤubiger nicht? Das will ich nimmermehr ver: · 
Beſſen, was mich dieſer Brief fuͤr Ueberwindung gekoſtet 
Bat. , antworten Sie bald, und ſo, wie ich mün«. 
r 


Be Es ſoll Sie nicht gereuen. Ich bin 
| Ibr Diner, 





| Hochwohlgebohrner Herr, 
Gnaͤdiger Herr, 


nem Simmel ſey tauſendmal Dank, der Sie auf den, 


glösktichen Einfall gebracht bat, mid) zu einer gnädigen 
Grau zu machen. Das ift allg, was ich mir in mel: 
- sem Leben wuͤnſchen kann. lg ich noch jung und uns 


serftändig war, da wuͤrde ich zufrieden getvefen fenn, | 
wenn ein feiner ehrbarer Bürger gefommen wäre; da. . 


äfter und verftändiger ward ſo that ich bey ne 
eia 
mann, heurathen wollte. Sie glauben nicht, g iger 
Herr, was für ein naͤrriſcher Hochmuth unter der Buͤr⸗ 
gelanallle iſt. Eine Doctoreftan, deren Mann viels 
mal das liebe Brodt nicht bat, wird ſich nimermehe 
üßertwinden fönnen, der Frau des reichſten Kaufmanne 
den Hang zugeben, Mir iſt ee am Sonntage fo gesan 
u - — — gen, 






vo). 
’ 
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gen, daß Die Tochter eines Profefine, wehfe ihrer Rh - 


gen Mutter Brautkleid anhatte, ſich tiber mich drängte, 
ungeachtet der Stab von meinem Stoffe acht Thaler ko⸗ 
ſtete. Das will ich. ihr gewiß empfinden laſſen, Babe 
ich nur einmal die Suade, Ihre Gemahlinn zu ſeyn. 
Mit Freuden uͤherlaſſe ich Ihnen meine Hand und mein 
ganzes Vermoͤgen. Nun ſehe ich erſt, wie viel Dank: 
ich meinem weiſen Vater fhuldig bin, welcher aus Hehe 
reicher Vorſorge bey feinen Schägen verhungerte, um 


feiner einzigen Tochter ein fo anfehrliches Vermögen nr 
binterlagen, welches mich würdig macht, Ihre Semahe 


Kinn zu werden. Wenn es wahr iſt, was man meinem. 
Vater Schuld gegeben, daß er den größten Theil feiner. 
Reichthuͤmer von dem Landadel zufommengeronchert hat ;. 


ſo halte ich es fir eine Art des billigen Wiedererfages, Ah: 


nen, guädiger Herr, ſolche Preis zu geben. Ich laſſe 
mir alle die Bedingungen gefallen, unter denen Sie mir 
Ihre Hand anbieten. Ich will alle die vornehmen Ges 
fellfchaften meiden, in denen Sie fid) meiner zu fchämen 
haben. Die Vorwürfe, die mir von adlichen Damen 

nacht werben, will ic in Demuth ertragen, wenn Ich 
nur daflte Die Freyheit behalte, andern Weibern, die ges 
ringer find, als ich, und Ihren Unterthanen es empfin- 
den zu, laflen, daß ich gnädige Frau bin. . Das einzige 


bitte ch Sie noch, erlauben Sie mir, dag ich in der 


Meſſe, unter der Bedeckung von vier bis fünf Bedien⸗ 
ten, mich Durch den Landadel drängen darf. Ich Hoffe, 
Ihnen und ren Ahnen mit. meinem Reifrocke Ehre. 
zu machen; und begegnet mir eine von meinen alten büt« 


gerlichen Bekannten, fo will ich von meiner gnaͤdigen 


Höhe mit seiner eben fo ſtolzen Miene auf diefe efende 

Kreatur herabſehen, als wenn meine Vorfahren das hei⸗ 
ge Grab auch hahen eroben helſen. Mit einem Bet, 
4 | 3 ie 


.- 
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Sie ſollen Ihre Freuhe an mie haben, und: Ihre Wahl 


ſoll Sie gewiß nicht gereuen. Ich erwarte einen Auf⸗ 


fax von Ihren Schulden, damit ich die Glaͤubiger auf, 


die Zahlung verträften kann. Sich habe Vermogen "ges 
nung, fie zu befriedigen; und Sie koͤnnen nehmen, fo viel 
Sie zu Ihrem Staate Brauchen. Ich fehe es zwar im 


voraus, daß mein ganzes Vermögen mit der Zeit wird 


verloren gehen, und dag mich Ihre Schulden und Ihr 
Aufwand in kuͤmmerliche LUmftände bringen werden; 
aber es fey drum. Es ift immer rähmlicher, wenn man 
gie guädige Frau Bungert, als wenn man mit bürgerlis 
chen Händen Almofen austheilen kann. Ich erwarte 
die Ehre Ihres Zuſpruche, um Ihnen muͤndlich zu ſagen 


Daß Ich mit der größten Hochachtung ſey, 
Gnädiger Herr, _ 
| re 
demuͤthige Dienerinm, 


N. S. 
Koͤnnte die Hochzeit nicht noch vor der Faſten werden ? 
Es iſt hernach gar zu lange bis auf Oſtern. 





Antwort von einem andern Inhalte. 
Gnaͤdiger Herr, 
Veeteiten Sie ſelbſt, wie groß mein erlangen on. 


muß, adlich zu werden, da mich nicht einmal Ihr Brief: 
hat beleidigen koͤnnen, ſo grob und pöbelmäßig er Pr | 
re 


- 
, 
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abgefaßt war. Ich verzeibe Ihnen dieſe Kleinigkelten, 
um bey meinen großen Abſichten deſto gluͤcklicher zu ſeyn. 
Da ich ſchon ſo lange vergebens auf einen dergleichen 

ernſthaften Antrag gewartet habe; ſo greife ich itzt mit 
beiden Haͤnden zu, ohne auf Ihre Perſon zu ſehen, die 
zu einem Manne, und wozu ich-&ie’ brauchen will, gut 
genug, im Vebrigen aber ganz unerträglich ift. Nehme 
ich die Hohe und unverſchaͤmte Miene ans, die Sie has 
ben; fo finde ich gay nichts, was Sie won den Livreybe⸗ 
dienten unterfcheiden könnte. Selbſt in den praͤchtigſten 
Kieidern behalten Sie den Anſtand eines Kutſchers und 
Sie haben noͤthig, allen Leuten, wie Sie in dem Briefe 
an mid) gethan, fehr umſtaͤndlich zu ſagen, wie ſorgfaͤl⸗ 
rig Ihre Aeltern ſich gehuͤtet, ihr adliches Blut mit kei⸗ 
nem Buͤrgerblute zu beflecken; ſonſt wuͤrde, wenn man 
dieſes nicht weis, Ihre ſelige Frau Mutter in einen 
Verdacht fommen, der ihr weniger Ehre madyte, als ih⸗ 
vom Vorreiter. Ihre Aufführung, —— ar us , mag 


er biees ehe man Sönem ſehr wohl an, fondern auch 
das, daß Sie niemals etwas geleſen, niemals, wenigſtens 
nicht mit Ihrem Willen, in vernünftiger Geſellſchaft 


geweſen, mit einem Worte, daß Sie nicht fuͤr die geſit⸗ 


tete Welt, ſondern für einen Strick Hunde geboren find. 
Pas Sie noch von dem Pöbel unterfeheidet, und Ihre 
vornehmen Abfichten behaupten kann, ift diefes, daß Sie 
im Begriffe ſtehen, bankrot zu erden. Sehen Sie, 
gnäbiger Herr, ich fage es Ihnen auch, wie mirs ums 
Herz ift; und wenn ich das Gluͤck habe, die Ihrige zu 
feyn, follen Sie noch mehr erfahren. Ungeachtet * 
m 
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nachtheiligen Charaitere den Sie haben, und ben · ich 
mir von Ihnen machen muß, bin ich dennoch nicht eine 
Minute unſchluͤßig, Ihnen meine Hand zu geben. Ge 
nug, Sie find von Adel, und fo ein Mann fehle mir, 
Ein Bürger, welcher wohl erjogen, vernünftig, im Uny 
ganze artig, in feinen Handlungen vseblih, in feingg 
Nahrung gluͤckſich und forgfältig, in ſeiuer Liebe uneigen⸗ 
zügig und zoͤrtlich, in der ganzen Stadt angefehen: iſt 
ein folkh:r Bürger würde mich vielleicht zu glaͤcklichſten 
Stau miachen koͤnnen: allein bey allen dieſen Vorzügen 
iſt es doch nur ein Buͤrger, und Diefe Geſchoͤpfe kann ich 
durchaus nicht leiden. Bon meiner erſten Kindheit. ay 


Sonnte man mir wicht empfindlicher ſchmeicheln, dig 


wenn man mid) im Scherze kleines Fräulein hieß. Boy 
zunehmenden Jahren fiel dieſer Scherz freylich weg; aber 
aich erſetzte ben Verluſt dadurch, daß ich mir ſelbſi Muͤhe 
‚gab, mich zu uͤberreden, es ſey nichts, als eis übereilteg 
Verſehen von der Natur, daß fie mid) in meines bit 
gerlichen Aeltern Haufe hatte laſſen geboren werden, und 
sh ſey vom Himmel zu nichts geringen, alg zu einer 
gnaͤdigen Frau, beſtimmt. Durch Leſung einiger No 
mane kam id) dawals auf den wahrſcheinlichen Zweifel, 
‚ud ich nicht die Tochter eines Lords, eures Marquis, ober 
ſonſt eines vornehmen Kavaliers, und nur wegen einiger 
politifchen Abjichten unter dem verdeckten Namen bes 
Buͤrgers, der mein Vater heißt, in feinem Hauſe unerkanng 
erzogen ſey. Dem fey, wie ihm wolle; ich mag. es itzt 
nicht unterſuchen. Es moͤchte mir ſonſt einfallen, daß 
ich mich weit unter meinen Stand verheurathete, wenn 
die Ih würde. Die Zeit wird mir zu lang, aui 
‚eine glü 
Geburt zu warten. &ie follen. mich haben, und wenn 


mein Vater ein Meat in, Aber, unit Ihrer dr 


. 
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liche Entwicklung des Geheimniſſes von meiner 
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| nataiß, die Webingungen, die Sie mir’ vorſchteiben, 





werde ich mir nicht alle gefallen laſſen. Daß Sie mich 


gu Pfarrfrau und zu Ihren Bauern verdannen wollen, 
daraus wird nichts. . Bürgerliche Geſellſchaft babe ich 
ia rheinem Leben nigt leiden koͤnnen: nun werde. ich 
nicht erſt anfangen, ch Daran zu geroöhnen. Es konnte 
mir keine größte Beleidigung wiederſahren, als went. 
| war. mich in Zuſammenkuͤnfte oder auf Bälle bat, wo 
uichts als buͤrgerliches Geſchmeiße, und fuͤr mich keine 
| von Adel waren. . Sellte ich mich Füniftig fo wegwerfen; . 
vda ich wirklich eine gnädige Frau bin? Wlauben-Sie 
mir, Saß ich zus leben weis, und daß mir der Umgang 
mie denen von Adel nichts neues iſt. Ich habe Grafen 
| ai: Anbetern gehabt, mit Baronen bin ich foverteaut ges 
weſew/rals ich kaum mie Ihnen werden kann, und eine 
game Menge junger Edelleute habe ich laſſen vergebens 
ſeufzen, gegen bie ein ſolcher Dorfjunter, wie Sie find, 
gar michts heißt. Verlaſſen Sie fich auf mich, man ſoll 
mis in der vornehmnſten Geſellſchaft meine Erziehung nicht 
anſehen; aber Ddergleichen Geſellſchaft will ich beſuchen, 
ſchlechterdings will ich ſie beſuchen, und wenn Sie, gnaͤ⸗ 
diger Herr, mit allen den altadlichen Damen in lein⸗ 
wandnen Andrienen, raſend daruͤber wuͤrden. Urtheilen 
Sie hieraus ob ich geneigt bin, mir viel von Hochach⸗ 
gang und Ehrfurcht, von Befehlen und Gehorſam vor 
ſchwatzen zu laffen.: Das unterſtehen Sie ſich nur nicht, 
vder ich: will, Ihnen Ihren hochadlichen ‚Kopf zurechte 
- Segen‘: Darüber aber gebe ich ihnen mein Wort, und 
das will ich ‚heilig halten, - daß ich Ahnen roeder zu Haufe 
moch in Gefellihaften auf eine vertraute Art ſchmeicheln 
werde, Es würde mir ſehr empfindlic) feun, wenn Sie" 
28 thun wollten. Das unterſtehen Sie fih nur nicht. 
Gegen alle Kavaliere werde ich zaͤrtlicher thun, als ger 
| | = gen 
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gen Se. Von allen, nur von meinem Manne mae 
— ich mir Schmeicheleyen laſſen vorſagen; nie der ba 
ben ablichen Welt will ich koquettiren; mir einem Won 
te, ich will mich fo aufführen, dag man glauben foll, ich 
ſey aus dem älteften Haufe. Nugmachen Sie mir Feind 
Schande, und laſſen Sie fih es Awan einfallen ;-cifet« 
füchtig zu werden. Pfuy, das wäre ſehr burgerlich! 
Eben um desröillen beurathe ich Ste, daß ich die Frey⸗ 
beit Haben will, Sie öffentlich zum Hahnrey zu machen. 
Heurathete en guten ehrlichen Bürger ; fo würde - 
ich es nur n in der Stille thun, und dieſer pübeb 
mäßtge Zwang iſt mir zuwider. Da ich einen fo wis 
nehmen und Ihrem Range anftändigen Entſchluß gefaßt 
babe ;;. fo können Sie gewiß glauben, daß Ich mich nücht 
Eränfen werde, wenn Sie die Drohungen wahr machen, 
und mich nur felten befuchen: Deſto befier! : Habe ie 
‚Sören Namen and Abe Wapen, fo koͤnnen Sie hinge⸗ 
ben, wohin Sie wollen: Sie find mir ganz uͤberley. 
Laften Sie ſich unfre armen Kinder nur nidyt bauen; 
Sie follen an den wenigen Urſache ſeyn, auf mein Wort! 
Dafür laſſen Sie michforgen, das ift meine Sache; und . 
ich werde ihnen eine fo anftänhige Erziehung zu geben 
wiſſen/ daß fie Ihnen ganz unähntich feyn follen.: Was 
mein Vermögen anbetrifft, fo iftes ganz zu Ihren Diens 
fin. Ich will alle Ihre Schuldleute bezahlen, Ihre 
Guͤter will ich frey machen; aber Ihre Guͤter ſollen da⸗ 
fuͤr mein ſeyn; ich will allein an die Stelle aller Ihrer 
Glaͤubiger treten. Fuͤhren Sie ſich vernünftig und be 
feheiden gegen mich auf, wie es-fich für einer Ehemann 

gehört ; fo follen Sie die Erlaubniß behalten, zu thun, 
als wären die Güter noch Ihre. Sie follen der oberſte 
Voigt ſeyn, und den Unterthanen befehlen, was ich für 
genehm halten werde. Kommen Sie aber auf den un⸗ 
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gloclchen Einfall, meine guͤtige — zu mißbtau, 
chen; ſo ſchwoͤre ich Ihnen bey Ihrem Ahnenſtolze, ich 
will grauſamer mit Ihnen verfahren, als alle Ihre Glaͤu⸗ 


biger verfahren find. Der Ehekontrakt ſoll fo eingerich⸗ 


tet werden daß ich allemal das Recht behalte, Sie auß 
meinen Guͤtern zu werfen, und eher will ich.nicht ruhen, 


x Bis ich Sie zum Arreſt gebracht habe. Mit einem Ron 


te, es ſteht bey Ihnen; ob,Sie glücklich.oder unglücklich 
ſeyn wollen. Wählen Sie, was Sie am beſten finden; 
Unfre Bermählung kann vor fich gehen, wenn.es Ihnen - 
gefällt... Je eher, je lieber ! Dis dahin, und, länger nicht, 
£ ;° ich. mit der größten Zaurlichceſtt und wit demuchige 
Hochachtung, 
Gnaͤdiger Herr, 
| re 
untertfänigfe Dienerint 


N. 
AIch erwarte uch Ihren Kammerdiener Antwort 
Der Menſch hat etwas, das.mir gefällt. 





Dritte Antwort von den vorigen beiden 
| ganz unterſchieden. 


Mein Herr, 


Ru, Kammerdiener hat mir einen, Brief. von ghneh 
uͤberbracht, welcher vermuthlich nicht an mich, ſondern 


an eine andre Pesfon gerichtee if. Sch glaube ge 
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daß ich nilt meiner Aufführımg Ihnen Gelegenheit 3a 
geben habe, fo nachcheilig von mir zu. urtheilen, rd 
mir fo unanſtaͤndige Vorwuͤrfe zu machen, welche die 
‚gemeinften Weibsperſonen befeibigen mäfen. Ich halte 
rs für fein Ungluͤck, die Tochter eines ehrlichen Buͤrgers 
zu ſeyn. Ich wäre meines rechtſchaffnen Waters uns 
Wwuͤrdig, wenn ich mic meiner Geburt ſchaͤmen wollte 
Unter den vielen Verdienſten, die Ihnen fehlen, iftallem . 
Anſehen nad) die Beſcheidenheit eines ber: vornehmſten. 
So fchlecht die Begriffe, find, die Sie ſich von meiner 
 härgertichen Ersiedung machen, ſo wohl bin ich doch im 
¶ Stande, dieſen Fehler au Ihnen wahrzunehmen. 255 
bin nierꝛals fo ſtolz geweſen, auf eine Verbindung zu 
Hoffen, Ne über meinen Stand ifts ober dazu bin ich 
doch noch zu ſtolz, daß mir Ihr Antrag ertraͤglich ſeyn 
follte. Das Vermögen, das ich befige, und welches 
in Ihren Augen meinen ganzen Werth ausmacht, wuͤr⸗ 
de ich fehr übel anwenden, wenn ich mit dadurch das. . 
Biere Gluͤck erfaufen wollte, die Fran eines Edelmanns 
zu werben, befien Liebe fü eigennüßig, und deſſen Den⸗ 
£ungsart fo unedel ift. Ueberlegen Sie es wohl, nwitt 
Here, ob Sie nicht Urfache Haben, mit meinem Ent⸗ 
ſchluſſe wohl zufrieden zu fepn. . Ihren vornehmen Ans 
Ferwandten erſpare ich den Verdruß, ſich meiner zu ſchaͤ⸗ 
men, da es deuſelben weit ruͤhmlicher ſeyn muß, wenu 
ihr Vetter mic unbeflecktem Adel im Geſaͤngniſſe ver⸗ 
— als wenn er ſich am Tiſche ſeiner buͤrgerlichen 
ran ſatt eſſen kann. ie ſelbſt vermeiden die große 
Gewiſſensbiſſe, die Nachwelt mit halbadelichen Kindern 
gu verwahrloſen. Sch bin im Begriffe, einem Ihre 
ftaͤrkſten Gläubiger meine Hand zu geben. Es wird 
Diefes in gewiſſer Maaße zu meiner Beruhigung dienen, 


». 


- 


— 
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wenn ich Sie mit de demuͤthigen und gebeugten Mies” 
ne eines Höfen Schuldners vor einem Manne ftehen 
fehe, deſſen Fran Ihnen ehedem verächtlich genug ge 
weten ift, ihr die empfindlichiten Grobheiten vorzufas 
ger So bald Sie im Stande ſeyn werden, einzuſe⸗ 
hen, daß Sie dieſe Vorwuͤrte verdient haben: fo balb 


werde ich mir ein- Veegnuͤgen daraus machen, SH .-.. 
euere au verfichern, daß ich Auie allee Kocactung 
„ 


Wei Te 





H« zu Tage ift dieſes wohl unſtreitig eine bee . 
ygroͤßten Nahrungen, daß man Geld borgt, und 
38 nicht wieder bezahlt. Cie ift dergeftalt allgemein 
»roorden, daß, da fie fonft nur ein Vorrecht der Kauf 
»feute war, fih nunmehr auch der gemeinfte Mann. 
„darauf legt. Selbſt die Gelehrten und ebrraidige 
» Männer haben ſich diefes Vortheils bemächtigt. » 
ꝓhat mich dieſes veranlaßt, einige Formulare zu —* 
„fertigen, wie man Geld borgt, wie man mahnet, und 
„wie man durch eine beſcheidne Antwort feine Glaͤubiger 
„hintergehen kann, ohne noͤthig zu haben, fie zu bezah⸗ 
⸗len. Weil ich aber doch gern fähe, daß meine Landes 
„lente fo ehrlich wären, als es ohne ihren merklichen 

„Schaden gefhehen kann; ſo babe ich in —— — 
»Briefen meinem Schuldner den Charakter eines Mans 
»„nes gegeben, welcher zwar im Aufborgen: leichtſinnig, 
sand bey feiner Wirthſchaft unvorfchtig, im Grunde 
aber ein ehrlicher Dann, 


Mein Her, 


E⸗ haben mich verſchledne gute Freunde gebeten, pr 
ic) Ihnen die Ehre erzeigen, und einige taufend Thalee 
von ihnen borgen möchte. Ich habe es allen abgefchla» 
gen, weil ich Niemand verbunden feyn will, als Ihnen, 
mein Herr. Mein Sefrerär hat Ordre, taufend Thaler - 
va in nam zu nehmen, die ich dieſen —* 

Mus 


x 





Vergnügen, u.f.w. ww 
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| drauche Es iſt eine Kleinigkeit, die is aber als eine 
beſondre Probe Ihrer Freundſchaft gegen mich anfehe, 


und fie fo hoch ſchaͤten werde, als wenn Sie mit in. der 
voichtigften Sache gedient hätten. Sie können fich wen 
gen des Wiedererfages auf mein Wort verlaffen. Wollen 
Sie noch fichrer fern, fo follen Sie meinen Wechfel has 
ben. Sch diene Ihnen bey andern Gelegenheiten mit 





Antwort. 


€, Guaden Gaben Ihr tZutrauen ſo oft: gegen mich 


geaͤußert, daß ich billig Bedenken tragen muß /es zu miß⸗ 
brauchen... Sch bin nicht im Stande, Ihnen mit den. 


verlangten taufend Thalern zu dienen, ohne meine uͤbri⸗ 


gen Freunde eiferfüchtig Auf mich zu machen. Davon 
bin ich überzeugt, daß ich mic auf Ihr hohes Wort fo 
ſehr, als auf Ihren Mechfel, verlaſſen kann. Sie wer⸗ 


den mich davon noch mehr uͤberfuͤhren, wenn Sie die 
Gnade haben, und Ihrem Sekretaͤr befehlen wollen, _ 
daß er diejenigen zweytauſend Thaler an mich bezahle, 
welche in der letzten Meſſe verfallen find. Es wird mich 


dieſes im Stande erhalten, Ihnen bey einer andern Ges _ 
legenheit wieder zu dienen. Ich bin mit det geyßten 


‚Eorfunge u fm 


or 
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Herr Bruder, | 

Dente, wie mirs gebt. Ich verlange von dem vers 
fluchten Juden, dem Kaufmanme M., taufend Thaler, 
Ich habe fie mit der artigften Art von der Welt verlangt, 
und der Schurke hat mir es nicht allein abgeſchlagen, 
fondern mid) auch noch um zweytauſend Thaler gemahnt, 
die ich ihm fchuldig bin, und die ich ſchon lange ver . 
geſſen hatte. Er ift dieſen Morgen bey mirgewefen, und 
droht mit dem Arreſte. Sey fo gut, und ſtrecke mir die 
zweytauſend Thaler vor, bis auf Fünftigen Wollmarkt. 
Ich will Dich redfich bezahlen... Sich erwarte dieſe 
Freundſchaft von Dir gewiß, da Du auch weißt, wie 
einem zu Muthe iſt, den Die Wechſel verfolgen. Unter⸗ 
fhreib wenigſtens meinen Wechfel mit; vielleicht giebt 
mir der Hund noch ein halb Jaht Machficht. Unter⸗ 
fchreiben wirft Du doh? Das wird ein Kavalier dem 
andern nicht leicht abfchlagen. Lebe wohl, und antwor⸗ 


te geſchwind. | 





Antwork | Be 
Herr Bruder, 2 


urz von der Sache zu Fommen; ich babe kein Gelb, 
und ſo lange ich nicht befoffen bin, unterfchreibe ich mich 
für Niemand. Das ift eben unfer Ungluͤck, daß wir 
Kavaliere für einander mit Freuden unterfchreiben, und 
mit Angft. bezahlen müffen. Unter Hunderten werden 


fünfzig durch diefe unuͤberlegte Treuherzigkeit banteor. 


4 





‚anfangen, da Du ist. adein nicht weißt 
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Wer fein Vermögen ſelbſt verſchwendet, ‚genieße doch 


\ 


noch etwas dafür; mer fid) aber mit verbürgt, der muß 
in eines andern Iramen verhungern. Nimm mir diefe 
Predigt nicht übel. Du Fennft mich; und wenn ja 


eins ſeyn folk, fo iſt es beffer, Du wirft ist ein wenig 


auf mic) verdrußlich, da ich Die es abſchlage, als wenn - 
Du künftig, mein Todfeind werden follteft; und das - 
wuͤrdeſt Du’ gewiß, wenn ich. mein Geld von Dir. wies 
der. haben wollte. : Du dauerft mich non’ ganzem Her⸗ 
zen, Herr Bruder, bey meiner Seele, von ganzem. Sets 
zen; aber wie foll.ich Die Helfen? Geld habe ich nicht, . 


das weißt Du, dazu bin ich zu vornehm, und über ein 


halbes Jahr, wenn wir bezahlen ſollen, hätte ich gewiß‘ 
eben fü wenig Geld. Was wollen wir hernach beide 
8 Du ma⸗ 
den chrift- 





chen follſt? Es ift. fchlimm genug, daß 


lliäche uchrern ſo viet gute Worte geben muͤſſen, wenn 


wir borgen; laß ihn Dir nun wieder gute Worte 
geben, bis Du ihn bezahlſt. Rechnen das die Schurken 


fuͤr nichts, daß wir ‚fie unſrer Freundſchaft verſichern, 


ihnen alle unſre Dienſte anbieten, uns vor ihnen buͤcken 


und demäthigen „ zoenn wir. ihnen die. Gnade erzeigen, 


und ihnen für zweytauſend Thaler ein Blaͤttchen Pa⸗ 
pier geben? Haͤtten ſie nicht mehr Geld, als wir, und 
brauchten wir nicht das nothduͤrftig, was ſie uͤberfluͤßig 
haben; To wollten wir bet Buͤrgerkanaille wohl anders 
begegnen. Laß ihn eine Weile laufen, er wird es ſchon 
uͤberdruͤßig werden. Fuͤrchteſt Du dich vor dem Wech—⸗ 
fetorrefte? Du: wirft fein Kind: ſeyn! Wer ſo viel ſchul⸗ 
dig ift; wie Du, der, daͤchle ich, follte das: Handwerk 


beſſer verſtehen. Verſtehſt Du es nicht, farede mit 
meinem Advokaten, der wird Dich es lehren; und wenn - 
. Du es verlangſt, fo ſoll ex u Sache fo. Serumberhen, 
a — 93° | 
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bap Die Dein ————— | 


ng thun muß. - Ein guter Advokat iſt allewal beffer, 
is s Baar ch! Iſt es unrecht? Gut, da laß ih dafuͤr 
forgen, und fährt er zum Teufel, fo fährt. einer mehr. bin! 
Das ſchadet Dir nichts. Dafür iſt er ein Advokat, dag 


wiſſen muß, mag Recheens if. Lebe wohl, es wich 
. Üben gen! 9. 


⸗ 





Hochgeehrter Herr Doctor, 


er Herr Oberfilieutenant von *** hat mir Sie 







pr einen 
hrauche 


geſchickten Advofaten angeruͤhmt. Ich 


hezahlen kann, und doch bezahlen ſoll, wenn ich nicht 

Arreſt haben will. Was ſoll ich thun? Hindert Sie 

Ihre Krankheit, ſelbſt zu mir zu kommen; fo ſchreiben 

Sie mir wenigfiens ein Paar Zeilen, und geben mie: 

Du Ich will atenntlich ſeyn. Leben 
wohl! 





Gnaͤdiger Han, | 
Mus ber Sache wolfen wis: bald kommen. Könner 


ie ſchwaͤren? In einer Viertelſtunde kaun man zehn 


Wechſel abſchwoͤren. Ich weis, daß ich mit einem 8* 
walier rede, der die. gemeinen Warustheile nicht hat, die ‚ bie 


Hilfe Der Kaufmann N. bat eines 
Wechſel von mir auf zweytauſend Thaler, bie ich niche - 


w 7 5 ———— oT 0m um t m tn — —7 
en > v 


falſchen Eid thun ſollen. Sie ſollen nur bey dem Eide 
etwas anders denken, als der Klaͤger denkt, und als 


Sie gefragt werden. Sie ſchwoͤren alsdann keinen 
falſchen Eid, fondern nur den Eid nicht, den man von 


Ihnen verlargt hat. „Wie man das eigentlich mache, 
das will ich Ihnen mündlich fagen, wenn ich die Gna⸗ 
de babe, Ihnen aufzumarten, denn ich denfe uͤbermor⸗ 


gen wieder auszugehen, fo Gott will, und mein Medi⸗ 


kus. Sollten Diefelben wider alles Vermuhen, neh⸗ 


men Sie mir es ja nicht ungnaͤdig, daß ic) dergleichen 


von einem fo Krtigen Hofmanne denke, ſollten Sie wie 
der alles Vermuthen ein Bedenken dabey finden, und, 


in der Sprache des gemeinen Mannes zu reden, zu ge⸗ 


wiſſenhaft dazu ſeyn, fo wollen wir eg an einem ans 


dern Ende angreifen. Wie alt ſind Ew. Gnaden ges 
sorfen, als Sie den Wechfel über die zweytauſend Tha⸗ 


ler ausfteflten? Und wenn nur nach zwo Minuten an 


- Seine Gewiſſensbiſſe machen, wenn. Sie fich dee Rechts 


/ 


fünf und zwanzig Sahren fehlen; fo fol der Her M. - 


nicht fo viel » =.» (Eriegen.: Das wird Ahnen doch 


bedienen, das Ihnen die Geſetze geben? Haben Sie 
Ihren Namen ganz unter dem Wechſel ausgeſchrie⸗ 


ben? Ich wollte, es fehlte was, und wenn es auch 


nur end für ein T waͤre, es ſollte Ihrem Glaͤubi⸗ 
ger warm genug machen. Koͤnnen Sie ſich wohl noch 
erinnern, ob Sie die zweytauſend Thaler baar, und in 
den Sorten, worinnen fie verſchrieben worden, ausge⸗ 
"zahlt bekommen ‚ oder haben Sie gute: Sorten. gegen 
ſchlechte verfchrieben? Kat Ihnen der Kaufmann et⸗ 


wan Warren Daran gegeben, oder unter dem Titel von. 


Ya . 
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| 
man dem Poͤbel laͤßt; fonft wuͤrde ich nicht fo gerade zu. 
mit Ihnen reden. Ich verlange nicht, daß Sie einem. 


Fr’ Eaiyrifihe tiefe, 


. Provifion , Aglo und dergleichen vie abgezogen? Be⸗ 


* 


finnen Sie fih ja vecht. Ihre Chriftenpflicht und die 


Geſetze verbinden Sie, auf diefen Fall dem Mucherer 


nicht nachzufehen, fondern ihn andern zum Exempel zu 
züchtigen, „Sch habe verfchiehene mal: diefen calum im 
terminis mit gutem Erfolg husgeführt. . Könnte nicht 


:  etwan Ihr Sekretär den Wechfel vorher zu feben be⸗ 
kemmen? Das. wäre ein Meifterftreih Er müßte 


ihn den Augenblick in Otuͤcken zetreißen, und zum Fen⸗ 


ſter· hinaus werfen. Was will der Kaufmann hernach 


mie dem Sekretär anfangen? Verklagen? Dafür laſ⸗ 


- Ken Ste mich forgen, Es folk ihm. dreytauſend Thaler 


koſten, ehe er die zweytauſend Thaler wieder kriegt. 


Man wirft dem Richter eine Hand voll Dufaten ar. 


den Kopf, fe ik er Hlind und.taub, Kurz, dafür laſ⸗ 
fen Sie mich forgen; und was Ihr Sekretär chut, 
das iſt nicht Ihre Suͤnde. Gefallen Ahnen alle diefe 


Vorſchlaͤge nicht; ſo voilk ich Ihnen noch einen andern - 


thun. Rekognoſciren &ie den Wechſel nicht. Wenn 


. Ihr die Berichte produciren, fo ftellen Sie fi fo trun⸗ 


ten, daß Sie roeder reden nach fehen können. Sie gex 
winnen doch wieder einige Stunden Luft; koͤmmt Zeit, 
koͤmmt Rath. Wenn alfe Sttänge reiſſen, fo weis ich 


meh ein Mittel; aber das iſt freylich ein verzweifel 


Mitec Ich babe es bey andern Öelegenheiten ‚mit 


gutem Vortheile gebrauchte, Mit einem orte, gnaͤ⸗ 


diger Herr „ ich will Sie naͤrriſch machen, fo baltı es 
Ihnen gefälle. Befehlen Sie nur So naͤrriſch, 
daß Sie felbft nicht wiſſen follen, wie Sie baran find, 
Noch eins, Was mennen Sie, roman ich Ihnen von 
Ihrem Gläubiger einen Wechſel auf dreytauſend Tha— 


fer ſchaffe, die er von Ihnen geborgt hat? Den Au 


genblick follen Sie den ‚haben, , Mein Schreiber un 


. 
—— — — —— — — — 
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alle Hände nachwmalen; und wie man die Sieget nach⸗ 
druckt, das verſtehe ich. Ich mag das Ding auſehen, 
von welcher Seite ich will, fo gefällt mir dieſer Vor⸗ 
.ſclag am Beften. Haben Sie doch nicht noͤthig, ihm. 
9 auf die dreytauſend Thaler zu verklagen; es iſt genug, 
| wern Sie ihm zu eben der Zeit mit dem Axreſte drohen, 


—— 


da er ſich gegen Sie unnuͤtze macht. Und treibt er die 

1°, Sache gar zu weit; gut, fo muß er fie bezahlen; geben 

| Sie ihm feine zweytauſend Thaler davon, und wenn Ih⸗ 
nen das dritte Tauſend auf dem Gewiſſen liegt, ſo geben 


| Sie es nur mir, ich will mit meinem Gewiſſen [han zun. 
rechte keume. nn 

! . Wenn. ich Zeit-hätte, ſo wollte ich Ihnen noch mehr 

} 


Wege vorſchlagen, wodurch Sie fich retten koͤnnen. Les 

fen Sie ſich inzwifchen hier aus, was Sie wollen. Ich 

bin allemat zu Ihren Dielen. Ich erwarte Ihren 
Entſchluß, und bin mit aller Hochachtung zc. 


- MS. ua, —— | 
0,5 Sch wollte wohl fehen „ daß ich morgen: zu; Ihnen 
7 tommen koͤnnte; aber ich habe von vielen Jahren, 
ber allemal Dienflags meinen Faſttag, und are 
beite ver der Sonnen Untergang nicht, Ich halte 
dieſes Geluͤbde fo. heilig, daß ich. es. nicht breche, 
and wenn ich. hundert Dukaten zu verdienen wuͤß⸗ 
te, Cs iſt auf die Mittwoche noch Zeit genug. 
= Meberlegen Sie es inzwiſchen. Das Abſchwoͤren 
rn bdes Wechſels wäre geruiß das. heſte Miggeh Wie 


0... @iemellen, gnaͤdiger Hert! 








‚9: Hoch⸗ 
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340 Gareifhe Brichh. 
Hochgeehrter Herr Doeter, 

Jo mil ee Ihnen aufrichtig geiehen, Won” allen 

Ihren Vorſchlaͤgen, die Sie mir gethan haben, gefällt 


mir nicht ein einziger. Sie ſind ſehr praktiſch, es iſt 
wahr; ‚und ich glaube gewiß, daß es hundert Perſonen 


von meinem Stande giebt, welche niedertraͤchtig genug 
find, dergleichen Mittel zu ihrer Rettung zu ergreiſen. | 


Ich mache Ihnen destvegen feines Vorwurf. Die un 
‚beftimmte Act, mit ber ich Sie um Ihren Beyſtand 
auſprach, und mit der Sie vielleicht von vielen arges 
forochen worden find, die, wie Sie fih ausdruͤcken, ſo 
pöbefmäßig geroiffenhaft nicht find, als ich es bin; dieſe 
freye Art, fage ich, hat Ihnen vermurhlic ein Neche 
gegeben, von mir eben fo nachtheilig, als yon andern 


moines gleichen zu deuken, und mir Vorſchlaͤge zu thun, 


über die ich. mich in ihrem Namen fchamen muß. 


Die unruhigen Umftände, in denen ich mich diefe 
Meffe wegen, verfchiedener druͤckenden Schulden befinde, 
Haben mir Geſegenheit gegeben , über mich felbft ernſt⸗ 
Hafter nachzudenken. Ich finde es, daß ich von mei 
nen’ erften Jahren an leichtſinnig genng geweſen bin, 


Gelder aufzuborgen, ohne zu wiſſen, ob ich. jemals im - 


Stande ſeyn wuͤrde, wieder zu bezahlen, und ohne 
mich durch diefen Gedanken lange zu quälen: Die ver- 
wuͤnſtige Vorficht meines Vaters, bie ich. in meinen 
alademifchen Jahren Geiz nannte, gab mir das, war. 

zu einer ſandesmaͤßigen Aufführung und zu meinem 
Studiren gehorte, überflüßig, dasjenige aber nur noths 
dürftig, mas. id) zu meinem Nebenverguügen brauchte: 
Ich gerieth In eine Cfellfchaft junger Leute, welche, 
Ährem Range nach, weniger waren, aß ich, und sie 

. v _ mo 


> 
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Wweohl mehr Aufwand machen konnten, Ein übelvers 
fandener Ehrgeiz nöthigte mid, es ihnen gleich zu 
thun. Diefes konnte Ich nicht: thun, ohne Sthulden 
zu machen, und ich fiel einigen Wucherern in die Haͤn⸗ 
: be, welche meine Thorheit zu ihrem Vortheile miß⸗ 
brauchten. Dieſes ſtuͤrzte mich von einer Schuld in 
die andre. Ich hatte mir vorgenommen, fie redlich 
zu dezahlen. Ich that es: auch wirklich bey dem Tode 
meines Vaters, deſſen Verlaſſenſchaft aber ſo anſehn⸗ 
lich nicht war, daß ich es ehne meine Unbequemlichkeit 
Hätte thun koͤnnen. Die Gelegenheit, die ich fand, bey 
Hofe mein Gluͤck zu machen, nöthigte mich zu einem 
Aufwande, der über meine-Rräfte gieng. Sch borgte - 
vom neuen, und bey jeder Stufe, die ich höher: ſtieg, 
verwickelte ich mich in neue Schulden. Diejenigen, 
die mir itzt Geld vorſtreckten, waren groͤßtentheils eben 
fo ungewiſſenhaft, als diejenigen. Wuchrer, welche mich 
auf Säulen geplündert hatten. Mit einem Worte, 
eine jede Schuld noͤthigte mich, eine noch fchlimmere 
Schuld zu machen, um mid) von jener zu befteyen; und. 
ih wagte afles daran, um den Ruhm nicht zu verlieren, 
Bag ich ein ehrlicher Dann ſey. Nunmehr bin ich aber 


fo weit getrieben, dag ic) nicht nz weis, wie ich mich 
retten fol, 


| Sehen Sie, mein Hert das iſt bie währe Se 
fehichte meines Ungluͤcke, und die Genealogie afler mei⸗ 
‚ner igigen Schulden. Sch babe fie Ihnen mit Fleiß 
fo umftändlich geſchrieben, damit Sie nicht allein. Ges 
legenheit haben follen,. von mir befler zu denfen ; for 
dern auch von andern Kavalieren eine billigere Mens 
nung zu faffen,. die, wie ich, Ihre Schuldner nicht be⸗ 
‚aablen Eönnen „ und die oft bey dem redlichſten Seen, 


\ 


- Die Ungerechtigkeit ihrer Glaͤubiger, unrichtige Begriffe 


+, 
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das fie haben, bankrot werden müßen. Ste werben 
nach und nach eingeflochten, bisfie ganz verloren geben. 


von der. Ehrbegierde, eine Unachtſamkeit in ihrer Wirth⸗ 
haft, und die träumende Hoffnung auf ein unerwar⸗ 
tete Gluͤck das fie retten folk; diefes: find die gemeinften. 
und voichtigften. Urfachen an bem Umſturzo det größten 
Haͤuſer. Von denen rede ich nicht, welche muthwillige 
Beitruger find, und. deren find ſehr viel; nur von denen 


rede ich, die, wie ich, unverji chtig genug, aber bochebr⸗ 
lich ſind. 


Mun ſtellen Sieh, einmal vor, wie ſehr * 


durch Ihren Brief iuß gebemürhige worden ſeyn, da 


ic, fehe, daß Ste mic, für einen Betruͤger, und nicht 
fir- einen verungfüdten Mann aniehen,. welcher ein 


“ Mittel ſuchtſich zu retten, ohne fein Gewiſſen und 
- feine Ehre zu verlieren. Und beides muͤßte ich verlieren‘, 
wenn ich nur einen einzigen. vom Ihren Vorfchlaͤgen ansı 


noaͤhme. | 


Es gehoͤrt wirklich eben ſo wenig Verſtand dazu, 
einen verftellten Eid: zu feiften, als wenig Verſtand nds 
zhig ift, jemanden dergleichen anzurathen Da id) ned) 
in der erften Kaſſe faß, ſah ich diefe Weisheit ſchon ein, 
nnd, mein Präceptor , fo. einfältig ex aud) war-, uͤber⸗ 


führte mic, do, daß desgleihen Kunſtgriffe auch ben 


niedrigften Poͤbel ſchaͤndeten. Ihnen, ale einem 
Stechtsgefehrsen, darf ich das nicht weiter erklären, und 


da Sie ein Chriſt find, der Gott zu Ehren alle Wo⸗ 
“en einmal faſtet; fo werden Sle befler,. als:ich, übers 
— ſeyn, wie abſcheulich dergleichen betruͤgeriſche Eide 

d..—— 
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Ich weis die Geſetze wohl, die ums von der Ver⸗ 
bindlichkeie des Wiedererfates losſprechen, wenn man 
in einem geroiffen Alter geborge hat; aber das weis ich 


auch, daß uns in gewiſſen Faͤllen die Ehre dazu ver⸗ 
| “ bindet, wenn es gleich die. Geſetze nicht thun. Die 


Worficht der Gefeggeber war nothig, der Bosheit ders 
jenigen gu fteuern, die fich unfers jugendlichen Unver 
ſtandes bedienen, um etwas zu gewinnen; wider Dies 
jenigen aber dürfen wir uns diefes Mittels richt bes 


‚dienen, die uns als ehrfiche Leute geholfen haben, wit 


fegen uns fonft in eine Klaſſe mir den Wahnwißigen 


und Verſchwendern, für welche die Geſetze auf eben DR. 


Art geforge Haben Bin ich in meinem fünf 


wanzigſten Jahre nicht eben ſo verbunden, ehrlich zu 
ſeyn, als im ſechs und zwanzigſten? Der Taufſchein 


wird mich wider mein ehrliebendes Gewiſſen nicht (hä, 


meiſtentheils nur eine Zuflucht der unbefonnenen Jugend, 


welche ohne Verſtand borgt, oder der Berügen; ; beidet 
mag ich mir nicht vorwerfen laſſen. 


Was oil ich von Ihren aͤbrigen Mitteln fagen, | 
. die Sie mir vorfhlagen?. Befreyt mich eine unvoll⸗ 


Tommme Unterichrift von der Verbindlichkeit, die ich has 
ben würde, wenn ich auch gar nichts unterſchrieben haͤt⸗ 
te? Seinem Gläubiger den Wechfel mit Gewalt aus 
den Händen Zu reißen, ift eine Art eines Raubes, die 


das Rad verdient, und nicht den Beyfall der vernuͤnß 
tigen Welt, wenn auch dieſe verränftige® Welt nicht ein⸗ 


mal ehrlich w wäre, 


- gen, wenn er mich auch wider den Richter jhügt. Mit 
einem Worte, dergleichen Rechte der Iinmmindigen [md . 


. 
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Er Akeher den Verſchiag, mich naͤrriſch zu machen, 


will ich mic nicht erklaͤren. Sie hätten verdiene, dag 


ch Ihnen die Antwort durch meinen Bedienten geben 


liege, 
Der Einfall, einen farfchen Wechſel auf den Na⸗ 
men meines Glaͤubigers zu ſchreiben, iſt nur Ihrer werth, 
und mir zu abſcheulich, als daß ich von ein einiges 
Wort davon ſagen ſollte. 
Was ich wuͤnſche, iſt dieſes, daß niemand von 
meinen Freunden in ſo verzweifelte Umſtaͤnde gera⸗ 
a möge, ſich Ihrer Huͤlfe zu bedienen. Leben Sie 





see Sefrerät, 


Rn bin angkucklich, vhne Bi ungluͤclich! Kr 


meine Schulden find mit 'einem male aufgewacht. Sie 


Verfolgen mich, und ich muß noch diefen Abend vor ih⸗ 


N 
2 


nen fliehen. Woilte Gott, ic koͤrmte mich vor mie 
Jelbſt verbergen! Ich ſchaͤme mich meiner, und das 


. Verlangen, alle meine Giäubiger zu-bezabten, und ehr⸗ 


lich zu bleiben, entſchuldigt mich weder bey mir ſelbſt, 
noch ot den Augen der Welt. Sie werden bey dem 


Herrn Obriſtlientenant erfahren; wo ich mich aufhalte. 


Beſchleunigen Sie Ihre Nüdreife, Sie mögen die Sache 
zu Stande: gebracht haben, oder nicht. Ich Tege Ih⸗ 


en alle die Mahnbrieſe bey, die geffern und heute an 


mich gekommen find Wie finden bey einem jeden 
meint 
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meine Anutwort. Wie ſehr bin. ich gedemuͤthigt, daß 
ich. Habe muͤſſen die Sprache der böfen Schuldner an— 
nehmen! Beruhigen Sie meine Glaͤubiger, fo gut Sie‘. 
koͤnnen. Sie follen alle bezahlt werden, alle ehrlich 


bezahle werden; aber gerechter Gott! wenn? womit? — 


Das weis id) nicht! Ich Unglücklicher! Kommen 
Sie zurück! Geſchwind kommen Sie aueh | Ich 


muß fort. 





Gnaͤdiger Hear, 


Du kann ich Ihnen nicht: Tänzer nachſehen. DR 
sroeyraufend Thaler muß ich miorgen auf den Abend has 
ben, ober ich bediene mich der Meittel, die Sie wiflen, 
Sch thue es ungern; aber idy werde ſelbſt gedrängt. 
Sie haben mich von einem Tage zum andern aufgehafe 
ten. Länger kann ich nicht nachſehen, ohne meineg 
Kredit ſelbſt zu verlieren. Das werden Sie mir nicht 


zumuthen. Machen Sie ſich keinen Schimpf; und 


wenn Sie es doch thun, ſo geben Sie mir die Schuld 

nicht. Ich erwarte mein Geld ohne Verzug, Und vera 

vun mit unterthänigfter Hochachtung 
Em Gnaden uf w. 


ne Re 


I Earifhe Briefe. 
| Antwort... 


. Mein Tiebfter Herr Re*, . 


Es ir bilig, Sie follen bezahlt werden. Laͤngſtee 
auf den Freytag früh. - Bis dahin Haken Sie noch Ge⸗ 
duld. Ich foll morgen Geld Haben, das mir ein guter. 
Freund fchuldig if. Sie haben mir als ein ehrlicher 
"Mann gedient, und ich habe den Willen, als ein ehr: 
licher Mann zu begahlen. Sich Bin mit meinem Pach⸗ 
ter ungluͤcklich geweſen, es waͤre fonft fhon vor. der 
Meſſe geſchehen. Waren es nicht Louis blanc, die Sie 
mir. vorſtreckten? Ich glaube, ja; gut, Sie ſollen ſie 
: haben, oder doch wenigſtens das Agio. Was thun fie 
gegen Maxd'or? Schicken Sie. nur auf den. Freytag 
fruͤh zu mir, und den Wechſel mit. Ich werde Ihre 
gefällige Nachſicht niemals vergeffen, und Ihnen dienen, 
wo ich kann. ‚Leben Sie voopl. 





n NS | en 
Ronnen Sie einen hollaͤndiſchen Brief auf fürfhan 
dert Thaler brauchen? _. Ba 
Gnaͤdiger Herr, | u 


Difeisen erhalten durch meinen Ladendienet ben 
Auspig für die ausgenommenen Stoffe und andre 
Waaren. Es wird Ihnen nicht ſchwer Fallen, die 

| kleint 
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kleine Poſt m ſechshundert Thalern zu bezahlen. | Meis 
ne Freunde haben mir gerathen, es gerichtlich zu fin. 


chen, teil ich fo oft vergebens datum Bitten- müffen, \ 
Es wurde mir leicht fen, es auszuführen, da Sie. 


, 


Die Rechnung unterichrieben haben; ich will es aber ' 


nicht gern thun, um Ihnen das Vergnügen zu laffen, 
daß Sie Ihre gegebene Kavalierparole ohne richter-. 


fichen Zwang erfüllen Ich bin mit unveränderten , 


Ehrſurcht | 5 
Ew. Gndmufm 5, 





Mein Herr, 


Fre Freunde kennen mid und Ste nicht, fie volles 
den Ihnen ſonſt billiger vathen. Ich will es Ihnen 
nicht vorruͤcken, daß Sie mir den Preiß der Stoffe 
zu Hoch angeſetzt haben; es iſt einmal geſchehen, und 
ih habe mich dazu bekannt. Sie follen der vrfte nicht 


- 


fen, dem ich etwas fehuldig bleibe. Ich erwarte Ste 


auf den Freytag Nachmittage. Sie werden wohl Dops 


pien nehmen? Haben Ste diefe Meſſe etwas neues von 


Stoffm? Bringen Sie mir welche mit, fo fchen Sie: 


ſolche haben. Ich bezahle baar. Es ſoll zu einer Melle 
für meine Frau. Nur nicht gar zu bunt. Verſtehen 
Sie mich? ADieul 5 
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Gnaͤdiger Her, 
Mein Advokat wird Ihnen gelagt haben, daß ber 
über die Juwelen ausgeftellte Wechſelbrief an zweytan⸗ 
fend fünfhundert Thaler an der Peterpaulmefie gefällig 
geroefen iſt. te haben mich bis auf heute vertröftet, 
und ich nehme mir die Freyheit, mich unterthänig zu 
ertundigen, um welche Stunde ich Ihnen aufwarten 
darf. ie wiſſen noch, gnädiger Herr, wie genau Sie 
gehandelt haben, und. können gewiß glauben, daß ich 
nicht fünf Thaler daran verdiene. Defto weniger wird 
mir es zuzumuthen feun, länger nachzuſehen, ba bie 
ganze Summe mein baarer Verlag if. Brauchen Sie 
‚ fonft diefe Mefle etwas, fo werden Sie gnädig befeh⸗ 
- In, und ich werde Ihnen damit dienen, fo bald ih 
meine zweytauſend fünfbundert Thaler von ihnen bes 
kommen babe. Sollte mein Advokat fid) diefen Mor⸗ 
sen. bey ihnen mielden; fo fagen Sie ihm nur, daß 
die Sache bis gegen Abend Anftand haͤtte. Weifen 
Sie ihm allenfalls diefen Brief, damit er nicht nach 
der Ordre verfährt, die ich ihm geftern Abends gegeben 
babe. Er war heute früh nicht zu Haufe, als ich zu ihm 
ſchickte. Ste ſehen, gnaͤdiger Herr, mit wie viel Vor⸗ 
® forge ich mir angelegen feyn laſſe, Ihnen zu zeigen, daß 
ich mit unterthänigem Reſpekt 9 


Ew. Gnaden | 
- . uf. m. | 








Ale 
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‚gleich, ober doch Bald bezahlen iann. 


ı 
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Antwort. 
Hochgeehrteſter Herr, 


Hat Ihnen denn mein Sekretaͤr das Geld noch nicht 
ausgezahit? Das iſt ganz unverantwortlich! Ich habe 
es Ihm ſchon am Montage befohlen. Er mußte am 
Dienſttage fruͤh wegen einer dringenden Angelegenheit 
verreiſen, und hat in der Eil aus Unvorſichtigkeit meine 

Kaſſe und alles in ſeinem Beſchluſſe behalten. Laͤngſtens 
kuͤnftigen Sonnabend koͤmmt er gewiß wieder. Haben 
Sie ſo lange Geduld. Ich will ihm feine Unvorſichtig⸗ 


£git permweifen, daß er es empfinden fol. f 


Man iſt doch gar zu unglädlich, wenn man fi 
auf andre Leute verlaſſen muß. Es verdrießt mich 
doppelt, daß er fo.einen ehrlichen Mann, wie Sie find, 


fo lange warten läßt. Sie follen Ihr Selb haben. 
Es iſt ſchon abgezähle, ich weis es. Einen tollen 


Streich Hätte mir mein Sekretär nicht machen Tonnen 
Sie follen Ihr Geld richtig haben Ihr Advokat iſt 
noch nicht bey mir geweſen. Aber wozu Brauchen denn 


* 


een fo gute und alte Freunde, als wir find, einem 


w 
— Das haͤtten Sie nicht thun ſollen, gewiß 


nicht, mein Herr. Ein Wort, ein Wort; ein Mann, 
ein Mann! Ich bezahle meine rechtſchaffnen Freunde 
Algen und went weder Adydkaten noch Richter in der 
Melt wären. Diefe Meſſe toerbe ich nichts brauchen. 
Ich Habe mich vom Gelde entbloͤßt, und Sie willen 
yoohl, ich kaufe ohne Noth nicht gern, wenn Ich nicht 


J 8 Den 
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Ä Den Angemblick fäht mir was ein. Die Prins 
. zeflinn von *** will eine Haarnadel fanfen ; fe muß 


aber ſchon 

ven. Soll ich Sie vorkhlagen? Kommen Eie fibers 

morgen früh in die Antichambre, da werben Sie mid - 
„finden. Ober, wiflen Sie was, lieber auf den Markt; 

da wird die Pringefjinn um eitf Uhr felöft ſeyn. ©es ; 


8 





Hochwohlgebohrner Herr, 
Guaͤdiger Her, — 


D⸗⸗ Abſterben meines ſeligen Mannes hat mid in 
kuͤmmerliche Umſtaͤnde geſetzt. Die Gnade, die Ew, 
Hochwohlgeb. gegen ihn ehedem bezeigt, werde ich nun⸗ 
mehr fuͤr mich und meine armen unerzognen Kindet 
unterthaͤnig ausbitten. Die erſte Probe von Derd 
gnaͤdigen Vorforge wird diefe feyn, wenn Sie die Vers 

= anitaltung treffen, daß der itzige Deffe verfallene Wech⸗ 
fet an fünfhundert und fünfzig Thalern ausgezahlt wer⸗ 
de, Er ift meinem aͤlteſten Sohne auf fein Anthen 
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er Erbe zugefallen; und weil er Im Begriffe ſteht, auf 


die Untverfitäe zu gehen, fo muß er diefe Poſt zu ſei 


nem nothduͤrftigen Unterhalte aufnehmen. Es beruht 
fein ganzes Gluͤck darauf, da er fonft nichts zu leben 
Bat, und von mir auf feine Arc unterflügt werden 
‚ ‚Sam. Em. Hochwehlgebohrne Gnaden find als ein groß⸗ 
muͤthiger Beſchuͤtzer armer Waiſen befanne, und ich 
zweifle an gnaͤdiger Geſtattung meiner Bitte im gering⸗ 
ſten nicht, da es Ihnen ſo leicht fallen muß, mit dieſer 
Kleinigkelt ein armes Kind gluͤcklich zu machen, wel⸗ 
ches bie Gnade gehabt har, fein ganzes Vermögen Sb: 

. zen Händen zeirher zu überlaffen. Gott, der Gott der 
Wittwen und Waifen, wird ein reicher Wergelter ſeyn, 
und Ihr hohes Haus ſegnen. Ich bin mit der tiefiten 


Devotion 
Em. Hochwohlgeb. Onaden 
demuͤthigſte Dienerinn, 

N. 





Antwort. 
=: Siebe Frau Magiſterinn, 


ie verlangen das Ihrige auf eine ſo beſcheidne und 

/ verpflichtende Art zuruͤck, daß ich mich. ſchaͤmen muß, 
- fo lange Ihr Schuldner geweſen zu feyn. Es koͤmmt 
mir freplich die Ankündigung des Wechſels itzt ein we⸗ 
nig unvermuthet; aber ich zu Rath ſchaffen. Kann 
BE 3 +6 
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ee nicht gleich in der Meſſe ſeyn, fo ſoll es doch geſche⸗ 
ben, fo bald ich nach Kaufe komme. Ich thue nichts, 
als was meine Schuldigkeit ift; und wenn Ihr licher 
Sohn fromm und fleißig ift, fo will ich weiter für. ihm 
forgen. Ich will noch heute verſuchen, ob es möglich 
iſt, ein Stipendium für ihn auszuwirken. Cr kann 
fih, wenn er herkoͤmmt, bey⸗ dem Herrn Profeſſot N: 
melden, der mir verſprochen hat, ihm einen Freytiſch 
zu geben, ‘Die Kollegia foll er auch bey ibm umfonft 
hören. Der ehrliche Mann thut mir alles zu Gefallen, 
was ich verlange. Mit einem Worte, ich will für ihn 
forgen, und wenn er nach Leipzig geht, kann er erftauf 
mein Sue zu mir fommen, und das Geld gegen den 
Wechſel heben. Ich Bin diefe Eleine Bemuͤhung der 
Freundſchaft fchufldig, die mie Ahr feliger Mann erwieſen 
n Sie von wieiner Aufrichtigkeit überzeugt, 
und leben &ie allemal wohl! | u 


Nota! Der Kerr Sekretär wird forgen, daß biefe 
»chrliche Frau vor alfen andern Bezahlt wird, 
Davor behuͤte mich. Sort, daß ich auch die 
»Thränen der Wittwen und Waifen auf mid) 
ı laden follte, . Diefe. Schuldpoſt nagt mich 

vam Herzen, Ich habe noch vor meiner Ab« 
arreiſe mit dem Profeffor geredet, er hat mir 
oo nes verfprochen. Sorgen Sie ja für die arme 

’ „Frau, Ihr Mann war ein rechtſchaffner 

7a Sie muß ihr Geld nach der Meile ” 

haben, es komme ber, wo ed wulle«c 


} « 
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BGochwohlgebohrner Herr, u 
= ‚Hochgeehrtefter Herr Bruder, 


rn babe diefe Meſſe verfchiedene Baͤre loszubinden, 
um deswillen ich den. Heren Bruder erfüche, das Eleine 
Wechſelchen an vierhundert Thalern meinem Agenten 
zu bezahlen. Da ich es Ahnen drey Jahre ohne In⸗ 
tereſſen ereditirt habe; fo verfehe ich mich. gewiſſer Zah⸗ 
lung. Es fteht ohnedem in meiner Gewait nicht, Tähs 
ger nachzufeben, da ich den Wechſel an. Herrn N. 
und Kompagnie gegen eine Schuldfoderung cedirt 
. babe. Der Here Bruder wiſſen, wie dieſe Auden 
find, und daß fie mit ihren Schuldnern ſo ſaͤuber⸗ 
lich nicht verfahren, als wir von Adel mit einan⸗ 
der umzugehen pflegen, Es follte mir fehr leid ſeyn, 
wenn der Herr Bruder es zur Weitläuftigkeit kom⸗ 
. men Tiefen. Ich wenigſtens wäre ganz außer 
Schuld, denn, der Wechfel iſt nicht mehr in meiner 
Hand. Eben ist erfahre ich von meinem Gerichts. 
verwalter, daß Ihr Herr Schwiegervater diefen Abend 
ſehr unbaß nach Haufe gekommen ſey. Wie Soft 
will! Der Alte, verläßt Pfennige; Sie werben - 
ſich wohl tröften laſſen. Die Haſenjagd iſt heuer 
fehr ſchlecht. Das macht ˖das liebe Hagelwetter. 
er Teufel hat doch immer ſein Spiel. Geſtern 
ds iſt mic mein beſter Fuchs Im Stalle umge 
fallen; ich glaube nicht, daß mir mein beſter Freund 
fo nahe gehen kann. Es war ein Fuchs, trotz einem 
Fuchſe! Der Donner hole mich, mein beſtes Pferd 
war es! Und hiermit Borz betepien. But De ne 
N⸗ ‚4 | 
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nbbung bed: Wechſels verlaſſe ih mich aho genik 
und Bin, u. ſ. m, nn 


. 


I 
- . 
. « 
N x 
23 > 


Antwort, j | u / u j 
Hochwohlgebohrner Herr, 
u Hochgeehrteſter Herr Bruder, 


E. ſt mir nicht lieb, daß Sie meinen Wechſel von 
fih) gegeben haben. Sch werde ihn Bezahlen, darauf - 
koͤnnen Sie ſich verlaffen; aber diefe Meſſe ift es uns 
möglich, das fage ich Ihnen, es komme auch, zu was 
es wolle. Daß Sie ihn drey Jahre ohne Intereſſen 
gehabt haben, iſt mie bekannt; aber der Herr. Bru— 

der wiſſen auch, dag wir Spielſchulden nicht zu ver⸗ 
intereſſiren pflegen. Sollte mich Herr N. aufs Aeuf⸗ 
ſerſte treiben, fo werde ich gerichtlich fagen muͤſſen, 

was dieſer Wechſel eigentlich it; und es ſollte mie - 
nahe gehen, wenn ich, wider meine Gewohnheit, 
dergleichen Ausflucht brauchen müßte, da ich wirflich 
Willens bin ‚den Wechſei zu bezahlen, und denn en - 
oh ungültiger wäre. _ Ich Hätte mich zu Ihrer 
Sreundfchaft wohl verfehen, daß Sie mich den Funde, 
thigungen des Herrn N. und Rompagnie nie auf 

dieſe Art Preiß geben wuͤrden. Ich Babe- ihnen fagen 

. “saflen, daß fie von mir Auf diefen Wechſel nicht. einen " 

Dreyer bekommen wuͤrden, und fle moͤchten -ihren 

MRegreß nehmen, an wen fie wollen, oder fonft Bun, 
. N R J wa 
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j was ihnen gefiel. Der Here Bruder werben alfo 
andre Anſtalt machen, Ihre Schulden zu bezahlen. - 
In künftiger Meſſe trage ich die Poft ab; aber am 
. niemanden, ale an Sie, und aud) nicht eher. . Das 

habe ich ben mir beſchloſſen, und Sie fennen mic. 

WVon der Krankheit meines Schwiegervaters' weis ich 
nichts. Die Nachricht wird wohl feinen Grund haben, 

Der rechtſchaffne Mann follte mich dauern, fo hart ee 
auch gegen mich und meine Fran jederzeit geweſen iſt. 
Ich Hin unverändert ” 


Ew. Hochwohlgeb. u. ſ. w. 
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Gnaͤdiger Herr, 


under Sie fih etwan, was ih wii? Mein 
Geid will ich haben. Ya, ja, im ganzen Ernſte, 
| mein Geld, das ich Ihnen. fo lange gelichen habe; 
I". and wenn ich das nicht friege, fo will ich Sie haben, 
- oder es müßte feine. Gerechtigkeit im Lande ſeyn. 
Ä Taufend Thaler ift fein Pappenftiel, und ich habe Ih⸗ 
Ä yon Wechſel darüber , willen Sie das wohl, gnaͤbiger 
Herr? Das ift feine Kunſt, daf vornehme Lente in 
' den Tag hinein borgen, und uns arme Leute herucch 
betruͤgen wollen. &ie haben mid) nun fee zwo Meſ⸗ 
| ſen bey der Naſe herumigefuͤhrt. Ich Bin Der Kom⸗ 
| „ plimente fat. Geld, mein. Here, und fein Kompli-⸗ 
ment, das will ich haben, ober Sie figen in vier und - 
| wwanzig Stunden zwiſchen vier Mauern. Und ſollte 
| \ 35 ich 


En 
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14 Sie zu. Tobe- füttern, fo laſſe ich Sie nicht-aue 
dem Xrrefte, bis Sie zu Keller und Pfennigen bes - 
zahle haben. Wie gefagt, das ift feine Kunft! Erſt 
fommt ihr Herren, und firogr von Gold und Sifs 
ber, Gott weis, ob ein Dreyer darauf. bezahlt ift! 
und da find wir armen Kaufleute eure gute Freunde, - 
eure Herzens gute Freunde, da herzt ihr und Füße 
uns, bis ihr das Geld Habt. Und wenn ihr es denn - 
habt, fo hole der Teufel den verfluchten Juden, der 
es wieder haben’ will, wenn der Wechſel verfallen if, . 
Halten Sie mirs zu Gnaden, daß ich fo deutfch weg 
rede; aber es iſt fchlimm genug, daß es wahr iſt. 
Mir armen Kaufleute müfjen es uns laſſen blutfauer 
werden; nnd wenn wir mit Angſt und Noch ein 
paar Thaler Geld zuſammengeraſpelt haben, fo kömmt 
ſo ein vornehmen Müßiggänger, und beträgt ung drum; - 
Sch meyne eben Sie nicht, gnädiger Kerr ; aber meine 
taufend Thaler muß ich auf den Donnerflag haben,: 
oder es wird,nicht suc- "Kurz! Geld oder Arreſt was. 
Sie wollen. Shin 
Ew. Gnaden 


“anne Puff und Komp. 
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Antwort er 
Mein lieber ehrlicher Hanns Puff, 


©. bleiben doch der alte Deutfche, der Sie allen 
mial gewefen find. Sie -follen Ihr Geld heben, la - 


fen Sie fih nur nicht leid feyn. Wir mollen dee 


wegen allemal gute Freunde ſeyn. Kommen Sie 


- auf den Freytag früh zu mir, da.follen Sie es fin⸗ 


den. Es gefälle mir nur, dag Sie mit Ihren Freun⸗ 


den fo wenig Umſtaͤnde machen. Wir verfiehen eitte 


ander ſchon. Mein Sefretär fol Ihnen’ alles bezah.· 
len. Er wird auf den Donnerſtag Abend erſt wie⸗ 
der kommen. Bis auf den Freytag warten Sie doch, 
— guter Alter? Nicht wahr?’ Ste find doch nicht 


5 N 
. \ 





Hochwohlgebohrner dar, 
Onädiger Herr, | . 
©: find geſtern Abends kaum zur Statt binane ge⸗ 


weſen, als ich mit der Poſt hier ankam. Ich habe 
die Briefe und Ihre Ordre gefunden. Die Urfachen 


meiner geſchwinden Nuͤckkunft ſind dieſe. Am Diens 
ſtage Abends kam Ihr Here Schwiegervater ganz 
krank von der Fiſcherey zuruͤck. Ich fuhr zu ihm, ſo 


bald ich die Nachricht erhielt. Er war in Gefahr, und 
De mehrte ſich dergeftale, daß der Medikus fchon an 


— 


du? Mirtewade fruͤh an feinem Auftommen mein 


| 
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Ich bin von felnen Bette nicht weagekommen, weil er 
—— Er bezeigte ein großes Ver⸗ 


Sie und die Frau Gemahlinn zu ſprechen. 


Es war aber unmoͤglich, weil er gegen Mitternacht in 
33 2 Ich babe-fogleich von den 
tern Beſitz nehmen, und alles verfiegeln laſſen. 

Ss konnte nicht eher, als geftern fpät, bier ankom⸗ 
men, fo ſehr ich auch eilte, Ihnen Nachricht davon zu 
* und Ihnen mein unterthäniges Beyleid muͤnd⸗ 
ch zu bezeigen. Von dem Herrn Oberſtlieutenant 
3 ich auch nicht eher, als dieſen Mittag, Ihren 
Aufenthalt erfahren koͤnnen. Dieſen Vormittag babe 
ich angewendet, Ihre Glaͤubiger zu beruhigen. Die 
anſehnliche Veriaffenfchaft des feligen Herrn Schwie⸗ 
gervaters hat fie fo gefällig gemacht, daß fie Ew. Gna⸗ 
den nicht allein nachſehen, ſondern mit ihrem ganzen 
Vermoͤgen unterthaͤnig aufwarten wollen, wenn Sie es 
verlangen. Hanns Puff und Kompagnie haben mich 


beſchworen, &ie ihrer unterthaͤnigen Devotion zu ver⸗ 
ſichern. | 


Ich bin u. ſ. w. 


Ense bes dritten Theils. 
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WVorbericht. 
ch wage es endlich, den vierten und zugleich den 
/ festen Theil meiner ſatyriſchen Schriften heraus⸗ 
zugeben. : Eine für mid, wichtige Veränderung in mei⸗ 
nem Amte, und bie dadurch verboppelte Arbeit, find 
am Theil Urſache getvefen, daß ich mich feit drey Jade 
ven eines Vorſprechens nicht. Babe entledigen Einen, an 
welches mich, wo nicht das Publikum, doch wenigftene 
mein Verleger, fielßig genug erinnert Bat. Aber in der 
That iſt mein Amt nur zum Theil Urfache an dieſem 
Auſſchube geweſen; ich Habe noch weit wichtigere Ver⸗ 
hinderungen gehabt. Fuͤr die meiſten Autoren iſt der 
VBexyjall der Leſer die ſtaͤrkſte Reizung, dag fie, muthlg 
nud viel fchreiben: darf ich es wohl geſtehen, daß eben 
dieſer Beyfalt die wichtigſte Urſache iſt, warum ich feit 
drey Jahren mich nicht habe entſchließen koͤnnen, den 
vierten. Theil meiner Sehriften willefeen ? Die erfien 
.. Deile haben das Glaͤck gehabt, in 
0: 93 fire 


! L 





"6° Vorbericht. 


ihre. Freunde, und auch bey Ausländern Pefer zu finden. 
Dean iſt endlich, auf meine ungeheuchelten Vorſtellun⸗ 
: gen, fo billig geweſen, an mehrern Orten zu glauben, 
dag wirklich ein unenbdlicher Unterſchied zwiſchen einer 
Satyre und einem Paſquille ſey; dag man die Fehler 
der Menfchen lächerfich machen Cönne, ohne einen Mens 
ſchen felbft laͤcherlich zu machen; daß man ale Satyren⸗ 
ſchreiber ſpotten, und doch mit redlichem Herzen ein 
Menſchenfreund ſeyn koͤnne. Ja, die Guͤtigkeit mei⸗ 
ver Leſer iſt noch weiter gegangen; man hat die‘ Fehlet 
in verſchiedenen Ausarbeitungen uͤberſehen, welche vor 


den Augen der Kritik nicht verborgen bleiben konnten. 


Maͤnner von Einficht haben mir diefe Fehler verzichen, 
und nur diejenigen Stellen angezeigt, welche ihren Bey⸗ 
fall erlangten: wie viel Urſache hatte ich, Darüber ver⸗ 


gnuͤgt zu fen! Andre Männer,’ die zwar auch Ein 
fiht genug befoßen, aber nur meine Freunde nicht fu 


wollten, haben ganz Davon gefchwiegen. Konnte. ich 
mir wohl etwas mehr wünfchen? Und dennoch find alle 
diefe vortheilhaften Umſtaͤnde die wahre Urſache, daß ich 
ist, fo ein alter Autor ich auch Sin, mich dermoch gan 


fchüchtern unter das Publifum- wage. Wie viel Ach⸗ 
tung bin ich der Nachſicht meiner Leſer ſchuldig! Wie 
viel Urſache habe ich, alles zu vermeiden, was ihnen an⸗ 
frößig feyn kann, um biefe verzeißende Nachſicht nicht 


zu verlieren! Wie ſorsfaltig muß ich alle meine Cha⸗ 
‚ taltere 


— 


— — 


Vorbericht. 7 
raktere zeichnen, um keine Originale zu malen, und um 
mich wider einen Vorwurf ſicher zu ſtellen, der mir, 


‚bey meinen menſchenfreundlichen Geſinnungen, gewiß 
der empfindlichſte ſeyn wuͤrde! Bisher hat die Kritik . 
‚mie meine Fehler überfehen; ‚vielleicht in der Hoffnung, 


ich wuͤrde mich beſſern. Und habe ich mich nicht gebeſſert, 

wer wird mich wider diefe ſtrenge Richterinn, vertheidis - 
gen, welche die Nachwelt auf ihrer Seite hat? Ge 
ſchaͤffte und Jahre machen einen Satyrenſchreiber ernfls 
hafter, und eben dadurch Bitterer, als es vieflsicht der . 


groͤßte Theil feiner Leſer wuͤnſchet. Iſt nicht ſchon das 


Urſache genug, einen Beyfall zu verlieren, der mir ſo 

unendlich ſchaͤtzbar iſt? Ich lebe hier ganz verwaiſt von 
meinen kritiſchen Freunden, ohne deren Rath und Gut⸗ 
achten ich ſonſt nicht eine Zeile wagte. Sie fi nd zer⸗ 
ſtrent, fie find weit von mir weg zerſtreut; dieſe Freun⸗ 


de, deren ehrliches Herz und deren reiſer Witz mir un. 


vergeßlich ſeyn werden. Nur einer noch von meinen 
reblichen Ariſtarchen iſt in Leipzig; und auch dieſer Eine 
iſt ſchon zu weit von mir entfernt; Und wie ſoll ich mir 
die freundſchaftlichen Lehren derer zu Nutze machen, die 


itzt in Kopenhagen, in Hamburg, in Zerbſt, in Braun⸗ 


ſchweig, in Quedlinburg, ſeit einigen Jahren von mir, 
und vielleicht auf ewig von mir getreunt find? bie in 


t 


Kuͤrch und Wern entfernt leben? a 5 = » » = Und wag 


rs ich von unſerm Vater Hagedotn, der mich fo oft 
Zu as gelte 


8 
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geleitet hat, und deſen Andenken auch dieſe Theüne noch 


heilig fey! = » = 0 = Wäre nicht dieſer Mangel meiner 


Freunde und meiner Zührer Urfache genug, ein Bor: 
haben zu unterlaſſen, welches mir ſchen damals ſchwer 


genug ward, da ich es unter, ihrem Beyſtande wagte, 


und welches ich ist wagen fol, ba ich von ihrem Vey⸗ 
ſtande ganz entbloͤßt bin? 


Und doch muß ich es wagen! Aber ich wage es 


unter einem Geluͤbbde, das ich vor den Augen meines 


Vaterlandes, und, mem ich fo prächtig reden barf, vor 


den. Augen der ganzen wigigen Welt thue. Dieſes iſt 


deu vierte, aber gewiß auch der letzte Theil mei⸗ 
ner fatyrifchen Schriften. Ich thue bier einen hei⸗ 
figen Schwur, einen Schwur, der mir Heiliger iſt, als 
er fonft den meiften Schriftfielern zu ſeyn pflege: da 
ich dergleichen fatprifche Schriften weder unter meinem, 
noch unter einem verfteflten Namen, weder in monat 


lichen, noch in fliegenden Blittern, weiter bekannt na 


chen werde. 


Diefen Verſatz rechtfertigen, wenn anders meine. 
Leſer verlangen ſollten, daß ich ihn rechtfertige; dieſen 


Vorſatz, ſage ich, rechtfertigen ſchon die Urſachen genug, 


die ich oben angefuͤhrt habe. Ein ernſthafteres Alter; 
Geccſchaͤffte, die taͤglich gehäuft werden; der Verluſt der 
beſten Freunde; eine argwoͤhniſche Vorſicht, die meinem 


Weisen Stande niit noch amentbeßrlicher it, ale fe 


e je mir 


-. 


— eg er m mm ·— 


. 
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mir vor drey Jahren war; Leſer, die noch immer SH 
wohnt find zu lachen, fo lange fie über andre lachen, 


und weiche unverföhntich wuͤten, fo bald ſie glauben, ihr 


eignes Geficht im Spiegel zu fehen; der. geſchwaͤtzige 
Vorwitz der Ausleger, welche immer boshaft genug find, 

Schlüffel zu machen, wo feine Ochluͤſſel nöthig ſind; die 
tuͤckiſche Bosheit derjenigen, welche fich getroffen finden 


amd ſchweigen, und welche doch haͤmiſch im Namen der⸗ 


— 


jenigen ſeufzen, die gewiß nicht gemeynt nnd gewiß nicht, 


getroffen find; die beleidigende Unbilligkeit des witzigen 
Poͤbels, welcher immer an dem Orte, wo der Verfaſſer 
ſchreibt, die Originale zuerſt ſucht, eine Unbilligkeit die 


mir bey meinem gegenwaͤrtigen Amte doppelt empfinde 
lich ſeyn muß : ‚alles. dieſes find Urſachen, welche mir mei⸗ 
nen Vorſatz eruſtlich machen. 

Ueberhaupt iſt wohl Deutſchland das Land alt, 
u welchem eine bilkige und beſſernde Satyre «6 wagen 
darf, ihr Haupt mit der Freymuͤthigkeit empor zu Heben, 
‚mit welcher fie gewohnt ift, die Lafer ober die Thorhei⸗ 
ten ber Menſchen zu ſtrafen. Es giebt. Städte im 
Deutſchland, in denen man nur beſchaͤfftigt ik, Reihe 


thuͤmer zu ſammeln, und in denen man Bein Laſter wei· 
wer kennt, als die Armuth. Wer wird es wagen Düse 


fen, ihren feiften Bürgern zu fügen, daß fie laſterhaft 
find, weil fie nur mit Ungerechtigkeit wuchern; daB fie 
Seen find, weil fie auf. ihren erwuchertin Rekbrhum, 

4 5 Mole 
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ſotz ſeyn kumen? Es giebt mächtige Etäbee in Dentſh 
and, we wien unter dem ptoͤchticſten Aufwande feine 
Armuth, unter den lärmenden Bergnägungen feine in, 
nerliche Unrche zu verbergen ſucht; wo man feinen 
Frennd fie und umarınt, um ihm nieberzumerfen; wo 


man über alle Sachen mit einem entfcheibenden Tone 


urtheilet, um feine Unwiſſenheit nicht zn verrathen; wa 
man ein poͤbelhaftes Paſquill mit lautem Bepfalle an⸗ 
nimmt und ausbreitet,, weil man den einzigen Ungluͤck. 
lichen kennt, ben es trifft, ind tvo man ins Öegentheile 
eine lehrende Satyre für ein gefährliches Paſquill haͤlt, 
weil fie auf hundert Perſonen paſſen Farin, und weil 
diefe hundert Perfonen vieleicht noch fühleh, daß -fie 
Doren find, aber zugleich auch denjenigen verabſcheuen, 
der fie an ihre Thorbeit eriunert. Und was foll ich von 
denen Ötädten fagen, welche ein Sitz der ſchoͤnen Wiſ 
ſenſchaften find, und wo es ein öffentlicher Weruf if, 
Weisheit und Sitten zu predigen? Vielleicht iſt Hier die 
Satire an der Hand ihrer Schweſter, der Moral, ber 
Acht und fiher? Nichts weniger! Mur gat zu oft ha⸗ 
ben die Gelehrten viel Urſache, ſich vor der Satyre zu 


fürchten. Gemeiniglich find fie bie erſten, die-fie ver 
bammen; es müßte denn eine Satyre aus dem Hotaz 


feyn, welcher fie unmöglich gemeynt Haben kann. 


Vielleicht iſt ein Patriot mie dem fehr unzuſrie⸗ 
den, was ich hler von den meiften Staͤdten meines Va⸗ 
ß 0% _ - ter⸗ 


— — io. -- - — 
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terlandes fage. Er wird glauben, daß man eben dieſes 
von den. Otaͤdten aller Länder ſagen könne. Es kan 
fen: "aber deſto fchlimmer für bie Satyre; deſto allges 
meiner ift die Wahrheit des Satzes, ben ich oben bes 
hauptet habe. Und was will mir diefer Patriot ant⸗ 


weorten, wenn ich ihm Paris nenne, wo ein Beileau 
and Moliere waren, deren Satyre ihr König. liebte und 


ſchuͤtzte? Es iſt nur ein Landen, two auch nicht einmal 
der brößte Mißtenuch die Billigkeit der Gatyre verdaͤch⸗ 
sig machte, wo fein Later fo vornehm iſt, daß es fich 


‚nicht. vor ihrer Geißel ſcheuen muͤſſe. Nur ein London | 


dt, wo ein lehrender Zuſchauer täglich unter einer 
Menge von pwanzigtauſend Leſern unerkannt herumge⸗ 


hen, und unbemerkt den Beyfall einſammein kann, den 


‚ feine Satyre verdient. Sin Deutſchland mag ic) es nicht 


wagen, einem ;Dorfichulmeifter diejenigen. Wahrheiten 
zu fagen, die in London ein Lord⸗Erzbiſchof anhören, und 
ſchweigen, oder fich befferu muß. - 

Se mehr ich. allen biefen Mefachen nachdenke, je 
ernſtlicher wird mein Vorſatz, niemals dergleichen Schrif⸗ 
ten / wieder zu wagen. Aber dagegen verſpreche ich mix 
auch von der Billigkeit meiner Leſer dieſes, daß fie mich 
kuͤnftig .mit etwas sweniger Zuserficht,, als wohl bisher 


bey einigen Gelegenheiten gefchehen, für einen Diitarbei- 


ter an witzigen Monatfchriften, aber für den verborgenen 
Verfaffer flegender Blätter ausgebhen. 
Ich 


- 


als ein Poet, welcher bie Verſe verſchwoͤrt: ſollte ein 
Batyeenfchreiber mehr Sewiſſen haben? Ich will mich 


> 


dene Abhandlungen von biefer Art fehreißen. Sich werde. 


:g2 | Vorbericht. | 
Ich muß befuͤrchten, dag dieſes Gelauͤbde vieben vom | 
‚meinen Leſern verdächtig ſeyn werde. Man mais aus der 


Erfahrung, daß beynahe fein Geſchoͤpf fo meyneidig iſt, 


ıtn dieſe Vergleichung nicht einlaſſen. Damit man aber 
gar feinen Worwand behalte, an meinem Borfage zu 


zweifeln; fo will ich eine wohlbedaͤchtige Einſchraͤnkung 


beyſetzen, unter welcher ich mein Geluͤbde gethan habe, 
Ich werde gewiß niemals weiter dergleichen ſatyriſche 
Schriften, weder unter meinem, noch fremden Namen, 
Sebannt machen: aber ich werde vielleicht nach verſchio⸗ 


- Pie ber Kritit einiger von meinen Freunden und meinem 


verſchwiegenen Palte annertrauen, umb nicht eher, als 


nach meinem Tobe, ſoll vas unparteyifche Publikum zum 


Richter Darüber aefegt werben. 


AIch finde bey dieſem Eutſchluſſe hundert Bortheik, 
and. viele Annehmlichkeiten, bie ein Satyrenſchreiber un⸗ 


miglich Haben kann, welcher von der Aufnahme feiner 


Werke Zange if. Da ich mie, vom Anfange an, das 


Geſetz gegeben, Seinen Menſchen durch meine Satyren 
wu beleldigen, ſondern ſie ſo allgemein zu machen, daß 


es wine billigen Leſer unmoͤglich fallen ſollte, einen zu 


fiaben, bee das Original zum Gemälde ſeyn könnte; fo 
Dane I mi en doſi ara, welches mie unenbliche 


Io ‚ Schwie⸗ 
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—*— — verurſachte. So bat Knie einer. Ab⸗ 
ſchilderung fertig war, war biefes meine erfie Sorge, 


daß ich’fie gegen Diejenigen Sefichter hielt, die ich kannte, 


alles gethan hatte, und wenn ich nunmehr glaubte, daß 


es mit keinem Menſchen eine Aehulichkeit habe, daß es 
nur das allgemeine Bild eines Thoren ſey; fo rief doch 
wohl einer meiner Leſer mic bitterer Freude aus: »Das 


zit mein Nachbar lec Künftig werde ich eine ſo aͤngſtliche 


Vorſicht weiter nicht noͤthig haben. Nun kann ich mir die 


Originale waͤhlen, too ic) will, ohne einen von ihnen zu bo⸗ 


—— — — —— — 


leidigen. Denn erſt nad) meinem Tode ſollen dieſe Schil⸗ 
berepen bekannt werden. Und ba ich. Hoffnung habe, 
noch etliche und zwanzig Jahre zu leben; fo zweifle ih, 


ob ſich alsdann noch jemand bie Muͤhe geben wird, dem 
Toren zu entdecken, den ich vor zwanzig Jahren gemalt 


‚ Habe: dein in zwanzig Jahren iſt ein Thor gewiß vers 
geffen, und wenn er and) ein durchlauchtigſter Thor ge⸗ 


weſen wäre. Nunmehr kann ich mich viel freyer unter 
einen Mitbürgern umfehen, und Züge zu einem Ge⸗ 


maͤlde fammeln, welches ich vieleicht außerdem zu ſchil⸗ 
dern noch nicht wagen dürfte, wie ich es nummehr wa⸗ 
| " I gen 


um zu verſuchen, ob vielleicht zu viel Aehnlichkeit von ih⸗ u 
nen in meinem Gemälde ware. Das Gemaͤlde ſelbſt zu 
. entwerfen, koſtete mich immer meniger Mühe, ale mich 
es koſtete, folches durch neue Züge, dukch mehr Licht oder. 
miehr Schatten unfenntlich zu machen. Und wenn ich 
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gen darf, da dieſe Schildereyen erſt nach meinen Tode 
ansgeſtellt werden ſollen. Finde ich kuͤnftig einen Men⸗ 
ſchen, deſſen Thorheiten verdienen, für die Nachwelt ges " 
zeichnet zu werden; fo fehe ich diefen Menſchen als mieis 
nen Poſthumum an. Die nach. mir leben, follen niche 
einen Zug von feinem Geſichte verlieren; aber bis dahin 


willl ich ihn allein kennen, und nut allein über ihn lachen.“ 


: Man bat mir wider biefen Plan den Einwurf ges 
macht, daß vielleicht in zwanzig jahren hundert Eleine: 
Umſtaͤnde in den Sitten und &eßräuchen meiner heuti⸗ 
gen Landsleute geändert, ober gar verloren gegangen. 
ſeyn koͤnnten, die doch oftmals ſchlechterdings zu wiſſen 
noͤthig ſind, wenn man das Feine und das Reizende der 
Satyre ſo empfinden ſoll, wie ein jeder Verfaſſer wuͤnſcht, 
daß es feine Lefer empfinden mögen. Dieſer Einwurf ift 
gegruͤndet genug: aber eben dadurch werde ich defto aufs 
- merkfamer gemacht werden, in meinen Satyren auch 
das zu vermeiden, was das Derfönliche, der Sitten und- 
Gebräuche genannt werden kann, ſo wie. ich das Perſoͤn⸗ 
fiche der Charaktere bisher vermieden habe. Sch erlange 
dadurch den großen Wortheil, daß meine Satyre auch 





won diefer Seite allgemein wird. Und kann ich auch die . - 


jenigen Umftände nicht ganz vermeiden, welche fo flüche 
tig und veränderlich find; wer wird mir es verdenken, 
wenn ich mein eigner Scholiaft werde? In diefem Falle 
werben felbft meine Anmerkungen Satyren auf. meine 
. Mit⸗ 
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buͤrger, wenn ich genoͤthigt bin, der Bergeſſenhelt durch 
"Noten eine Tracht, ein Spiel, ein Ceremoniell, eine 
Diode, und andere ſolche Kleinfgfeiten zu entreißen, _ 
vworauf fie doch ist fo fol; find, und worinnen vielmals 
theuer ihr ganzer Werth beſteht. 
Ein andrer Einwurf follte vielleicht für mich noch 
wichtiger ſeyn: Nach meinem Tode werde ich den Bey⸗ 
fall der Lefer niche hören! Es ift wahr; aber auch ih⸗ 
ven Tadel nice! Meine Schriften find durch Die. gütjge 
Aufnahme der Kenner und anderer fo glücklich gerwefen, 
daß ich mich, wenn ich mich fo ſtolz ausdrücken barf, an 
bem £obe meiner Lefer gewiſſermaßen fehon gefättige habe. 
Dieſer Beyfall verdient von mir die erfenntlichite Ach⸗ 
- tung für den Geſchmack und das Vergnügen meiner 
kuͤnftigen Lefer, Ich befige gewiß Eigenliebe genug, dies 
ſes Lob auch nad) meinem Tode verdienen zu wollen, je 
portheifhafter alsdann. für mein Andenken ein fa unpar⸗ 
‚ tevifches Lob ift, und je weniger ich hernach im Stande 
bin, meine Fehler zu entfchuldigen, oder wider ſcheinbare 
Vorwuͤrfe mich zu verantworten. 
Ich habe bey meinen Satyren ein zu freudiges Ge⸗ 
wiſſen, und zu der fortdaurenden Billigkeit meiner Leſer 
ein zu großes Vertrauen, als daß ich hierbey einen Vor⸗ 
wurf befürchten ſollte, der mir bey einer Stelle bes Se⸗ 
neka eingefallen iſt. Labienus, ein Mann, der feinen 
republikaniſchen Haß und die bitterſten Leidenſchaften un⸗ 
ter 


— . 
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wer dem prächtigen Namen eines Patrioten verbergen 
wollte, welcher feine Schmähungen wider die Großen in 
Rom fatyrifchen Witz, und perfönliche Beleidigungen 
iſtoriſche Wahrheiten naunte, welcher den Rath zu eis 
nem vorher unerhörten Befehle zwang, den: in folgenden 
Zeiten die Unwiſſenheit, der Aberglaube und die dumme 
MHooheit " ungbidlich gemibraucht haben *); dieſer 


Labie⸗ 


9 Seine Schriften wurden auf Befehl des Naths vers 
Brannt. Geneka ik in feiner Praefatione L. V. 


Controuerfiarum ſehr bitter, da er auf die Stelle 


koͤmmt. Er haͤlt es für das erke Erempel, wo ver- 
aͤchtige Schriften auf Befehl des Ratbs verbrannt 
Bu worden wären, und vermutblich mag er ſich auf 
die Verbrennung der Schriften des Numa Pom⸗ 

pilius nicht befonnen haben, die Livius im neun 

und zwanzigſten Kapitel des vierzigſten Buchs ans 

führt. Seneka freuet ich, daß diefe Grauſamkeit 


wei su der Zeit erfunden worden, da es ſchon we⸗ 


niger große Geiſter gegeben babe. “Ich will feine 
eignen Worte bier anführen; fie find ſehr prophe⸗ 
tiſch: In hunc (Labienum) primum excogitata eft 


noua poena: effeftum ef} enim per inimicos, ve 


omnes eitu libri incenderentur. Resnoua et inſue- 
ta, ſupplicia de ſtudiis ſumi. Bono hercle publico 
iſta in poenas ingenioſa crudelitag poſt Ciceronem 


inuents eſt. Quid enim faturum fuit, fi ingenium 


Ciceronis triumuiris libuifet profcribere ? erc. ete, 
Facem fludiis fubdere er in monumenta difeiplina- 
zum animaduertere, guanta, et quamnon contenta 


certa materia facuitia et! Diismelius, quod eo fe- 
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Lablenus Ins einmal-eine von ihm gefertigte Geſchichte 
öffentlich vor, uͤberſchlug aber einen großen Theil das 
von, und fagte: »Das, mas ich bier uͤberſchlage, fol 


„man erft nach meinem Tode lefen!« Seneka kann 


ſich nicht enthalten, hierbey auszurufen: »Bie verwaͤ⸗ 
gen muß der Inhalt diefer Stelle geweſen ſeyn, daß 
nauch fo gar Labienus fich gefchener hat, fie befannt zu 
»„madhen!k *). Reine Leſer werden fi des ungehen ⸗ 
heiten Bekenntniſſes noch erinnern, welches ich in einer 
woeitläuftigen Abhandlung vom Mißbrauche der Satyre 
ablegte, da ich den erfien Schritt that, mit ihnen bes 
kannt zu werben *"). Ich zeigte damals, daß die vor, 
wehmfte Pflicht eines Satyrenſchreibers ſey, von ber Ye⸗ 
ligion und den Obern niemals anders, als mit der an⸗ 
ftändigften Chrfurcht, zu reden, daß er alles ſorgfaͤltig 
vermetden if, wus Rise Wehitge oder ben Wohl⸗ 
| Rand 
eulo ifta —E füppiieia soeperänt, quo. erbi- 
genia defieruntetd :'. 

%) Memini aliquando, cum recitaret hifteriam, magnam 
partem eunuoluifle et dixiffe: Hasc, guae sraufie, 
poſt werten meqm legensur. Quanta in ifis libertäs 
fuit, quam etiam Labienus extimuit? M. Annaens 
Seneca LB.V. Consroner farm | in Praefatione. 


0”) ©. den Vorbericht sum erſten Theue dieſer fatur 
ſchen Schriften. 


Vievter Theil. © 
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zu aberlaſſen mi eigen habe. 
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ſtand nur aufeinige Art beleidigen koͤnne, mit einem 


. Worte,’ daß er ein rechtfchaffner Mann ſeyn muͤſſe. Sch 


Babe mir Mühe gegeben, bey allen: meinen Satyren 
nad, diefen Grundſaͤtzen zu handeln, und meine Leſer 
find, fo viel ich weis, allemal fo gerecht geweſen, zu ge⸗ 
ſtehen, daß ich dieſe heiligen Pflichten erfüllt habe. Ich 
werde fie weiter erfüllen. Ich werde unermuͤdet arbei⸗ 
ten, der Satyre dasjenige ehrwuͤrdige Anfehen zu ertvers 


‚ben, welches ihr als einer Verehrerinn der Religion, als 


einer Freundinn det Tugend, als einer unverföhnlichen 
Beindinn der ungefitteten Thoren gebührt, und welches 
ihr freylich fo lange Zeit Rreitig gemacht worden iſt, fo 
fange ein jeder boshafter Paſquillant ˖ behauptete, er 
ſchreibe Satyren. Durch diefe Bemuͤhung Hoffe ich ben 
gütigen Beyſall meiner Lefer, auch für diefen. vierten 
Theil; ja, ich hoffe fogar auch den Beyfall ihrer Kinder 
ffir diejenigen Theile meiner Eatyren zu erlangen, die 
ich, erft nach, meinem Tode, ihrer hilligen Deuttheilung 


Dresben, . 
am aoften April, 
1755. 
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19 
Antons Panka von Mancha 
Abhandlung 


von Spruͤchwoͤ rtern, 


wie ſolche zu verſtehen und zu gebrauchen 


find. 


Dem Verfaſſer zum Beſten, , und dem Leſer 
zur Erbauung ans Licht geſtellt. 





Bueignungsfgrift 
an des großen Sand Paußa 
| großen Eſel.— 


| Verewigter Eſel! | 


. Heine eigen Verdienſte, und das verehrungswuͤr⸗ 


dige Andenken meines Uraͤltervaters, Sancho 
Panßa, erfodern es von mir als einen wichtigen Theil 
meiner Schuldigkeit, daß ich dieſen Abhandlungen von 
Spruͤchwoͤrtern Deinen Namen vorſetze. Ich nahe 


mich alſo Die mit der ehrſur gevallen Verbengung mit 


wel⸗ 
/ 
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welcher ſich ein verlaffener Autor feinem Dräcenaten 
naht, und lege dieſe Schrift, zu Deinem Hufe nieder. 
Das Anfehen, in welchem Dein Name bey allen gefitte- 
ten Voͤlkern ift, wird diefen Abhandlungen ber ficherfte 
Schutz ſeyn, und duch Deinen Namen, unfierblicher 
Eſel, wird, wie ih, als Autor, zuverfichtlich 


hoffe, 
auch auf — Schrift ein Theil der Unſterblich⸗ 


keit zuruͤckfallen 


Dieſes wuͤrde genug ſeyn, gegen Dich mein Vor⸗ 
haben zu rechtfertigen. Ich glaube, daß ich alles geſagt 
habe, was ein Klient in einer Zueignungsſchrift ſeinem 
Goͤnner von Empfehlung, von Verdienſten, von De⸗ 


muth, und von ſeinem Mangel zu ſagen hat. Aber Du 


wirſt mir hochgeneigt erlauben, mein Eſel, dab ich 
diefe Zueignungsfchrift gegen 2 nielenigen vertheidige, wel. 
he fo viel Einſicht, wie Du, nicht haben, und doch 
Kunftrichter ſeyn wollen. Gluͤcklicher, ja dreymal gluͤck⸗ 

Eſel, der Du in den Tagen des weiſen Sancho 


grau worden bil, wo man Verdienſte auch an Efeln ver» . 


ehrte! Die feht haben fich Die Zeiten, zu. unfrer Schan⸗ 
de, verändert! Man verehrt = s = aber nicht Verdienſte, 
man verehrt Rang und Pracht; und ein Efel'mit einer 


reihen Dede, wenn er ſchon bie geringften Verdienſte 


' nicht bat, ift ung oftmals verehrungswuͤrdiger, als fies 

ben Weiſe. Ich finde alſo nöthig, einige Einwuͤrfe zu 
beantworten, welche mir wider meine Zueignungsfehrift 
gemacht werden Finnen. Diefes wird mic ganz natuͤr⸗ 
lich auf Deine eignen Verbienfte führen. Ich will zei⸗ 


gen, role groß Du geweſen Bift, und wenn Ich diefes zei⸗ 


gen will, fo darf ich die Welt nur an Deine Thaten et» 
inneren. ie leicht ift es, Verdienſte zu loben, wenn 
man fie ſchon findet, und nicht erſt erbichten darf! Pi 
EEE | or⸗ 
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Vorzug, den Du vor vielen Menſchen haſt, welche Dich 
nur als Eſel kennen! 

Was ich hier im voraus angefuͤhrt habe, iſt die 
gruͤndlichſte Vertheidigung wider einen Einwurf, welchen 
viele machen werden, ſobald fie biefe —— — — 


erblicken. »Einen Eſei zum Mäcenat!«« wetden fie aus 


rufen. Und warum nicht, meine Herten? Bin ich et 
wan bes erſte, der dieſes chut? Oder vermißt ihr nur an 
meinem Maͤcenat die menſchliche Pracht der Curigen? 
Seyd nicht ſo ungerecht, zu glauben, daß mein Eſel die⸗ 
fer Zueignungsſchrift unwuͤrdig fen, weil ihr ihn für dumm 
haltet! Ihr werdet ſelbſt euren Zueignungefchriften ein 
trhuriges Ureheil fprechen. Wie viele von euern Maͤce⸗ 
naten werdet ihr abfegen möäffen, wenn de Dummfeit 
bindert, ber Mäcenat eines Autors zu fen 
„Aber wird deu Efel die —— — (em? 

‘sind noch mehr, wird er das Buch verfichen, das du 
ihm zueigneſt ?e· Aber, meine Herren, ift denn das 
nöthig? Er würde es vielleicht nicht chim, wenn ee 
auch lebte, zumal da er ein fpanifcher Eſel tft, nud ich 
feeylich nur ein deutſcher Autor Bin. Alleiniſt es denn 
fo fehlechterdings noͤthig, daf ein Maͤcenat bie Schtif⸗ 
ten fieft, die ihm gewidmet werden? Wie viel Mätde 
naten lefen eure Schriften, und noch mehr, wie viel ſind 
“im Stande, fie zu verfichen? Ihr macht euch fein | 
denken, denen Goͤnnern, welche vielmals kaum i 
- tterfpeache gelernt haben, eure Werke, die ihr in 

aAuslhaͤndiſchen, oder wohl gar in todten Sprachen abge⸗ 
faßt Habt, zu überreichen, von denen ſle doch vielleicht 
nicht einmal die Buchſtaben tennen, Genug, fie ſehen 
ihr Bildniß, oder ihr Wapen, fle en den prächtigen 
Band des Buchs, fie fehen ein get mites nt 
murmelnd zu ihren * ren, und herco FOL 


— 
m 
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fie, daß dieſes Geſchöpf ein Autor iſt, daß unter ihrem 
Bildniſſe oder Wapen eine Zueignungsſchrift ſtehen wird, 
und daß fie ein Maͤcenat find. Sehen ſie alſo nicht al⸗ 
les, was der Autor will, daß ſie ſehen ſollen, und iſt es 
erſt nöthig, daß fie die. Zueignungsſchrift leſen, und die 
Abhandlung verftehen muͤſſen? Ä 
Ich erwarte noch eine Einwurf, der bey pielenmeis 
ner Tadler der widhtigfte-ift, und Sen fie zu fagen, nur 
das Herz nicht haben. Wirſt du von deinem Efel für 
»die Zueignungsſchrift nur-einen Gulden, oder die ge 
xringſte Belohnung erwarten fönnen ?« Nein, ihr habe 
Recht, nicht einen Gulden, nicht Die geringfte Befoͤrde⸗ 
zung Aber deſto uneigennügiger ift mein Vorhaben 5 
deſto weniger ift das Lob verbachtig, das ich meinem Eſel 
‚ gebe. Ihr martert euch und eure Lefer, um Tugenden 

amd Verdienfte zufammen zu ftoppeln, welche ihr euren 
Maͤcenaten anpaßt: allein bey Vernünftigen macht ihr 
dadurch euch und euren Helden lächerlich, und die Zu: 
eignungsfcheiften überhaupt verachtlih. Ihr wißt es, 
and thut es doch, um mir hungrigen Händen eine kleine 
Belohnung zu erhafchen, welche gemeiniglich gar außen 
bleibt, oder welche doch euer. Maͤcenat fo ſpaͤrlich zumißt, 

weil er, wie Auguſt, noch mehr dergleichen unnuͤtze 
Schwaͤtzer zu ernähren bat, die ihm den geleenten Gruß, 
aus Begienrde zum Futter, zurufen. Eben fo wenig kann 
sd) auf eine Beförderung mir Rechnung machen; : Aber 
wie viele von euch erlangen dergleichen durch ihre Zueig⸗ 
nungsſchriften? Vielleicht nicht einmal die Hoffnung 
dazu, Kine vornehme Neigung des Haupts iſt wohl 
alles, wag ihre durch eure Demüthigung von eurem Maͤ⸗ 
cenat erpreſſen koͤnnet. Wiederholet ihr mündlich eure 
Bitte, fo werdet ihr machen, daß er-mit einem troßts 
gen: Votre Serviteur! ſich yon euch wendet, und m 
\ j g >» \ geron 
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geweihte Schrift dem’ Kammerdiener hinwirft, der ſie 
beſſer zu brauchen. weis. Aber ich will auch einräumen, 
dag euer Maͤcenat einer von ben Stopmürhigen iſt, 
welche alle Menſchen gluͤcklich zu machen wuͤnſchen; 
wird er deswegen auch im Stande ſeyn, es zu thun, 
ober wenigſtens es fo zu thun, wie er es hofft? Und iſt 


er auch fo gefällig, daß er ſich bey feinem Range neue 


Verdienſte uns Hochachtung durch feine Freundlichkeit zu 
erwerben ſucht; fo wird er euch zwar in den gnädigften 
Ausdrücken das Bergriügen verfihern, das er hat, euch 


zu dienen: allein feine Gefchäffte, und der Anlauf fo 
+ vieler eurer Kollegen, werben machen, daß er euch ver⸗ 


gißt, die ihr keine Verdienſte weiter habt, als den Man⸗ 
gel. Gewinne ich / alſo durch meine Zueignungsſchrift 
wohl weniger, als ihr gemeiniglich durch die eurigen er⸗ 
langt? 

Dieſes ſind, beruͤbhmter Eſel, einige von bei 
Einwuͤrfen, die man mir. machen wird; aber das iſt auch 


die Vertheidigung, die ich dergleichen ungegrünbeten Eine 


wuͤrfen entgegen fegen werde. 

So wichtig audy meine Gründe find, fo werden fie” 
noch mehr Nachbrucd erhaften,, wenn id) bie Welt an 
einige Deiner befondern Verdienfte erinnere, die. Dich, 
großer Eſel, über viele erheben, welche der Witz und 
der Hunger ihrer Klienten zu verewigen ſucht. 
Deine genaue Berbindung mit meiner Familie 
giebt mir ein Recht, den Ruhm Deiner ſeltenen Ver⸗ 


dienſte zu wiederholen, welche ſeit mehr als einem Jahr⸗ 


Hunderte die billige Bewunderung der halben Welt gewe⸗ 


ſen ſind. Liebſter Freund und treuer Gefaͤhrte 


meines Vaters Sancho! Ich neige mich vor Deinem 
ehrwuͤrdigen Schatten, mit eben dem frommen Schauer; 
wit welchen bat glaubige Wyfelmann | ſich vor gr ge⸗ 

ilig⸗ 


l 
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keihaen Lameele nudewwieſt das vor tauſend Kameelen 
"zu dem ſtolzen Gluͤcke erwaͤhlt worden iſt, den Alkoran 
auf ſeinem Ruͤcken zu tragen. 
Wie gluͤcklich bin ich vor vielen Lobrednern, da ich 
die Ueberzeugung der Welt und die Wahrheit auf meiner 
@eite habe! Die Hälfte unſrer Zueignungsfchriften ſind⸗ 
Satyren⸗auf die Maͤcenaten unfter Zeit: Die Berfah 
fer quälen ſich, die Welt zu betäuben und zu überreden, , 
daß ihr niederträchtiger Vuchrer ein großmüthiger Ben 
forger der Berlafienen, ihr erlauchter Ignorant ein Ken⸗ 
mer und Beſchuͤtzer der Muſen, da er gerecht fen, da 
= och das halbe Land umter feinen. Räuberenen entkräftet 
feufjet. Aber Du, gluͤcklicher Grauſchimmel, Du 
biſt von allen dieſen Vorwürfen frey, und eben dadurch 
eyeſt Du auch mich von den Vorwuͤrſen der Schmei⸗ 
cheley. So bald ichdes großen Sancho Panßa groß 
fen Eſel nenne, ſo bald vesfteht mich ‚die ganze Welt, 
und weis es, daß ich ben ehrwuͤrdigen Eſel meyne, 
welcher fo viele Tugenden der Menſchen, und feines von 
ihren Laftern gehabt. 
EEs iſt bekannt, und felbft der berühmte Cid Bas 
met⸗ Benengely läusnet es nicht, ober gleich ein be 
—* Mohr, und Du ein ehriſtlicher Eſel warſt, daß 
bie weiſen Sprüche des erleuchteten Sancho mit fo viel 
Kraft auf Deine Ohren. berabgewisft, daß Du der tief 
ſinnigſte Efel Deiner Zeit getvefen. Ein großer Beweis 
Deiner Sähigkeit war es, da Du in.einer Zeit von. etlis 
‚den Monaten, und unter taufend ungluͤcklichen Beſchaͤff⸗ 
tigungen, dennoch mehr: gelernt, als hundert Söhne der 
Großen in Spanien faum lernen, ‚welche drey Jahre 
und länger in Offuna zu den Füßen ihrer Lehrer fügen. 
Mehr als ein Baccalaureus in Salamanka war eifem 
Ä ſachtig auf. Dich: aber Deine, Deſcheidenheit gewann , 
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dus Herz der Neider. Das Wiſſen welches fo viele junge 
Gelehrte unertraͤglich macht, war fuͤr Dich ein neuer 
Trieb zur Demuth. Unwiſſende Pedanten richten fi) 
trotzig auf: aber Du, dor Du ſie am Verſtande und 
Witze unendlich übertrifft, bienaft Deine Ohren immer 
demuͤthig; denn die Vollkommenheiten Deines Lehrers 
erinnerten Dich beftändig an Deine Unwollkommenhei⸗ 
ten. Eine Tugend, die unter unfern Schületn nicht all⸗ 
gemeinift! Ich kenne Deutfche, welche an Deiner Weis⸗ 
heit und Gelehrſamteit zweiſeln werden, da man nicht 
ein Blatt, geſchweige einen Folianten von Deinen Schrif⸗ 
"ten aufzuweiſen bat. Deſto ſchlimmer ‚für unst Der 
‚Schade ift unſrer Nachwelt unerfeglih. Mit wie viel 
WVergnuͤgen und Erbauung würden wir Deine Schriften 
$efen, und ihre Schriften aus ben Händen werfen ! Es 
war ein Fehler Deiner Zeit, wo man noch wenig ſchrieb, 
and deſto mehr dachte. Bey unfern Zeiten iſt dieſes der 
Fehler, daß viele ohne Ueberlegung ſchreiben, was Du, 
weiſer Eſel, nur zu denken, Dich wuͤrdeſt geſchaͤmt ha⸗ 
ben. Haͤtte Dir die Natur die Vorzuͤge gegoͤnnt, ein 
‚Autor werben zu koͤnnen; wie hoch würde Dein Ruhm 
‚geftiegen ſeyn! Und dennoch Bift Du ſchon unfterblich, da 
| Myriaden von Schriftſtellern ſeit Deiner Zeit in die 
ewige Nacht der Vergeſſenheit geſtuͤrzt worden ſind. 
Die Maͤßigkeit iſt eine Tugend, welche unfern mei⸗ 
ſten Sittenpredigern nicht allemal eigen iſt. Wenigſtens 
habe ich in meiner Jugend zu Leyden einen Mann ge⸗ 
iannt, der ein Meiſter der Weisheit hieß, der fein Brodt 
durch) das Lehren der Moral verdiente, und dur- alles, 
was er verdiente, durch bie niederträgtigfen Ausſchwei⸗ 
fungen verthat. Unendlich tief hätte er, ungeachtet ſei⸗ 
nes Lorbeers, unter Dir, gefittetem Eſel, ſtehen follen. 
Die ganze Geſchchte des 9 Selten von Panda zeigt ie 
5 nicht. 
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nicht eine einzige Spur, daß Du jemals in einen Fehla 
: gefallen waͤreſt, weicher fo ſehr menfchlich if. Vermuth⸗ 
lich erug bie Lieberetlung des alten Noßinante, und feine 
-demüthigende Strafe viel zu Deiner Mäßigung bey. 
Die Welt weis bie traurige Sefchichte von den Stutten 
aus Sallirien *). Roßinante war ein lehrender Beweis, 
daß Alter nicht vor Thorbeit Hilfe. Er ſah die Stutten, . 
und vergaß ſich. Benengely macht gu feiner, und viel⸗ 
‚Leicht auch zu. vieler Menfchen Entfchuldigung, bie lehr⸗ 
reiche’ Anmerkung, daß fein Hengſt fo alt fey, der nicht 
noch einmal im. May wiehere...: Allein die Efeitreiber 
von Jangois dachten nicht fo Billig. Die Strafe folgte 
der Wolluft auf dem Fuße nach. Roßinante empfand 
es, und als eine neue Zücdhtigung feiner alten Jugend 
“fünden, mußte er die Demütbigung ausftehen, daß der 
tapfre Quixot fi auf Dich, tugendhaften Eſel, ſetzte, 
und er, der ſtolze Roßinante, an Deinen Schwanz an 
‚gebunden ward. 
Ein Freund in der Noth iſt dasjenige Kleinod, wel⸗ 
ches auch die für das koſtbarſte halten, die niemals groß⸗ 


muͤthig genug find, andern in der Noch beyzuſpringen. 


Wie fehr beſchaͤmſt Du, freundfchaftlicher Eſel, alle 
diefe unempfindlichen Seelen! So gar Roßinanten, der 
Deines Mitleidens damals kaum würdig war, bedauer⸗ 
teft Du. Deine Schritte waren noch langfamer, als die 
‚Schritte eines gelaffenen Efels von Natur find; Du 
tooliteft dem Ungluͤcklichen Zeit laſſen, nachzukommen. 
Ein Menſch würde ſich dieſe Demuͤthigung ſeines Naͤch⸗ 
ſten zu Nutze gemacht, und mit einer ſtolzen Grauſamkeit 
noch mehr zu ſeiner Kraͤnkung beygetragen haben: aber 
ſo ungerecht dachteſt Du nicht; denn Du wareſt des wei⸗ 
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fin Saucho liebreicher Eſel. Wie troſtlos hieuge 


Du die Ohren, als Dein Herr, Sancho, durch Zulaſſung 


bes Himmels and Don Quixots geprellt ward Hi Er 
fah flehentlich auf Dich herab, undwenn-er am höchften - 
flog, ſo war- Deine frzundſchaftliche Traurigkeit fuͤr ihn 
die kraͤftigſte Staͤrkung. | 
Die Selafjenheit ift überhaupt eine Samilientugend 
der .Efeli bey Dir aber hatte ſie einen weit. ruͤhmlichern 
Urſprung;. denn Du wareft. mit. eberlegung. gelaffen! 


In dern unglücklichen Treffen mit ben beftenten Galee⸗ 
renſklaven **) bielteft du ſtandhaft die Steine der Un⸗ 


dankbaren aus. Quixot, Sancho und Roßinante lagen 
um Dich herum. Nur Dich konnten die unzaͤhligen 
Wurfe der Verraͤther nicht ſtuͤrzen, noch zur Ungeduld be⸗ 
wesen. Quixot feufzete nach feiner Dulcinee, Sancho 
nach ſeinem Mantel, Roßinante hieb voll Ungeduld in 
die Erde; aber von Die jagt der Sefchichtichreiber, daß 
Du gelaffen unter Deinen Freunden geftanden, und mit⸗ 
leidig die Ohren geſchuͤttelt habeſt. ne 
Beh diefer Deiner Mäsigfeit, Deiner geflligen 
Geeundfhaft,, Deiner Gelaſſenheit; konnteft Du wohl 
bey allen dieſen Tugenden: des. geringften Neides faͤhin 
feyn? Nichts weniger! Dein Bezeigen gegen die Eſel 
der Domberren von Tolebo tft Biervon der ftarkfie Bes 
weis ***). Dieſe Efel,: welche fo fett und ſtark waren 


wie die Efel ber; Domberren natürlicher Weife ſeyn muͤſ⸗ 


fen; welche. ihr Futter bey der Ruhe ihrer hochwuͤrdigen 
Herren mäßig verzehrten, da Du bey den mühfamften 
Abentheuern immier „Hunger leiden mußteſt; diefe Eifel; 


Ä welche zur Ehre der Kirche prochtiz aufgeputzt waren, da 


Deine 


x 
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Deine ganze Docke in einem ſchlechten Reitkuͤſſen beftand ; 
weiche muthwillig um ‘Dich herum feherzten,, wie Eſel 
vom Stande zu fcherzen pflegen; welche Dich, als einen 
dürftigen Layenefel, (mit Beracheung anfahen; mit einem 
Worte, die Eſel der Domherren waren mit aller ihrer 


- -Sfückfeligkeit doch nicht im Stande, nur einen Augen- 


blick Tadel oder Neid bey Dir zu erregen. Wie viel 
Menſchen befchämeft Du, genuͤgſamer Eſel, welche 
das Stück der Großen und Reichen beneiden, und, da 
fie zu ohnmaͤchtig find, es ihnen zu nehmen, ſich doch we⸗ 
nigftens Muͤhe geben, die Welt durch Spötterenen ober 
durch Beſchuldigungen zu Sereben, daß felbige biefes 


Gluͤcks ganz unmwürdig wären? 


Bey keinem von aller Abentheuern Bat Sancho 
MPanßa fo unverwerfliche Proben feines großen Geiſtes 
abgelegt, als bey Regierung ber Inſel Barataria *) ; aber 


eben Sen bietet Zeitpunkt Hit derjenige, swelcher auch zugleich 


Deine tugendhaften Vorzuͤge am meiften in eih Licht ges. 


_ fest bat, das eine Reihe von jpäten Jahrhunderten nicht 
verdunkeln kann. Du warft der Bruder and vers 


— Freund des gluͤcklichen Sancho. Er wagte 
es nicht, ohne Dich zu regieren; man mußte Dich, mit 
koftbarem Zeuge geſchmuͤckt, hinter ihm herfuͤhren, als 
er feinen prächtigen Einzug hielt **). Eid sSamer weis - 
von Dir ımd dem Sancho bey dieſer Gelegenheit nichts 
ſchmeichelhafters zu fagen, als daß Sancho, welcher ein 
prächtig aufgezäumtes Maulthier ritt, fich oftmals um« 
gefehen, Dich, ſein getreues Thier, zu betrachten, und 
fich von Herzen über den gluͤcklichen Zuftand zu freuen, 


in welchem «Dig erblickte. Auch alsdann warf 3 
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noch fein liebſter, fein vertrauter Eifel, da ihn die ganze 
Inſel als ihren Statthalter anbetete. Wäre Dir dar. 
mals wohl etwas leichter geroefen, als bas Vertrauen 
Deines Herrn zu Deinem und der Deinigen Vortheile,. 


x und zum Schaden Deiner Feinde zu mißbrauchen ? Bei⸗ 


des haft Dur nicht gethan. In der ganzen Geſchichte 
finde ich, dieſen Umſtand am merkwuͤrdigſten, daß wäh 
gend der —— des Sancho Deiner nicht mit 
einem Worte gedacht wird. Der Leſer ſieht Dich bey 
dem prächtigen Einzuge zum letzten male, und bekoͤmmt 
Dich eher nicht tieder zu Geſichte, als. in dem trantrigen 
Augenblide, da der weile Sancho, -von der Laft der uns 
gerwohnten Herrſchaft ermüder, den großmuͤthigen Schluß- 
faßte, auf Die, getreuem Eſel, der muͤhſeligen Pracht 
eines Regenten zu ensfliehen. Syn feinem Stücke gelaſſen 
un ſeynz ſich der Gewalt feiner mächtigen Freunde nicht 
30 mißbrauchen; an feinen Feinden ſich nicht zu raͤchen, 
wenn man Gelegenheit hat, es zu thun; fuͤr ſeine Vor⸗ 
theile am wenigſten zu ſorgen; eine ſo ſchnelle Veran⸗ 
derung des Gluͤcks gelaſſen zu ertragen, ja ſo gar von 
dem wolluͤſtigen Ueberfluſſe des Hofe mit geſchwindern 
Schritten fich zu entfernen, als demfelben ſich zu naͤ⸗ 
been: das find Tugenden, welche Diogenes unter den 
Menſchen Hr Zeit vergebens füchte, und welche Eid 
Same bey dern Eſel des Ereuchteten Panßa gefunden 


WViielleiche Du bieſen jähfirigen umſturz der 
Hoheit Deines Gancho voraus geſehen? Benengely 
geſteht Dir die Gabe, baͤnftige Dinge vorher zu wiſſen, 
ausbeäictlihh zu.”). sch glaube, er hätte nicht nöthig, 

' Die Wunder anjudichten Deine Erfahrung , Dein 


/ 
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Einſicht, und der’tägliche Umgang mic" den Sancho 
. machten Dich vorfichtig, ohne Wahrfagerfunft, und tus . 
gendhaft, ohne außerordentliche Wunder. ie viele 
gleiten bey diefem wichtigen Schritte , welche vorfichtig 
und erfahren genug zu feyn glauberr! ‚Aber ihr Herz iſt 
fo tugendhaft nicht, als Das Deine war; und eben darum 
kann fie weder Vorficht, noch Erfahrung frhügen. Ohne 
Diefes tugendhafte Herz muſſen fie bey ihrem hohen 
Gluͤcke ſchwindlicht werden und niederſtuͤrzen, wenn ſie 
gleich, wie Du, die Gabe gehabt haͤtten, zutunftige Din⸗ 
ge vorher zu fehen. 
Da Abdler wieder Adler zeugen; iſt es wohl Wan⸗ 
der, daß ein Theil Deiner guten Eigenſchaften auch bis 
auf Deine ſpaͤten Nachkommen fortgepflauzt worden iſt ? 
Ich verſtehe Darunter die Maͤßigkeit, die Gelaſſenheit, 
den Fleiß, und die natürliche Abneigung von allem Hoch⸗ 
muthe. "Lauter Tugenden, die man noch bis auf: diefe 


Stunde. allen ‘denen Eſeln in Mancha vorzüglic zuge 


ſteht, welche die Ehre haben, in gerader Linie von Die 
abzuſtammen! Ungeachtet ſie Dich zu ihrem Ahnherrn 
haben, fo ift doch nicht ein einziger unter ihnen, wel⸗ 
cher zue Ungebuͤhr Darauf ſtolz waͤre, ‚ober dub Deine 
Verdienſte den Mangel eigner Verdieufte zu verbergen 
fuchte,. ader andre Efel indem Flecken verachtete, welche 
eben ſo lange Ohren, eben ſo breite Ruͤcken, und eben ſo 
arbeitſame Knochen haben, aber freylich nicht vor ſo gu⸗ 
zen Haufe, und nicht von fo edler Geburt find, als fie. 

Im Uebrigen wiſſen die Einwohner zu Mancha diefen 
Vorzug an ihnen billig zu ſchaͤtzen. Sie. verehren den 
Namen des Sancho, und zugleich verehren fie das. An⸗ 
denken feines Grauſchimmels noch bis anf diefe Stunde 
fo unverbrüchlich, daß fie fein Sefchlechtsregifter mit eben 
der Sorafalt forführen, mit weicher die Roßtaͤuſcher 
on 


r 
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von Gallicien die Etammdaume ihrer edelſten Pferde 


glaubwuͤrdig erhalten. 
Dieſes wird genug ſeyn konnen, die Gruͤnde zu. 
rechtfertigen, welche mic) beruogen haben, Dir, theuer- 


| ſter Eſel, gegenwaͤrtige Abhandlungen von Spruͤch⸗ 


woͤrtern zuzueignen. Ich habe die Urfache angegeben, 

woher ich Dir ſo viel Verbindlichkeit ſchuldig bin; da 
Du in den Tagen des Don Quixots einen ſo wichtigen 
Theil unſrer Familie ausgemacht, da Du als des Sancho 
Freund und getreueſter Gefaͤhrte Gluͤck und Ungluͤck mit 


ihm ausgeſtanden haft. Die wenigen Proben, die ich 


aus: der Sefchichte von Deinen großen Eigenfchaften und- 


bewährten Tugenden angeführt habe, find, two, ich mic) 


nicht ganz irre, unwiderſprechliche — daß Du wohl 
verdienſt, mein Maͤcenat zu ſeyn. © Du Spiegel 
und Blume der vortreff lichſten Eſel! Wie ruͤhm⸗ 
lich iſt für mich dieſe meine Wahl! FDeipe tiefe Weisheit, 
welhe Du den lehrreichen Sprüdmörtern. des Sancho 
zu danken haſt; Deine tugendhafte Mãßigüng und exem⸗ 
plariſche Sittſamkeit, welche Dir fo eigen, und bey uns. 
nicht allemal eine Folge der tiefen Weisheit ift; Deine 
aunverbrüchliche Redlichkeit gegen Deinen Herrn und DM 


ne Freunde überhaupt; "Deine ſtoiſche Selaffenheit bey 
allen Unglüdsfällen, ‚welche Dich und Deinen‘ Herrn 


trafen; die feltne Tugend ber Zufriedenheit, und bie 


ſchwere Kunft, das glänzende Gluͤck andrer, die es weni⸗ 


ger verdienen, und weniger anzuwenden wiſſen, mit ge⸗ 

laßnen Augen, ohne mißguͤnſtige Empfindungen, anzu⸗ 
ſehen; die politiſche Vorſicht, ſich mit dem ungewiſſen 
Gluͤcke feines mächtigen Freundes nicht allzu genau zu 
verbinden, und die praftifche Klugheit, ohne Eigennug 
und ohne. Haß des Volks der Vertraute eines gewaltigen 


Stasthalters ſeyn au Finnen: alles biefes find Worzdgr, 


welche 


\ 
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welche Du, tugendbelobter Eſel, vor allen und - 
vor vielen Diäcenaten haft! ſe ei 


Mit einem. Worte: Der Fleiß ift des Güde 
Vater; das Gluͤck dreht fich geſchwinder herum, als ein . 
Muͤhlrad; mer immer hart ſchlaͤft, liegt auch auf Stei- 
nen weich; ehrlich währe am längften; bach made 
ſchwindlicht; wer aufs Gold fieht, dem vergeht das Ge⸗ 
fiht; was bilft das Laufen, werm man nicht auf dem 
Wege ift; füfe gerrunfen, wird oft fauer bezahlt; auch 
aus einem Kleinen Loche fiehe man den Himmel; wer fich 

‚an einen guten Baum lehnt, hat guten Schatten; wer 
das Spiel nicht verfteht, foll die Karten niche mengen; 
wer fich felbft zum Schafe macht, den frefien zuletzt bie 
Wölfe; mer die Augen bey fich hat, ſtolpert nicht; der 

Teufel ſteht oft hinter dem Kreuze; guter Weg um, ift 
feine Krümme ; eine goldne Dede macht ben Efel nicht 
zum Pferde; wer auf dem Eife tanzt, der firauchelt; | 
mer zu nahe anıbas Feuer tritt, verfengt fich den Rod; | 
mancher trägt einen Sack, und heißt feinen Nachbar eis 
By Da ses Aber Bor verſteht mich! fagte 
ee Danßa. Be .— J 





Ich kuſſe Ew. Eſeley den Huf. 
Br 
En Weſtwhalen. | 
Anten vanßa von Tran 


cVedann un Erin. 33 
in. Vorbericht ). 


E iſt vor einigen Wochen eine Schriſt an unſern 
Verleger geſendet worden, welche den Titel fuͤhrt: 
Antons Panfa von Mancha Abhandlung von. 
Spruͤchwoͤrtern, wie foldhe zu verfieben und ya 
gebrauchen find; dem Verfsſſer zum Beſten, und. 
dem Leſer yur Erbauung, ans Licht geſtellt. 
os Sn einem weitläuftigen Schreiten erklart der Ders: 
faſſer ſeine Abſichten und bie Einrichtung des Werkse 
elbſt. Es iſt dieſes Schreiben pollig in der Sprache abe. 
gefaßt, welche ben Ston ei⸗ verarmyfn Spaniers, und, . 
| die Demuth eines verlaflenen Autors verraͤth. Der kte 
Umftand gehe nur unfern Verleger an, und wie uͤber⸗ 
laſſen es ihm, wie er fich mit ihm pereinigen will. Die 
\ Erzählungen, bie er von feinen Voräftern und von ſei⸗ 
reen eignen Umſtaͤnden einftreut, verdienen angemerkt zu- 
‚werben, Es find nüßliche Anekdoten zus Febesbefchreis 
bung des unfterblichen Don Quixots, die wir noch zur 
Zeit in einer von allen Auflagen gefunden haben. Der- 
Vetfaſſer amäblt uns, daß der beruͤhmte Stallweiſter 
Sancho Panßa vog Mancha ſein Uraͤlterpater geweſen 
ſey. Da er nach dem Tode feines Ritters der witzigſte 
und Welke Senf in, son Rande uni b habe 3 





“Das nüchfehende Soräcmsit: vor ön ein Xu: 
. giebt, ze. it mit dieſem Vorberichte ig Jaͤnnermoe 
nate des Jahres 1750 in die vermiſchren Schriften 
zum Vergnügen des Verſtandes und Wiges, als. 
ein Verſuch ainzerict und im Jahrne 2748 eine. 


t 


* worden. PD Tee lau 85! 
Rene Theil, € 
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34 ‚Antens Ponfa von Mascha : 
66 durch eben Yen Zip fine wein Opchämdi 


ter viel Feinde gemacht. Er babe geglaubt, Ku Fee 
bier und ben Giffichen bes Orts 


sind deswegen habe er fich ſieber in der Öcellihaft ſeines 


Eſels und ſeiner uͤbrigen Familie eingeſchloſſen, als daß 
er mit jenen die alte Freundſchaft haͤtte fortſetzen polen 
Sieſes fey der Grund zu ſeinem Ungluͤcke geweſen. 


Geiſtliche habe unter die cute gebracht, dag Herr Sm. 
cho fein alte Chriſt ſey, und kein Schweinfleiſch eſſe. 


Die Inquifltion ſey aufmerkſam gemacht werben, und 


habe ihn zum Feuer verdammt, weil ſie gefunden, daß 


er vernünftiger gebucht und weiſer geſprochen, als bie 
alten Chriften ihres Landes damals zu denken und zu 
reden gewohnt geweſen. Der rechtfennffene Sancho fey 
alfo wirklich verbannt, und der erite Märtyrer der 
Spruͤchwoͤrter geworden. Diefes Ungluͤck babe feine 
garıze Familie zerſtreut. Dee Herrn Aelter⸗ 


vater, welcher ſich durch ſeine hohen Gemuͤthsgaben ſchon 


bis zur Wuͤrde des unterſten Schulzens in dem Flecken 


Mancha emporgeſchwungen gehabt, habe ſich entſchloß⸗ 


ſen, lieber ſeinem Vaterlande, als ſeinem angebornen 
Verſtande zu entſagen. Er ſey mit feinem reichen Vor⸗ 


rathe von Sptuͤchwoͤrtern nach Liſſabon gefluͤchtet. Aber 
on ug dahin Habe ihn der beilige Haß des Geiſtlichen 
von Mancha verfolgt; und nur dad) ein Wunder ſey 
er den Händen der Inquiſition entronnen, und in die 


Mieberlande gefommen, wo ‚er fein Leben, witzig und 
kammerlich JuneBtächt, umd eine jahlreiche — ** ine 
terlaſſen. Hier giebt der Herr Verfaffer noch biete Mich⸗ 
richten von ſeiner Familie an, die aber vielleicht nur ihm 
wichtig find. Wir koͤnnen mit feiner Erlaubniß nicht 
smerinteet laſſen, daß er bey dieſer Gelegenheit ben 
Stolz feines Warrslandes ein wenig zu ſehr verroͤth· 


Re 09 * 
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Ehrlich währt am 


vo. 
) 
\ 


| Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 35 


wi brhaupten, "Daß die Ölieberländer Ihren meiſten Wis 
ſeiner Familie zu danken. haͤtten. Ja er treibt dieſe laͤ⸗ 
cherlichr Einbildung ſo hoch, daß er glaubt, verſchiedene 
chver groͤßten Kunſtrichter Härten die Geſchicklichkeit, ans 
dre Mit ihven atkirrifchen Wahrheiten zu betaͤuben, bloß 
Ber Erſtndung ſoines Uraͤſtervaters zu danken; als dies 
er; wiewohl mit ungluͤcklichem Erfolge, die Kunſt gelehrt, 
zu ſchreyen, wie ein Eſel ). 
Die Umſtaͤnde, welche der Herr Vexfaſſer endlich 
pon ſeinem eignen Leben. beygefügt, koͤnnen uns auch 


zleichguͤltig ſeyn. Nur dieſes verdient angemerkt zu 
werden, daß er ſich zu Js +, einem Städtchen in Weſt. 


phalen, aufhält, und bey einer mäßigen Einnahme fo 
fange ruhig leben und Buͤcher fehreiben will, His er feine 
Verbefferung findet. | Ä 
*’ + Die-deen legten Seiten feines Schreibens beftchen 
in den gervöhnlichen Autorfümplimenten, woman durch 
eine edle Gleichguͤltigkeit und Verachtung aller gewinn⸗ 
füchsigen Vortheile, die. Großmuth des Verlegers zu rei⸗ 
zen ſucht. Das gange Werk möchte ungefähr ein hal⸗ 
bes Alpbaber ausmachen. Die Sprüchtvorter , die der. 
Herr Verfaſſer ausgeführt hat, find diefe: Wem Bott 
ein, Amt giebt, Dem giebt er auch den Verſtand. 
Fung gewohnt; ale getban. But made Murb, 
ngften. Bleider machen: 
S.eute. Gedanken find zollfrey. Die Ehen wer« 
Den im Simmel geſchloſſen. Alte Liebe roſtet nicht. 


Ein Quentchen Mutterwitz iſt beſſer. als ein Cent» 


ner Schulwitz. Friſch gewagt, iſt halb gewon⸗ 
nen;: und andere mehe 
. .. € a — Der 


"Don Qulsots Befhihte D.C. Rp 


36 Acens Dana von No⸗che 


Der Verleger zweiheft, daß dieſes Buch Beyfall Tee 
den werde, da man es außerhalb ſchweriich 
verſtehen, am wenigſten aber das Feine davat güsfehen 
Beine, Er will Daher nur eine Probe davan liefern, unh 
die beiden Artikel: Wem Bott ein Amt giebt, Dem 
giebt ex auch den Verſtand; und Kleider machen 
Heute, als einen Verſuch ebörıden laſſen. Bon ber 
Aufnahme diefes Ausjugs wird das Schickſal ben gan⸗ 
Werfs abhängen. Sollte diefer, tiber Vermuthen 
— *8* finden; fo iſt er entſchloſſen, dieſe Abhandlung 
einer Sammlung andrer ſolcher Schriften wordruden 
in laſen | j. 





Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt er 
aud) den Verſtand. 


ent jegend ein Eyrüchwort ift, deffen Wahrheit 

durch die tägliche Erfahrung befiätigt wird; fo 

Üt es dieſes, wenn man ſagt: Wem Gott ein. Amt 
iebt, dem giebt ev auch den Verſtand. Da ich 
elegenheit gehabt Habe, die Verfaffung meines Water- 
landes ſehr genau kennen zu lernen, fü getraue ich mir 
fehr wohl zu behaupten, daß wenigſtens zwey Drittheile 
meiner Mitbürger ihren Berftand nicht eher erlangt has, 
ben, als bis fie das Amt befommen; und kaum eir- 
Drittheil ift, ich weis nicht durch was fuͤr einen Zufall, 
vor der Erlangung des Auts mit Verſtande begabt ges. 
weien. Ich fage mit gutem Werbrbadite: :Rauım‘ ein 
Drietheil. Denn id) muß noch für Diejenigen ein wenig 
Map laſſen welche die Auenahme von dem —— 


N 
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Worte machen, und has Anit zwat ſeit langer Zeft, noch 
bis bie Stunde aber. nicht den geringfien Verſtand ha⸗ 
en, +: | 

»Ich finde von unferm —— „Verfü gbene 
Lesarten. : Ein ſeht Altes Manufeript, welches, wie ich 
aus einigen Umftänden vermisthe, zu Heinrich des Vog⸗ 
lers Zeiten gefchrieben worden, lieſt ausdrücklich: Xen 
Bott ein Amt giebt, dem giebt er Verſtand; und 
diefer desart Habe ⸗ mich bedieriet. Die meiſten der 
neuern Schriſtſteller fagen Bingegen nur: Wem er ein 
Amt giebt zr. Weide Lesarten haben ihren guten 
Grund, und beide find in ihrer Are merkwürdig. In 
den damaligen rohen und unaufgeflärten Zeiten war es 
noch hier und da Mode, daß Gott die Aemter gab, unbd 
daher läße fih bie Art zu reden, wem Gott ein Amt 
giebt, noch wohl entſchuldigen. Itzt brancht man diefe 
Weitlaͤuftigkeit nicht wiehr ; und man hat Mittel gefune 
‚den, die Aemter zu erfarigen, ohne daß man noͤthig hat, 
Gott mit der Austheilung derſelben beſchwerlich zu fallen. 
Dieſes mag ade) enheit gegeben haben, das alte 
Spruͤchwort einigermaßen zu ändern. Inzwiſchen muß 
Ich doch zum Ruhme unſrer Zeiten erinnern, dag man 
toteder anfängt, die alte Lesart hervorzuſuchen, und aus 
"einer andädhtigen Höflichkeit fo zu thun, als habe mañ 
das Amt von Sort, ob man fich gleich in Acht nimmt, 
derer über rechtsverwaͤhrte Zeit wohlerlangten Srrecht« 
famen ſich zu begeben, und das Amt von Sort zu erwar⸗ 
ten, da man es näher haben kann. Ich füene mich, fe 
oft ich jemanden dlfo reden Höre, von dein ich forift fehr 
Wohl weis, bag ihn die göttliche Fuͤgung am wenigſten 
beunruhiget. Es iſt dieſes ein Zeugniß, daß die Neil 
gion bei) uns noch nicht gar abgekommen iſt. Man darf 
mir nicht einwenden, daß Ber Are vor Gott gu reden 
n 3 nur 


/ 
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—— ſey: Aq glaxbe & ſabſ aber bes 
t ni 

Dieſes hat mich bewogen, das Spruͤchwort nach 
feiner alten Lesart beyzubehalten, und ich Habe mich deut 
ich genug daruͤber erklärt, ohne gu beſorgen, daß mich 
diejenigen, welche flärfer denten, als der. fromme Pöbel, 


° für einen Qnäfer halten werden 


Ich nehme es alfo für befannt an, daß Gott bag 
Amt giebt. Es hebt diefer Sag dia nige gar nicht auf, 
was man aus der Erfahrung darwider eiuwenden möche 


. te. Recht wahrſcheinlich iſt es freylich nicht; aber ein 
“guter Ausleger weis alles zuſammen zu reimen 


Ich halte mich in einem ſehr kleinen Staͤdtchen auf 
und doch iſt es noch immer groß genug, meinen Satz zu 
behaupten. Außer dem Nachtwaͤcter weiß ich nieman⸗ 
ben, welcher auf eine erlaubte Weiſe zu ſeinem Amte ge⸗ 
donimen wäre. Er würde, als ein alter wohlverdienter 
und abgebanfter Soldat, haben verhungern müffenz 
(denn diefes iſt immer Die gewiſſe Belohnung derer, wel⸗ 


he ſich für das Vaterland verftünmeln laſſen;) wenn er. 


nicht zu diefem wichtigen Poften zu eben ber Zeit echoben 
worden wäre, als bie Bürgerichaft fo meit gebrachswar, 
daß fie ihn als einen Hausarmen ernähren ſollte. Man 
machte ihn ohne ſein Anfuchen zum Nachtwaͤchter, und 

fein Beruf muß wohl rechtmäßig feyn, weil er den Amts 


mann nicht beftschen hat, und von feinem Rathsherrn 


ein Vetter iſt. Diefes ift der einzige Mann in der Stadt, 

der fein Amt. auf eine billige Art erlangt hat, und im’ 

Worbepgehen muß ich auch erinnern, daß er zugleich der 
nzige in unferm Orte ift, welcher ben Verſtand eher 
tte, als das Amt. Ä 

Mitt den uͤbrigen iſt es gan anders beſchaffen. Der 

Eranfardir batte, als Adeelai. das Unglück, daß ep . 

wegen: 


— 
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„wegen feiner Gefhieflichleit, bie verſchledene Obere aus 


Unverftand Beträgeren nannten, in die Inquifition kom⸗ 
men follte. . Seine Sache war fo beſchaffen, dag er nach 


dem dem Eigenfinne altväterifcher Rechte gewiß den Staup⸗ 


befen wuͤrde befommen haben: aber ein Edler Wohlwei⸗ 


‚fer Rath ſah die, unvermeidliche Folge Davon ein. Der 


größte Theil von ihnen ſtund in einer fo genauen Ver⸗ 


‚bindung. mit ibm, daß fie gewiß an- feinem Staupbeſen 
haͤtten Antheil nehmen, und des tegierenden Herrn Bürs 
. germeiftere Hochedeln am Safgen erſticken muͤſſen, wenn 


man diefen wadern Mann nicht ben Händen. der blinden 
Gerechtigkeit entriſſen hä Dean überlegte mie der 
Frau Amtmanninn bie e genau, und eine Kleinig⸗ 
keit von etlichen Ellen brabanter Spigen legte feine Uns 
ſchuld dergeftalt an den Tag, daß er fich mit Ehren von 
feinem Handel befreyt ſah. Der Frau Bürgermeifterimm 
war der Hals ihres theuren Gemahls fo lieb, daß fie 


or Freuden nicht eher ruhete, bis diefem angefochtenen _ 


Manne die Gerechtigkeit der Stadt, und das Wohl ber, 
ganzen Bürgerfchaft anpertraut, und er ungefäumt zum 
‚Stadtfchreiber ermähle wurde. Ein jeder feiner Borges 
ſetzten glaubte, er fey Diefen Dienft ſich ſelbſt ſchuldig, 
voeil ein jeder wuͤnſchte, daß man fich bey dergleichen 


| ‚aeferslkhen. Faͤllen auf gleiche Weile feiner annehmen, 
' ‚m 


Wie ber. Amtmarn zu feinem Dienfte gelangt if, 


| das weis die ganze Stadt. Er hatte durch feinepatrige . 


tiſchen Bemühungen es fo weit gebracht, daß ganze Doͤr⸗ 
‚fer wüfte, und eine anfehnliche Menge nichtswuͤrdiger 
Bauern mit Weib und Kind Bettler geworden waren. 


‚Die Beute, die er dabey gemacht, ſetzte ihn in’ den 
Stand, unverfhämter zu ſeyn, als fein Worfahr, web 


‚cher einfältig. genyg war, ſich einzubilden, daß man «6 
Zu 77 &g mis 


— 


vv. Ai Dana von Manche 


"mit dem Lanbecherrn niche veblich teblich meymen koͤnne, were 
man es nicht zugleich mit den Unterthanen reblich meyne. 
Er ſturzte dieſen gewiſſenhaften Tropf, und bemächtigte 
ſich feines Amts auf eine Art, welche zu gewoͤhnlich if, 
‚416 daß man fie tadein follte. 

Es find nicht mehr als zween Priefter in unſrer 
GStadt. Pd oberfie davon rare vielleicht noch ist Kan⸗ 
didat, wenn er nicht die Geſchicklichkeit beſeſſen bätte, alle 
diejenigen zu verkleinern, und ißte Lebensart verdaͤchtig 
zn machen, weiche mit ihm um ein geiftliches Amt an» 
ſuchten. Er meynte es aber mit feiner cheiftlichen Ge⸗ 
weine fo gut, daß er fi den Kapellan zu feinem Kolle⸗ 
gen ſelbſt auserſah, ‘und ihm Dazu beforderlich war, weil 
Die natürliche Dummheit diefes lieben Mannes ihm vor⸗ 
vo zu feun fchien, und weil er das Herz hatte, des 

Seren Daftors Jungfer Muhme zu Heurathen, welcher 
Fehr viel daran lag, einen dummen Ehemann zu haben. 

Sogar bis auf den Küfter erfireckt fich in meinen 
Staͤdtchen diefe Art bes Berufs. Denn weil’ er in der 
ganzen Gegend ben beſten Branntwein brennt; fo hat 
es der Kirchenvorficher für billig gehalten, ihm das Kü- 
ſteramt und bie Unterweiſung ber Jugend anzuver⸗ 
trauen, 

Diefe wenigen Tempel beweiſen ſchon genug, wie 
wunderbar oftmals die Wege ſind, zu einem Amte zu 
‚Belangen. Die Ausſchweifung wuͤrde überflüßig ſeyn, 
wofern ich nicht verſichern könnte, daß der Stadtſchreibet, 
der Amtmann und die Geiſtlichen in Geſellſchaften nie⸗ 
mals von ihrem Amte reden, ohne mit datein zu : 
mengen, der es ihnen gegeben haben 

Diejenigen, welche fi) dieſes werte: Ber 
Gott das Amt giebt, dem giebt er auch den Verſtand, 
auf eine fo bequeme Art zu bedienen wiſſen, find such 
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Aberzengender Beweis wider diejenigen Läfterer anzufäße 


xen, welche uns vorwerſen, daß in unfern Zeiten dat 


Zutrauen auf die goͤttliche Vorſorge nur gar zu matt ger - 
worden, ‚und faft gänzlich abgefommen fen. Ich freue 
wid, dag ich Hier eine Gelegenheit finde, Bas —2 — 
thum meiner Landsleute zu vertheldigen, und ich erwarte 
safır alle Erkenntlichkeit. Denn ich nehme eine Sache 
über mich, bey der auch der beſte Advolat verzweifeln 


wWuͤrde. 
e beſonders dreyerley Gattungen Leute, u 


6 
weiche diefes fagen. Es find entweder diefenigen, durch 
welche, nach ihrer Sprache zu reden, Gott die Aemter 
ausiheilt, odet es find die ſelbſt, wrelch⸗ die Aemter be⸗ 


kommen, oder es find endlich die, welche als —— 


fiber :die wunderbare Führung und Defegung der Aemter 


; — Die lebten fuͤhlen dabey in ihrem Herzen den fee 
digen Troft, daß Gott, weicher nad) ihrer Meynung fo 


vielen Narren Aemcer giebt, auch fie nicht unverſorge 
laſſen, und wenn fie verſorgt ſind, auch ſie alsdann mit 
den noͤthigen Verſtande ausruͤſten wird, den ſle niche 


Naben, und den fie ohne ein Wunderwerk auch nicht zu 


trlangen hoffen. Diefe Betrachturigen zeugen vor ihrer 
Demuth, undfie ——— — eine unzaͤhlige Men⸗ 
ge Leute, welche doppelt luͤcklich find, da fie keinen 
Verſtand baben, und ihn Doch nicht vermiſſen. 
Noch weit flärfer aber iſt das Vertrauen zur goet 
lichen Vorſorge dey denemjenigen, welche die Pflicht auf 
ſich haben, die Aemter zu beſetzen. Bey verfehledenen 
von ihnen wuͤrde ihr Betragen unfinnig feun; man 
wuͤrde fie für Betrüger, für heimliche Werrächer ihres 
Agnen Baterlandes, für die gefaͤhrlichſten Boͤſewichtet 


Heim, wenn man ft, wie ndoqceſam fi bey der 


gewiſſern Zuverſicht 

onen cin 6 erfannendes Bundes trfahen, und nach 
dem glaubwürbigen Zeugnifie aller ihrer. bemüthigen 
Klienten gegenwärtig igſten Maͤnner, die wei⸗ 
ſeſten Väter der Stadt find, ungeachtet fie vor der Er⸗ 
Jangung ihtes Amts die uuverflänbigfien Narven waren. 


ſſen. 
ob itgend ein Amt wichtiger if, 
a das Amt eines —2 Die uͤble Beſetzung ei⸗ 
mes ſolchen Amtes kann eine ganze Gejyeine ungluͤcklich 
machen, und das Verderben von mehr als einer Nach⸗ 


kommenſchaft nach fh ziehen. Wenigſtens würde ich 


ſehr unruhig ſeyn, wenn ich für bis Belegung eines ſoh⸗ 
chen Amtes forgen follte. Aber wie glücklich find nicht 
Diejenigen, welche ſich darauf verlafien, daß der Verſtand 
ſich ˖ ſchon wit dem Amte finden werde! 

Ich habe vor wenigen Tagen das Scicfal gehabt, 
einer Prieftertwapl auf dem, Lande beyzuwohnen. Der 
Kirchenpatron. hatte in kurzer Zeit das Ungluͤck erfahren, 
daß ihm fein Pfarrer, und bald Darauf, welches noch 
weit voichtiger war, fein Schäfer gefiorben war. Einen 
guten Schäfer zu finden, welcher. das Vieh forgfältig war⸗ 
tete, die Kunſt verffünde, Krankheiten zu beiten, und 


welcher. bey feinen Amte ehrlich waͤre; dieſen ausfindig 
gu machen, war freylich eine ſchwere Sache, bie alle möge. 


fiche Behutſamkeit erfoderte. Denn, ‚wenn eine: 


feren durch Verwahrioſung ausſtirbt; fa ift dieſes many 


chem Serichtsheren weit ’k emp: als wenn us 


———— —— 


. 


ain uncremplariſches Leben, ober Durch Unachtlamteit des 
Pfartherrns die Hoͤlfte der Bauern zum Teufel faͤhrt. 
Und, oͤkonomiſch davon zu urtheilen, hat der Berichtes 
t. 


ch Bam eben zu der Zeit an, als mein Landedel⸗ 
mann einen geſchickten Schäfer ausfindig gemacht, und 
in feine Dienfie genommen hatte. Er erzäbite mir dies 


‚ fe mit Freuden, und that dabey ‚viele gute Wuͤnſche für 


feine Schäferey. HWiergen,« fuhr er fort, »morgen muͤſ⸗ 
‚fen Sie noch bey mir bleiben ; mein neuer Pfarrer thut 
de Anzugspredigt, und wir wollen taufend Spaß mit 
ihm haben« Da ic) ein Bürger bin, der die Art zu 
leben nach nicht recht weis, und da mir die Einfalt mei» 
nes rältervaters immer noch anhängt; fo kann ich 
nicht laͤugnen, ich erfchrack ungemein über die edle Gleich⸗ 
guͤltigkeit meines Wirths. Sch erwartete dert folgenden 
Tag mit Ungeduld; ich Fam in.bie Kirche, und erftaunte, 
als ich einen großen ſchwarzgekleideten Körper auf bie 
Kanzel-Reigen ſah. Sein Gang, feine Miene, feine 


> Bewegung mit den Händen, feine Sprache felbft war fe 


poͤbelmaͤßig, daß ich den Kirchenpatron im Verdachte 
hielt, er babe aus einem leichtfinnigen Scherze feinen 
Reitknecht verkleidet, und der Gemeine vorgeftellt. Ich 
faste ihm meinen Zweifel. - Allein er lachte mit folcher 
Heftigkeit über mich, daß ihm der Vauch fchitterte, 


- „Mein Reittnecht?«« fagte er endlich. »Zerreiß mich 


»der Teufel, wenn es nicht mein Informator ift! Er 
ft ein Magifter, und nicht ungeſchickt. Er will nach 


voheuer ein Geſangbuch für mein Dorf zufammenbrucken 


ꝓlaſſen, und es meiner Gemahlinn zueigen. Er ift 
rein guter Narr; ich wollte Holz auf ihm haden.« Ein 
sortrefflicher Charakter, dachte ich bey mir ſelbſt, und 
FShwieg ganz beſchaͤmt ſtill. Ich hoͤrte ihm Dei 


— 
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ſonſt nichts zu Büren hatte, und hielt bey feinem: alber 
hen Gewaͤſche eine Stunde lang geduldig aus. Ich ge⸗ 
traue te indeffen ohne Eigennuß zu behaupten, daB 
dasjenige, was mein lieber Urältervater, Sancho Panßa, 
mit feinen Efel geredet hat, weit vernünftigen geweſen 
if, als diefes neuen Seelſorgers heilige Rede an feine ' 
Gemeine war. Wir eilten aus ber Kirche aufs Schloß. 
ogteich ſtellte ſich unfer Seelenhirt auch ein, und das 


. erſte Kompliment, das ihm der gnaͤdige Herr zum Gluͤck 


wunſche bey dem Eintrirte in die Stube machte, tat, 


daß er fagte: Komm Er, fomm Er, Herr Magiftet,. 


„trink Er das Glas Branntwein, es ift Ihm fauer ger 


⸗wotden; aber Er hat auch, der Teufel hole mich! ab 


„predigt wie ein Superintendent. Naur das verfluchte 
»&chmälen gewoͤhne Er ſich ab, das leide ich mein GSecke 
nicht; und wenn Er einmal auf mich ſchmaͤlt, fo fol 
„mich der Donner erfehlagen, wenn ih Ihn nicht Über 
„bie Kanzel herunter werfen laſſe, daß Er die Beine in 
bie Höhe kehrt. Dat trink Eric und baranf trauk 
der theure Kirchenvater lächelnd auf einen Zug ein großes 
Glas aus. Wir fetten uns zu Tifhe; ich mar dem 
ungeachtet ganz Eleinmürbig, und fah die armen Bauern 
als eine vertathene Heerde an. Ich af wenig. Weib 
Er denn, Herr Magifter, worte Ihn Herr Panßa ats 

⸗ogeſehen bat? Fir meinen Reitknecht ec Das wun⸗ 
dert mich. nicht /c rief der ſchon Halb trunkene Pfarrer 
ans. Die Diener des Herrn find den rohen Welckin. 
„dern immer ein Anſtoß, und Herr Panßa hat neh - 
ntegerifches Blut in feinen Adern. Waͤre er, wie feine 
„Aeltern, verbeannt worden; fo Hätte unfere Religion 
„auch einen Veraͤchter tomiger.ce Ach entfärbre mich . 
über diefen Unſinn, und war eben im Begriffe, ihm nach 


feiner Narrheit zu antworten, als unſer Wirth in 


\ 


Een von Sorädyeken. us 


w ſich biegee Auftritt mit Verdruß endigen wuͤrbe. Er 
unterbrach mich. mit einem Deckelglaſe, und brachte es . 
feinen Pherrer auf die Geſundheit aller huͤbſchen Maͤd⸗ 
dm zu, weicher auch redlich Beſcheid that; und auf. 
"tiefe Weiſe warb. bis gegen den Abend fortgefahten.. 
Ihro Mahlehrwuͤrden — das Nergnuͤgen, zu fehen, 
aß Ihro Bnaden nebft dem Gerichtsverwalter trunfen: 
unter den Tiſch fanfen, ohne * er ſelhit auf eine merk⸗ 
liche Art unvernhuftigrr geworden wärg, als er ſchon vor. 
Liſche war. Ich ſchlich mich fort, weil ich merkte, daß 
esd einen Relgioneſtreit mit mir anfangen wollte. Am, 
folgenden. Morgen fragte mich der Gerichtsherr, was 
ich nun Eigentlich von ſeinem Pfarrer hielte? »Ich halte 
Aihn,e«c ſagte ich, für einen. Mann ohne Verkiand,, 


vxhne “ss. * vAch,« fagte er, was Verftand st: 


Wem Gott ein Amt giebt, dem gebt er auch Sefand| I, 
Er iſt mein Informator geweſen, ich babe ihm bie 

Pfarre ſchon lange verfprechen, und nm deswillen batı - 

ser meine Kinder für ein Spottgeid unterrichtet, Was, 
Ach verſpreche, das halte ich als..ein Kapalier. Der 
„Re wird ſchon werden. Saufen kann er, wie ein. 
nQTenfeite Hier perfaummte dh auf einmal, Ich fahr, 
daß der Herr das Wohl und die Unterweiſung feiner Kür: 
ber nicht für fo wichtig gehalten, als die Crſparung einie; 


77 gar Shaker Belds ich fhlh, Daß sr.esmitfeinen Dpuein. 


micht fo boshaft,. als. ich anfangs geglaubt, meyuen muͤß⸗ 
te, weil er ihnen eigen Dann zum Lehrer gab, dem er 
feine eiguen ‚Kinder anvertraut haste; daß er noch inw. 
wer glaubte, Gott habe diefes Amt feinem ‘Pfarrer gege⸗ 
- ben; und daß er gewiß boffte, er werde den Verftand,: 

der ihm fehlte, ſchon zu techter ‚Zeit. aus der Hand des 
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Ach habe mich bey der Erzaͤhlung diefes Abentheuere 
her aufgehalten, als ich Willens geroefett,; und als es 
vieleicht einigen meiner Leſer lieb ſeyn veird, Welche von 
der Ehrwuͤrbdigkeit des geiftlichen Starides eben fo orthe⸗ 
döre Begriffe haben, als der neue Pfarrer. Aber es 
fchien mir um defte-nöthiger, hiervon etwas umfrände 
licher zu reden, je leichter es nunmehr zu-Segteifen ſeyn 
wird, reie es komme, daß man bey der Befekung andrer 
Aerhter ‚’ welche nicht die Deele, ſondern nue:den Leib, 
ober den Beutel der Unterthanen betreffen, — 
ſeyn; und nad) alleen ober, als nach dem 
Ber Beſchicklichkeit der Kandidaten, fragen Ban Kan 
Stände find vol von Beweiſen meines Satzes. Ich habe⸗ 
Pl den Vorſatz, kein itztlebendes Vakerlaus zu ſchrei⸗ 

ben; ſonſt wuͤrde ich mit leichter Muͤe och bundert pe 
einpel anführen Finnen. 

Es iſt noch uͤbrig, daß ich von der zwoen Eattung 
der Menſchen ein Paar Worte fage, denen unſer Sprädie 
wort bey allen möglichen Faͤllen zum kraͤftigſten Troſt 
gereichet. Es ſind dieſes diejenigen, welche Aemter ſu⸗ 
chen. Sie find fo vorſichtig, daß ſie keine muͤhſaine * 
terſuchung anſtellen, 05° e andy den nörhigen Verſtand 
Gaben, ber zu dem’ Heritern erfodert wird. Eitie ſolche 
Unterſuchung verriethe ein Mißtrauen, welches ihrer; 
männlichen und geſetzten Religion zuwider, dem gelich⸗ 
tem Vaterlande aber ſehr ſchaͤdlich wäre. Denn dem: 
Vaterlande liegt ſehr vief daran, daß dicſe Herren Aem⸗ 
kriegen; und wenm ſie ſich nicht eher darum bewer⸗ 
ben ſollten, als bis fid'von ihrem Vetſtande und ihrer: 
ai gkeit innerlich aͤberzeugt wären, fatwürde, ungeach⸗ 
unſers ſehr bevolkerten Landes, eine große Menge 
Aemter unbeſetzt bleiben muͤſſen. Und was wäre. benz. 
Baggrlande wohl uucfeilge, ald diefes? Gie — 
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gen ans daher gar nicht mit dergleichen Eindifchen und 
zinpatriotifchen Fragen: Wo werden mie den Verftand 
hernehmen? Der dem Vieh fein Futter giebt, der wird 
auch für ihren Verſtand ſorgen ; und fie. genießen bey 


air nahrhuften Gemuͤthsruhe eben diejenige wahre 


füchfefigkeit,, Die ein. Maſtſchwein hat, welches: um: 
Weihnachten feift HE, ohne daß ed den Sommer über 


für ſeine Maſtung geſorgt hal. Wenn ich drey Katıbd 


daten beyſammen ſtehen ſehe; fo kann ich, ohne die diebe⸗ 
des Naͤchſten zir beleidigen, gewiß glauben, daß zween 
davon keinen Verſtand haben ud Ley dem dritten iſt 

es noch vielmals ungewiß. Unſre Aeltern find gemeini⸗ 


rn gegen die Vorſorge des Hinmhels fo erfenntlich, daß 


"fie bey der Erziehung ihrer Kinder nicht den geringſten 


Vorwitz bezeigen,. wenn es auf Die Frage anfömmt, oB 


ihre Rinder auch Gelegenheit haben, ihren Verftand fd. 


zu bilden, daß er dereinft zur Liebernehmung eines Amts 
und zu deſſen wuͤrdiger Bekleidung fähig iſt. Es.wäre 
bleſes · unverantwortlich. Ihre Vaͤter dachten eben fo,’ 
und dennoch haben die Kinder dieſer Vaͤter Aemter be⸗ 


kommen, ohne daß jemand die unbeſcheidne Frage aufzu⸗⸗ 


werfen das Herz gehabt, ob ſie auch Verſtand genug be⸗ 
ſaͤßen. Solche Kleinigkeiten geben ſich von ſich ſelbſt. 

Sie haben nunmehr Verſtand genug, und ſie haben zu 
viel Verſtand, als daß ſie in dieſem Falle wegen ihrer 
eignen Kinder bekuͤmmert ſeyn ſollten. Ja fie machen 


ſich ein Gewiſſen daraus, und ſie find beswegen zu loben. 


u. 


Es iſt unverantwertlich, die Natur In ihrem Laufe zu 
fiören, oder in ihrem Werke zu meiltern. Sie haben. 
toohloeftaen Kinder gegeugt, und bie wentgften male 

es ihre Abſicht, fie zu engen. Die Natur hat fie 
* ihre Vorſotge ſo wohlgeſtaltet hervorgebracht. Und 
Un da Kotper da 6 Be“ an dam Menſchen, we⸗ 


nig⸗ 


—— ————— 
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aiaſtens heut zu Zage,- it; fo überlaffen ie auch ber 
eigen Natur lediglich die Bildung des Verſtandes, a 
eines fehr zufälligen und nicht umentbehrlichen Theile deg 
. Sch kenne den Sohn eines vernehmen Ofe 
fire. Er it noch in feiner zarten Kindheit von acht⸗ 
zehn Jahren; deswegen hat ber gnaͤdige Papa noch 
nicht fo grauſam feyn, und ihn des Aufſicht der Franzoͤ⸗ 
Finn. entreipen tollen, welche ihn noch alle Morgen an⸗ 
ziehen und waſcheu muß. Er iſt ein vortrefflicher Ken⸗ 
ger von der Naͤhterey, und verſteht bie Schattirung der 
hunten Naht befler, als irgend ein Sohn eines Officiers, 
Der, Koch) iſt ein Sudler gegen ihn, Er weis alle Ges 
gichte zu beurtheilen, ex kocht felbfi die ſchmackhafteſten 
Speifen, und unter der ganzen Armee ift niensand, ber 
die Paſteten fo leckerhaft baden kann, als biefer junge 
Ser. Wäre er der Sohn eines Unterofficiers oder 
elenden Gemeinen; fo wuͤrde man ihn, nach der Ge, 
wohnheit des bürgerlichen Pobels, zu einer Kenntniß des 
Chriſtenthums, det nöthigften Wiſſenſchaften und ben, 
Welt angeführt, und durch beffändige Arbeit zu feinen 
Kunuftigen Dienften abgehärtet haben. : Aber fo nieder 
traͤchtig erzieht man den Sohn eines großen Officiere 
nicht. Aus Liebe zum Vaterlande ſchout man dieſen 
eheuern Körper ;.zu feiner Gemuͤthsergoͤtzung laͤßt man 
ihn Eochen, nähen und ſticken. Er iſt ein junger feuri⸗ 
ger Herr, welchen man nicht zu fruͤh anſtrengen muß, 
wenn es ihm nichg gehen foll, wie den jungen hitzigen 
Ochſen, welche ſich leicht verräden, ‚wenn man fie zu: 
jnng einſpannt. Seine gnädige Diama hat mit einem . 
-  wrürterlichen Vergnügen zugeſehen, mit was für, einer 
ebfen Unverfchämtheit er nur ohnlängft dem Kammer⸗ 
waͤbchen in den Bufen griff, und fle iſt por Lachen bald 
außer. ſich emmen, als ihr die alte Kranmpſian, * 


* 
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der dieſer zarte hoffnungsvolle Knabe beſtaͤndig aus 
billiger Vorſorge im Bette liegen mußte, vor etlichen 
Wochen klagte, daß er ſie des Nachts nicht mehr ruhig 
ſchlafen liege. Der loſe Schelm! fagte: die zaͤrtliche 


Mutter, und nunmehr glaubte fie, daß es Zeit wäre, 
ihn in die Welt zu laſſen. Sie überlegte die Sache 


mit ihrem Gemahle. Wean Taufte ihm- eine Kom 
:pagnie, und bey der erften Gelegenheit mird biefer ale 


derliebfte Sohn eine Anzahl bärtiger und tapferer Maͤn⸗ 


ner, die unter ihm ftehen, wider den Feind anführen. 


Er hatte kaum eine Stunde lang den Ningfragen ums 


gehabt, als ex recht eigentlich foürte, wie ihm der Vers 
ftand, der zu einem folhen Kommando gehört, aus 
dern Magen in alle Glieder des Leibes drang. Cr 


kann fluchen, wie der Ältefte Musketier, er fäuft, wie 


ein Korporal, bat ſich ſchon zweymal mit dem Sieutes 
nant gefchlagen, feinem Oberften ſich einigemaf wider⸗ 
fegt und alles gethan, was man von ihm Bär Hoffen 
fönnen. Nur keine Meaitreffe hat er noch; doch wird 


er naͤchſtens für eine forgen, damit er feinem Herrn . - 


Vater in allem gleich werde. Iſt nicht diefeg alles ein 
Beweis, daß der Verftand mit dem Amte koͤmmt? 
Und Härte wohl jemand geglaubt, daß bey einer fols 
Ken Erziehung, derjenige mit fo vieler anfcheinenden. 
Hoffnung für fein Vaterland fechten ſollte, welcher, 
menſchlichem Anfehen nah, nur geboren war, für 
fein Vaterland zu kochen? u 


Wie gluͤcklich muß das Sand ſeyn, in weichem 


ein Ueherfluß von folchen Perfonen vorhanden ift, bey 


benen man ungewiß bleibt, ob fie fich beifer vor bie 
Spike ihrer Truppen, oder hinter ben Nährahın ſchi⸗ 


Persien 
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muß ich gefiehn, dag nicht der Mille 


Indeſſen 
taͤrſtand allein ſich dieſes Vorzugs rühmen kann; ſon⸗ 
dern daß wir durch die weiſe Sorgloſigkeit unſrer Ach 
tern und Vorgefegten, und’ durch die natürliche ſich 
felbft gelafiene Dummheit des größten Theils unſrer 
hoffnungsvollen Jugend, denenjenigen glücklichen Zei⸗ 
ten ſehr nahe gefonmen find, wo man einen Kandidae 
ten, welcher die nöthige Gefchieklichfeit und den Ver⸗ 
ſtand eher bat, als das Amt, bald als ein Wunder 
thier für Geld in Meffen feben laſſen wird. Ich bin 
verfchiednen werfen Freunden, welche in meiner Ge⸗ 
gend wohnen, für das Vergnügen, das ich in ihrem 
erbaulichen Umgange täglich gewieße, fo vielen Dank 
ſchuldig, dag ic) mir ein Gewiſſen daraus mache, diefe 
Abhandlung zu fließen, ohne fie im Vorbeygehen ein 
“wenig zu verewigen und ber Nachwelt ihre Verdien⸗ 


ſte um das —— nach meinem Vermogen, kennt· 


bar zu 
an iſt werth, daß ich ihn zuerſt nenne, Sei⸗ 
nen wahren Namen muß ich verſchweigen, um ſeine 
Beſcheidenheit nicht zu beleidigen. Vielleicht aber fin⸗ 
det man ihn mächftens im Anhange der Zeitungen, 
nebft einer genauen Beſchreibung feiner Derfon unt 
Kleidung. Dem, wenn er in feinem Vorhaben glück 
ih ift, wie feine Anftalten nicht anders vermuthen 
laſſen, fo wird man das Vergnügen haben, ibn ents 
toeder unter dem Galgen, oder: doch aus einem Steck⸗ 


Briefe kennen zu lernen. Es find ihm Inndesherrfchaft: 


liche Kaflen anvertraut. Ob er num gleich weder 
fehreiben noch rechnen kann; fo kennt er doch das Geld 
fehr gut, und iſt in feinem Amte fo unermübet, daf 


er nirgends keine Reſte, außer in feiner Kaffe, leiden 


fann. Unter andern Wohlthaten des immels, 
/ | 


"Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 5t 


weiche dieſer wackre Mann verdient, iſt dieſe nicht die, 
geringſte, daß er einen Sohn erzogen hat, welcher 


recht zum Galgen geboren zu ſeyn ſcheint. Als ein 


unſchuldsvoller Knabe von zwoͤlf Jahren empfand er 
ſeinen innerlichen Beruf, und bediente ſich mit vieler 


Geſchicklichkeit einer Gelegenheit, ſeiner Mutter einen 
Theil ihres Geſchmeides zu entwenden. Zweymal hat 
er bey zunehmenden Jahren ſeinem werthgeſchaͤtzten 
Herrn Vater die Kaſſe erbrochen. Im ganzen Staͤdt⸗ 
chen iſt keiner, der mit einer ſo witzigen Art die 
Schnupftuͤcher aus der Taſche ziehen kann, als er thut. 
Dieſe Beſchaͤftigungen haben ihm von Jugend auf 
nicht ſo viel Zeit gelaſſen, etwas zu lernen, und ich 
kann es ihm ohne Ruhm nachſagen, daß er itzt, da 
er zwanzig Jahre alt iſt, ſeinen Namen nicht zu ſchrei⸗ 
ben weis, noch das geringſte von Rechnungsſachen 
verſteht. Dieſes hat ſeinen Papa ganz natuͤrlicher 
Weiſe auf die Gedanken gebracht, daß es ſehr wohl 
gethan ſeyn würde, ſich den lieben Sohn adjungiren 
zu laſſen. Und ich ſehe nicht die geringſte Schwierig⸗ 


keit, welche dieſe vaͤterliche Abſicht hindern ſollte Wem 
Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch den Verſtand; 


und da der Herr Vater ſo lange Zeit ſein Amt hat 


verwalten koͤnnen, ohne ehrlich zu ſeyn, ſo hoffe ich 
gewiß, der Herr Adjunktus wird es mit der Zeit noch 


höher Bringen. 

Der Pachter von einem benachbarten Landaute 
bat einen Sohn, welcher fo dumm ift, als man es nur 
verlangen kann. Sein Bater har viel Einficht, und 
ift daher im Stande geweſen, fi) mit einer Menge ges 
lehrter Männer bekannt zu machen, welche, fo viel er 
bat wahrnehmen können, in ihrer Jugend wenigftene 
fo dumm geweien find, als gi Sopn, und noch A 

» . 8 ” — 
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Da fih fein Sohn zu gar niches. ſchickt; fo Hat er 
dem gnäbigen Herrn fein Anliegen erzählt, und beybe 
find einmäthig; darauf gefallen, ber Junge fell ein 
Doktor werben. Und er fangt auch nunmehr an, ein“ 
Doktor zu werden. Der Vater fdymeichelt fih, daß 
ihm Gott gewiß mit der Zeit eine Profeffur und en 
menisfiens fo viel Berftand geben werde, als, feiner. 
Mennung nah, zu einem Kanonikat a Fine from 
In der That fehe ich nicht, was ihn in from 
men Vertrauen ſtoͤren ſi ſollte. 
Der Organiſt in einem Marktflecken, der. unges 
fäht eine halbe Meile von mir liegt, hat einen Sohn, 
der wohlgewachſen iſt, reiche Weiten trägt, tiber alle 
Sachen ein entfcheidendes Urtheil fället und nichts ges 
lernt hat. Der Vater, ber den Sohn. vaͤterlich be⸗ 
wundert, wuͤnſcht ſehr, ihn als Hofmeiſter bey einem 
Jungen von Adel zu ſehen. Er glaubt, daß er alle 
Faͤhigkeiten beſitze, die dazu erfordert werden, und id) 
glaube, daß er in kurzem eine eintraͤgliche Hofmeiſter⸗ 
ſtelle bekommen wird. Es iſt wahr, daß er von allem 
dem nichts verſteht, was ein junger Kavalier ken 
fol. Er ift auch niemals jo wenig, als ige, im 
Stande geweſen, ſich felbft zu regieren, Er ft, wie - 
{hm einige mürrifche Leute nachfagen, in feinen Aus 
ſchweifungen niederträchtig, in feiner Wirthſchaft unor⸗ 
bentlich, in feinen Urtheilen pöbelhaft. Mas fchadet 
das? Wie viel junge Herren würden allein auf Neifen 
geben muͤſſen, wenn diefe Eigenfchaften hinderten, ein 
Hofmeiſter zu ſeyn! Genug, er fpielt gut PHombre; 
er kann die Kunſt, mit vieler Unterthaͤnigkeit einen 
gunaͤdigen Rock zu kuͤſſen; er iſt unverſchaͤmt; und hat. 
er gleich keinen Verſtand, ſo wird ſich das ſchon ur 
. i 
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Weil vielleicht einige nicht begreifen möchten, 
warum ich mich bey einer fo ausgemachten Sache, 
als tags Spruͤchwort ift : Wem Gott Das Amt 
giebt, dem giebt er audy Den Verſtand, fo lange 


- aufgehaften habe ; fo will ich hier den Schlüßel dazu 


geben. Es betrifft meine elgne Leibes-und Seelenruhe 
and es liege mir viel daran, daß alte Leute von ber 
Wahrheit dieſes Spruͤchworts überzeugt find. Man 
bat mir unter dev Hand angetragen;; Balletmeifter an 
einem gewißen: Hofe zu werden. Es find viele Bors 
theile bey dieſer Station und mancher große Gelehrte 
verdient in feinem Leben fo viel-nicht Bey aller Tauern 
Mühe mit feinem Kopfe, als ich fobann unter: Tanzen 
und Springen in einem: Sabre mit meinen Füßen ver« 
dienen koͤnnte. Ich bin um deswillen nicht ganz abe 
geneigt, die Stelle anzunehmen. Es tft wahr, es 
ſcheint nicht, als wenn mic bie Natar zu einem Tanz⸗ 
meifter erfohren hätte. Mein linker Fuß tft unge 
euer dick ; auf dem rechten hinke id) ein wenig ; bie 
rechte Schulter ift etwas höher, als die linfe; auf dem 
einen Auge babe ich einen Stern, auf. dem andern 
ſchiele ich ; die Arme find durch die nglifche Krankheit 
ſehr verwachſen, und weil ich einen. Anis: zur Wap 
ſerſucht habe, fo zweifle ich faſt, daß ich ſolche hohe 
Kapriolen werde machen koͤnnen, als mein fellger Ur⸗ 
-ältervater machte, da er geprellt ward. . Inzwiſchen 
verzweifle ich nicht san Wenn es ausgemacht iſt, 
daß Gore demjenigen Verftand giebt, dem er ein Amt 
niebe-; fo iſt es eben fo leicht zu hoffen, daß er einem 
Krüpel gefunde Gliedmaßen geben wird, den er zum 
Zanzmeifter machen wil. Es gehöre, dünft mich, 
noch weniger dazu, als wenn aus einem gebornen 

Narren ein verftändiger Mann werden fol, Und 
D 3 wenn 
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wenn Ich andy wider Vermuthen ein Kruͤppel bliebe; 
. fo wuͤrde doch das gemeine Weſen von einem gebrech⸗ 
ficken Tanzmeifter bey weiten nicht fo viet zu —— 
haben, als es von einem Manne befürchten muß, der 
zu einem öffentlichen Amte ungefchickt und bey deſſen 
Verwaltung ohne Berftand iſt. Mir einem Worte, 
ich Halte den Antrag für einen rechtmaͤßigen Beruf. 
Ich werde ihn alſo wohl annehmen ; und der geneigte 
Leſer wird künftige Meße das Veranuͤgen haben, eine 
ſyſtematiſche Abhandlung von den Regeln der Tanzkunſt 
von mir zu erhalten. Verſtehe ich gleich nicht Das ges 
ringſte davon ; fo habe ich doch das Recht, mir eine 
gütige Aufnahme meines Werks mit eben der Zuverficht 
zu verfprechen, wit welcher ſich je viele Schriftfteller 
hnmeidein. die fih zum Büchesfhreiben fo wenig ſchi⸗ 
een, als ih mich zum Tanzen. - Bas mich noch ab 
hält, meine endliche Erflärung von mir zu geben, iſt 
die Furcht vor dem Hofe. Es geſchieht zumellen, baß 
die vornehmften Damen einen wunderlichen Appetit 
haben, und mein fenrronifcher Körper ſtellt mich vor 
ihren verfüßrerifchen Liebkoſungen nicht in völlige Si⸗ 
Herheit. Ich weis mehr Exempel, daß ein plumpet 
Stallknecht dle Stelle eines liebenswuͤrdigen Gemahls 
vertreten muͤſſen. Ich waͤre des Todes, wenn ich 
mid) in folche gefährliche Umftände verwickelt fehen 
ſollte. Denn keuſch bin ich, wie meine Väter, und 
Diele unzeitige Keufchheit Hat mich mehr als einmal 
um mein Gluͤck gebracht. Ich will es überlegen. Ein 
Elemeifet zu feyn, wäre gleichwohl eine huͤbſche 
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‚ Kleider machen Leute. 


\ Re diefen drey Worten liegt eine unerfchöpfliche: 
Meishelt verborgen. Sie find der Schlüßel zu ' 

den erftaunlichften Begebenheiten des menfchlihen Lee ; | 
bens, welche fo vielen, und den Philoſophen am mei⸗ | 
fien, unbegreiflic vorfommen. ESie find das wahre, 
"das einzige Mittel, alle diejenigen Gluͤckſeligkeiten zu 

* erlangen, um welche fich ein großer Theil der Wien 
fchen vergebens bemuͤhet. Thoren find es, weihe ſich 
und andern weiß machen, dag nur die wahren Vers 
dienſte, die Liebe zum Vaterlande, die Redlichkeit, daß 

. nur die Tugend gluͤckſelig und ung zu wahrhaftig groſ⸗ 
fen uud berühmten Leuten mache. Wie unverantworts 
lich und graufam find unfre Moraliſten zeither mit ung 
umgegangen ! Wag brauchen mir alle diefe ängftlichen 
Bemühungen 27 Kleider, glücfelige Erfindung«!. nur 
Kleider machen das, mas Tugend. und Verdienſte, 
Redlichkeit und Liebe zum Vaterlande vergebens unter». - 
nehmen, Nunmehr ift mir nichts fo lächerlich, als ein 
ebrliher Mann in einem ſchlechten Aufzuge ; und das 

| {ft mir ganz unerträglich, wenn ein folcher Dann dar⸗ 

J um, weil er ehrlich iſt, angeſehen und bewundert zu 

ſeyn verlange. Wie lange muß er ſich durch Hunger 

‚und Verachtung hindurch winden, ehe er es nur fo 
weit bringt, daß er von Leuten, welche ihre Kleider, 
vorzüglich machen, einigermaßen gelitten wird ![ Eine 
änaftfihe Bemuͤhung, feinen Pflichten Gnuͤge zu thun, 
einge ihn in dreyßig Sahren zu der Hochgchtung nicht, 

zu welcher er durch ein prächtiges Kleiſ in vier und 
zwanzig Stunden gelangen fan Man ftelle ſich 
einen folhen Mann vor, weicher Mit feinen altväteris 
fen Tugenden und einfürniger Kleidung fih in ce 
ur 4 
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Geſellſchaft ven vornehmen Kleidern zum erſtenmale 


wagt. Er muß ſehr gluͤcklich ſeyn, wenn ihm der 


Thürfteher nicht den erſten Schritt ins Haus verwehrt. 


Drängt er ſich auch Bis in das Vorzimmer, fo hat er 


fih noch durch eine Menge von Bedienten durchzuar⸗ 
beiten, wovon ihn die meiften lächerlich finden, -viele 


gleichgültig anfehen un die billigften gar nicht merfen.: 


Er verlangt Seiner Ereellenz aufzuwarten. Man ant⸗ 
wortet ihm nicht. Er verlangt Seiner Ercellenz unterthäs 
nig aufzuwarten. Ein Lakey weift ihn anden andern, und 
feiner melderihn an. Er ſteht beſchaͤmt am Kamine und 
ſteht allen Im Wege. Er fieht endlich den Kammerdiener. 
Er bittet gehorfamft, ihm die hohe Gnade zu verſchaffen, 
daß er. Seiner Ercellenz feine ganz unterthänigfte Aufwar⸗ 


tung machen dürfe. Komme der Herr Morgen wieder ; es 
ift heute Sefelifchaft im Zimmer ! » > = Aber wäre es 


nicht möglich » » « Kurz, nein ! Seine Excellenz hätten 


vier zu thun, wenn fie jede Mettelvifite annehmen - 
wollten ; der Herr kann morgen wieder kommen. Da 


fieht der tugenbdhafte, der ehrliche, der gelehrte Mann, 
der Mann vor großen Verdienften, welcher fich redlich 
und mühfam nähert, feinem Fürften treu dient, hundert 


Leute durd) feinen. guten Rath gluͤcklich gemacht bat, 


mit Sngftlicher Sorgfalt die Nechte gedrückter Wittwen 
und Waiſen fchüst, niemanden um das Seinige bringt; 
da fteht der rechtfchaffenfte Patriot. | Sein fchlechter 


Anzug drüct alle Werdienfte nieder. Er fchleiche fich 


befhämt zur Thuͤre, um fich der Verachtung des Vor⸗ 
zimmers zu entziehen. Man ſtoͤßt ihn mit Gewalt von 
derfelben weg Jr reißt beide Flügel mit einer ehr 
furchtsoollen Beſchaͤſtigung auf, ‚alle Bediente kommen 
in Bewegung, alle Fichten ſich in eine demuͤthige Stel 





fung , der Kammerbiener fliege ins Zimmer feines’ 


- Herrn; 





— 
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Herrn; es wird Lärm bdarinnen, man wirft die Kar⸗ 
‚ten bin. Seine Eycellenz eilen entgegen, und ivem ? 
‚einem vergoldeten Narren, welcher die Treppe herauf: 

| gefaſelt koͤmmt, und den Schweiß feines betrogenen 

| Glaͤubigers auf der Weſte trägt. Sein Kopf, fo leer 
eeer iſt, wird bewundert, weil er gut friſirt iſt; fein 
Geſchmack befteht in der Kunft, ſich artig zu buͤcken. 
Hätte er Verſtand, fo würde er alle ſechzehn Ahnen 
beſchaͤmen, und nur aus Findlicher Hochachtung gegen 

| feine Vorfahren hat er fih in Achte genommen, ver . 

fouaͤndiger zu werben, als fie geweſen find. Sein Gerz - 

0 HE boshaft, fo viel ihm feine vornehme Dummheit zu-· 

„laͤßt. Er hat das Geringſte nicht gelernt, womit er 

7 dem Vaterlande, oder fich felbft dienen koͤnnte; 

and womit er jemanden dient, daß find leere Gnaden⸗ 

 verficherungen, Er borgt, er betrügt, er kuͤßt, er pfeift, 
or lacht, fpiele gern und unglücdlih, und Seine Excel⸗ 

| ken freuen fich mit offenen Armen über die Ehre feines 

Zuſpruchs. T.Nun iſt unfer vedliher Mann ganz ver _ 

geſſen, und es iſt ein Stück für ihr, daß er noch ohne 

\ Schaden aus dem ehrfucchtsvollen Bedränge entrin⸗ 


— nn 
. 


7 Men und die Treppe binunter kommen koͤnnen. Es 
©, gefchieht ihm recht. Der Thor ! Warum _hat er nicht 
beſſere Kleider und geringere Verdienfte? ] ... - 
+ Man thur der Welt unrecht, wern mat: fagt, 

def fie .bey. den Verdienſten vechtfehaffener, Männer 
| unempfindlich und blind fey. Sie iſt es nicht‘; aber 
[ man muß: ihr die Augen durch eine äußerliche Pracht 


j "Öffnen und fie durch ein vornehmes Geraͤuſch aufwe⸗ 
r dien. Kann die Welt etwas dafür; daß ſich ein großer 


Geiſt in ein ſchlechtes ‚Kleid verſteckt? Die Welt ift 
eine Schaubuͤhne, und auf der Schaubuͤhne halten 
wir an diejenigen für Penn, welche fͤrſtlich getn 
a 5. 
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’ der find, Nicht alle Haben die Geduld, den letzten 
Auftritt und die Entwickelung des Spiels -abzus 
warten. 

Dan ſtelle einmal die Billigkeit der Welt auf bie 
Probe, und vertaufche die Kleider. 

Eure Snaden werben fich gefallen laflen, 
ſchwarze Kleid diefes ehrlihen Mannes nalen 
und feine etwas bejahtte Peruͤcke aufzufegen. Wie. 
dumm fehn Eure Gnaden aus! Die dreifte und une 
verfhämte Miene ift mit einem male verſchwunden. 
Aller Witz, deffen ein praͤchtiges Kleid fähig war, iſt 
verloren, Man führe ihn in die Loge; in eben die⸗ 
jenige Loge, in welcher er fo vielmal derartige Herr, 
der allerliebfte artige Herr, ber ſchalckhafte Baron ge. 
wefen. Er koͤmmt. Er macht feine Berbeugung noch 
immer fo gut und ungezwungen als ſonſt. Man 
lacht darüber. Er will die Hand kuͤſſen; man ſtoͤßt ihm. 


fort.” Die Damen murmeln unter einander und are 


gern ich über die Unverfchämtheit des gemgjnen Men⸗ 
fchen, U Man hält ihn für ‚einen Inſormator, welcher 
bey feiner gnaͤdigen Herrſchaft nicht gut thun und 
etwas mehr ſeyn wollen, als ein gemeiner Bedienter. 
Er faͤngt an zu reden. Wie abgeſchmackt, wie pedans- 
tiſch redet er! Er wird ungebußdig und flucht ein facre: 
bleu ! Man lacht über den Narren und. läßt ihn 
durch die Heyducken als einen wahnwigigen Kerl bins 
ausftoßen. ’ 

Nunmehr erjcheint. der rebliche und verdienſtvolle 
Mann in der Loge, welcher die praͤchtigen Kleider des 
entlarvten Barons angezogen bat, Er erſcheint das. 


erftemal darinnen und thut ein wenig bite Maw 


findet feine Bloͤdigkeit angenehm und Hit ihn für 
einen Fremden, deſſen Sitnamteit bewundert vb 
ve ’ 
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Die Damen danfen ihm auf eine gnäbige Art und die 
Faͤcher vaufchen ihm mis Veyfall entgegen. Man 
bietet ihm einen Stuhl an, und er fest ſich mit An⸗ 
ſtand nieder. Eine jede fragt ihre Nachbarinn, wer 
Diefer Herr ſeyn müfle ? es kennt ihn Feine. Sie lafs 
fen ſich in ein Sefpräch mit. ihm ein ; er vedet befchel« 
den. Man beurtheilt die Oper ; er beurtbeile fie mit, 
und fein Urtheil findet Beyfall. Die Sänger werben 
gelobt, er lobt fie mie Geſchmack. Man redet vom 
Hofe, er Fennt die Melt ; man redet von Staatsſa⸗ 


hen, man finder feine Gedanken fehr fein ; man redet 


Boͤſes von den übrigen Logen, er ſchweigt und auch 
ſein Stillfchweigen wird gebilligt, weil man ihn für 
einen Fremden hält „welcher noch ganz unbekannt, 
Ser zu befcheiden ift, in einer fremden Gefellfchaft auf 

eine boshafte Art wigig zu fenn. Die Oper ift zu Ens 
de, Er hat die Gnade, feine Nachbarinn an. die Kut⸗ 


ſche zu führen. Er ehut e8 mit einer ungegwungenen 


Wohlanſtaͤndigkeit. Er darf die Hand küffen, und 
Seine Ereelleny wuͤnſchen, indem fie fortfahren, daß 


der gnädige Herr wohl ruhen moͤge. Gluͤckſelige Ver. 


änderung ! Der anädige Herr ! Der, welcher nur vor 
wenig Stunden noch beihamt am Kamin fland und 


allen Bedienten lächerlich war, ift itzt die Bewunde. 


zung der ganzen Geſellſchaft! Man erkenne feine Ber 
dienfte ; denn man ſieht feine prächtige Kleider, 
Da wir bloß den Kleidern den enticheidenden 
Werth unſrer Verbienfte zu danfen haben ; fo ſcheue 
ich mich nicht zu geſtehen, daß ich wenig Perſonen mit 
ſo viel Ehrfurcht anfehe, als meinen Schneider. Ich 
beſuche feine Werkſtatt oft, und niemals ohne einen 
Heiligen Schauer, wenn ic) fehe, mie Verdienſte, Tu⸗ 


genden und Vernunft unser feinen ſchaffenden Bart 
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hervorwachſen und theure Maͤnner durch den Stich 
ſeiner l aus dem Nichtg hervorſpringen, fo, wie 
das erfte Roß an dem Ufer muthig hervor fprang, als 
Fey mit feinem gervaltigen Drevyzad in den Sand 


ſta 

Vor etlichen Wochen gieng ich zu ihm, und fand 

ihn in einem Chaos von Sammet und reichen Stoffen, 

aus weichen er Erlauchte Maͤnner und Gnaden (Huf, 
Er ſchnitt eben einen Domberen zu und war fehr un⸗ 


zufrieden, daß der Sammet nicht zureichen wollte, den 


hochwuͤrdigen Bauch auszubilden. Ueber dem Stuhle 
hiengen zwo Excellenzen ohne Aermel. Einer ſeiner 
Geſellen arbeitete an einem geſtrengen Junker, welcher 


ſich von ſeinem Pachter zwey Quartale hatte vorſchießen 


laſſen, um ſeine hochadelichen Verdienſte in der bevor⸗ 
ſtehenden Meße kenntlich zu machen. Auf der Bank 
lagen noch eine ganze Menge junger Stutzer; liebens⸗ 
wuͤrdige junge Herrchen und ſeufzende Liebhaber, wel⸗ 
che mit Ungeduld auf ihre Bildung nnd die Entwicke⸗ 
lung ihres Weſens zu warten ſchienen. Unter der 
Bank ſtack ein großes Pack ſchlechter Tuͤcher und Zeu⸗ 
ge für Gelehrte, Kaufleute, Kuͤnſtler und andere niedere 


Geſchoͤpfe. Zween Jungen, welche noch nicht gefchickt 
genug waren, faßen an der Thuͤre und übten fih an 


dem Kleide eines Poeten. Ich ftund bey dem Meifter, 
hielt den Hut unterm Arme und blieb länger als eine 
Stunde in eben der ehrfurchtsuoflen Stellung, welde 
ih annehme, wenn ich in Gefellichaft vornehmer und 
großer Männer bin. Mein Schneider iſt in derglei⸗ 


hen Fällen ſchon von mie ein ſolches ehrerbietiges J 


Stillſchweigen gewohnt, daß er mich nicht weiter um 
die Urſachen befragt. Er weis die Hochachtung, wel⸗ 
che ich fuͤr die wunderthaͤtigen Kleider habe. Sie 


— — — — — =... 22 


7 


\ j 2 . 
\ 
” on u \ W 


Abhandiunge von Spridwirte 6% 


KT Nur die Kleider M ind es, welche wir an den 
meiſten Großen verehrten. , Und weil uns der Körper, : 


fo in diefen verdienftoollen Kleidern ſteckt, gleichyäftig 
und von feiner. Wichtigkeit fcheint ; fo verbindet uns 
unſre Pflicht, aud) alsdann eine denrüchige Miene ats ' 
zunehmen, wenn wir dieſe Kleider ohne. ihre zufälligen 
Körper fehen. 

So erbaben meine Gedanken ‚find, wenn ich den 
erſtaunenden Wirkungen meines Schneiders ‚in feiner 
Werkſtatt zuſehe; ſo kleinmuͤthig werde ich im Mamen 
des groͤßten Theils meiner vornehmen : Landsleute, pp 


opft ich bey einer Trübelbude vorbeygehe. Diefe ift in 


u 


Anfehung der „Kleider eben das, was uns Menſchen 
die Begraͤbniße ſind. Hier Hört aller Unterfchied auf. 

" Oftmals fehe. ich in der⸗ Troͤdelbude den abgetragenen ‘ 
Mod eines. witzigen: Kopfes: fehr. vertrgut neben dem 

Kleide eines reichen Wuchrets liegen, und es iſt wohl 
eher geſchehen, daß die Weſte eines Dorſſchulmeiſters 
über dem Sainmetkleide feines Praͤlaten gehangen bat. 

Noch besrübtenifttes, wenn dieſe prächtigen Kleider die 
Hochachtung der Menſchenmaſchine, die in ſelbigen ge⸗ 
ſteckt, uͤberleben. Man hat mir einen reichgeſtickten 
Reck gezeigt, welcher die Bewunderung der ganzen 
Statt -und der beſingungswuͤrdige Gegenſtand vieler - 
hungrigen Muſen geweſen; endlich aber doch vor der 
Unbeſcheidenheit ſeiner Gläubiger in dieſe Troͤdelbude 


fluͤchten muͤ 


uͤſſen. 

Ehe ich diefen Artickel ſchließe, muB ich noch Pr. 
was erinnert. Ich bin fo Billig gewefen und. habe 
gewieſen, daß Kleider Leute und Berdienfie machen. 
Zur Vergeltung diefer Bemähungen verlange: ich wieder . 
etwas ‚das eben ſo vis iſt. 


Die, 
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Diejenigen, denen zum Troſte ic diefes Spruͤch⸗ 
wort ausgeführt und bekannter gemacht habe, und Die 
feine Berdienfte weiter befißen, als weiche fie dem Au⸗ 
ſehn ihrer Aeider zu danken haben, werden fo gerecht 
feyn und die Eßrenbegeugungen, welche diefen Kleidern 
gemacht werben, niemals auf ihre Rechnung annehmen. 
Sie gehen ſie nichts an, und es iſt wirklich ein unver⸗ 
antwortlicher Raub, wenn fie ſich der Hochachtung 


bemaͤchtigen, die man ihren Kleidern ſchuidig if. 


Sollte ich, wider Vermuthen, erfahren, daß man dieſe 
meine Vermahnung nicht in Acht naͤhme und, wie es 
bey den meiſten geſchehen, fortführe, bie Verdienfte der ' 
Kleider ſich anzumaßen; fo werbeich und meine Freun⸗ 


de fie Öffentlich Demüthigen. Wir werben die Syrache⸗ 


der Komplimente aͤndern, und wenn wir einem ſol⸗ 
hen Manne begegnen, niemals anders zu ihm fagen, : 
als: Mein Herr, ich babe die Bade, Ihre. 
Weſte meiner untertbänigfien Devotion zu vers 
fibhern. Ich empfeble mich Ihrem geſtickten 
Aleide zu gnädiger Protection. Das Vaterland 
bewundert Die Verdienfte Ihres reichen Auf⸗ 


ſchlags. Der Himmel erhalte Ihren Sammer 


rock der Kirche und unferer Stadt zum Beſten 
noch viele Jabre! u. ſ. w. 


N. S. In dieſem Augenblicke erfahre ich etwas, 


von dem ic) nicht weis, ob ich es wuͤnſchen, oder nicht 
wuͤnſchen ſoll. Denenjenigen zur Warnung , welche - 
. mit den erdienften ihrer Kleider fo, wie ich oben ges 


dacht, zur Ungebühr groß thun, will ich diefes Ge⸗ 
heimnig im Vertrauen entdecken, und es bleibt. noch 
zur Zeit unter uns. Mean hat einen Vorfchlag. ges 
han, daß der Handlung zum Beſten in die neue Klei⸗ 

yet 
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derordnung ein Artickel eingeruͤt werden moͤge: Daß 


»riemand ein reiches oder ſeidnes Kleid anzieheit ſolle, 
„his er es bezahlt habe, und ein jeder ſolle zu dem En⸗ 
„de allezeit die Quittung von dem’ Schneider und 


258aufmanne bey ſich tragen.» Was foll das für ein 


Lärm werden ! und wie viel angefebene Kleider werden: 
vor unfern Augen. verſchwinden! Der Vorfchlag ift fo 
vernünftig und Billig, und der Handlung fo zutraͤgllch, 
als einer ſeyn kann; aber er iſt, wie mich dünft, ein 
wenig zu graufam. Sehr viele, gewiß fehr viele, wel⸗ 
che weder Geld noch Verdienſte befißen, und ihrı Ans 


ſehen bloß auf Unkoſten der Kaufleute und ihrer Glaͤu⸗ 


Biger hisher erhalten haben, verlieren dadurch), daß 
man ihnen die geborgte Pracht der Kleider nimmt, zu; 
leich mit einem male alles, was fie vorzüglich, groß, 
iebenswuͤrdig und anfehnlich gemacht hat. Was fol 
aus biefen. guten Leuten werden ? Wie todt wird es 
künftig in * * * und bey vornehmen Verſammlun⸗ 


sen ſeyn! 


\ 


4 Antons Panßa son Manche 
| Fortfegung 


ze 


Vorbericht. 


Hr: Anton Panßa von Mancha iſt über bie Nach⸗ 


sicht ſehr aufgebracht worden, welche ihm der 
Verleger von der gleichgültigen Aufnahme und dent 
fehlechten Vertriebe feiner Abhandlung ‚von Spruͤch⸗ 
woͤrtern gegeben hat. Er bedient ſich des allgemeinen 
Rechts der Autoren und ſpricht allen ſeinen Leſern ohne 
Barmherzigkeit den guten Geſchmack und auf allen 
Fall auch den Verſtand ab. Er glaubt Recht dazu zu ha⸗ 


ben, weil er uͤberzeugt iſt, daß der Fehler nicht an ihm 


hege. Und dennoch iſt er ſo großmuͤthig, daß er ſei⸗ 
nen Leſern Zeit zur Beßerung laſſen und es noch ein⸗ 
mal verſuchen will, ob er ſie ganz verloren geben, 
oder vielleicht noͤch hoffen fol. Er hat den Verleger 
gebeten, die Abhandlung von dem Spruͤchworte: Ehr⸗ 
lich waͤhrt am laͤngſten, einzuruͤcken. Er verſpricht 
ſich hievon einen beßern Erfolg, weil dieſes praktiſcher 
ausgefuͤhrt ſey, als die erſten beiden Spruͤchwoͤrter. 
Faͤnde, wider alles Vermuthen, auch dieſer Verſuch kei⸗ 
nen Beyfall, ſo will er entweder ſeine Hand von dem 
verſtockten Publico ganz abziehen und nicht eine Zeile 
mehr in ſeinem ganzen Leben ſchreiben; oder er will 
zwey Opruͤchwoͤrter ausführen, davon dag eine wider 

den 


N Ward in der Monatſchrift, in welche man dieſes 
Spruchwort im Jahre 1750 zum Verſache einge» 
ai bemfelben vorgedruckt. 


em 
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cden Staat und das andere wider Die Religion gerichtet 


ſeyn foll,.um feinen Veraͤchtern und unwitzigen Lefern 
zu zeigen, daß er, auch ohne ihren Beyfall, Geſchick⸗ 
lichkeit genug habe, ſich durch diejenigen Wege beruͤhmt 
und unſterblich zu machen, welche nach dem itzigen all⸗ 


gemeinen Geſchmacke und die ſicherſten find, bey einem 


Eleinen Verftande und noch geringerm Witze vor andern 
bemerkt zn werden. 





Ehrlich waͤhrt am laͤngſten. 9 


se fpeifte in der letzten Oſtermeſſe i in einem Gaſt⸗ 
hauſe und kam an einen Tiſch zu ſitzen, wo ich 
mir die Geſellſchaft nicht ſonderbarer haͤtte waͤhlen koͤn⸗ 
nen. Sie beſtund aus einem Kaufmanne, welcher 
zween ſehr vortheilhafte Bankerote gemacht hat und 

itzt in weit beſſern Umſtaͤnden ſteht, als ſeine betrog⸗ 
nen Glaͤubiger. Der zweyte war ein Regiments- 
quartiermeiſter, der vor einiger Zeit die ſaͤmmtlichen 
Regimentsgelder verfpiefe hatte, und ohne den vollgüls ._ 


. tigen Vorſpruch feiner jungen und. fehöngebildeten - - 


Schweſter geroiß würde haben hängen muͤſſ en.- Der 
dritte war der Spieler, der ihm bdiefe Gelder abgewon⸗ 
nen batte und nunmehr in der Meſſe g“ bewegenden 
Urſachen feine Bekanntſchaft von neue fuchte, Det 
. . vler⸗ 


* Diefes) Spruͤcwort iR ehenfans im Jabre 1748 
gefertigt, und im Jahre. 1750 der obenhennunten 
Mouatsihrift eingeſchaltet worden 

Vierter Theiili. € 
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vierte war ein Mann ohne Chatakter, welcher ans 
einem benachbarten Lande hatte flüchtig werden müflen, 
weil er die ihm anvertrauten Mundel um das ihrige 
gebracht und in die elendeſte Armuch geſtuͤrzt hatte. 
Der fünfte war ein Beamter, welcher mit dem Minis 
ſterio ſehr unzufrieden war, daß es ihm abgefegt und 
feine Kaution eingezogen haste, und zwar um einiger 
Kleinigkeiten willen, da er mehr nicht verfehen, als 
daß er die Depofitengelder zu feiner eigenen Nothdurft 
verwendet. Der fechfte endlich war ein Doktor Juris 
und ehedem berühmter Rechtskonſulent, weicher einige 
Sjahre im Zuchthauſe zugebracht hatte und dem nun⸗ 
mehr die Praxis auf Lebenszeit unterfagt war. Ich 
babe die Urſache davon niemals errathen Eönnen ; fie 
muß aber fehr wichtig gewefen ſeyn: denn wegen all 
täglicher und gemeiner Betrügereyen find die Advola- 
ten nicht gewohnt; ins Zuchthaus zu kommen. Sich 
: habe angemerkt, daß dieſer Doktor fich beftändig zu obis 
ger Geſellſchaft hielt, und es fchien, das fie ihn auf 
den Fall ernährten, dafern einer oder ber andre von 
ihnen eine Defenfion pro avertenda tortura braudy 
te, wovor fie nicht eine Stunde ſicher waren. In dies 
fer vortreflihen Geſellſchaft brachte ich einige Stunden 
nicht ohne Erbauung zu. Aus ihren Sefprächen konnte 
man gleich abnehmen, daß es Männer wären, welche 


die große Welt kannten, und alles, was fie redeten, - - 


ſprachen fie *1 einer ſo dreiſten Freymuͤthigkeit, daß 
ein Fremder ninmermehr darauf gefallen ſeyn wuͤrde, 
daß biefes Leute wären, welche nur fo lange noch frey 
bern giengen, als es der Himmel und die Obrigfeit 
erlaube. 

Mitten unter den Geſpraͤchen von verſchiedenen 
Materien ihres Handwerks, ergriff der bankerote Kauf⸗ 


mann 
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mann ein has und brachte die Geſundheit aus: 
Ehrlich währt am längfien ! Ich erſchrack, weil 
ich glaubte, es fey eine Satyre auf die ganze Geſell⸗ 
ſchaft. Noch größer aber war mein Erſtaunen, als 
ich fah, daß die ganze Geſellſchaft die Meſſer fallen 
fieß, nach den Glaͤſern fuhr unb mit einmüthiger 
Stimme tief: Ehrlich währt am längfien I. Sie 
hatten unter dem Trinken bemerft, daß ich bey dieſer 
©efundheit,fiußte und mein Glas etwas langfamer 


austrunk, als fie. Sie fpotteten darüber und fragten 


mich nach der Urfache meiner Unentſchluͤßigkeit, die ich 
dabey gegeige harte Sch war nicht Willens, ihnen 
die Wahrheit zu fagen, weil ich weiß, daß. niemand 


‚ gefährlicher ift, ala ein Schelm, ‚der ehrlich feyn will. 


Ich wandte daher vor, daß ich bey mir felbft nachge 
dacht hätte, wo diefes Sprüchwort herkaͤme und‘ wie 


weit es gegründet wäre. Wiſſen Sie das nicht ? rief 


der banferote Kaufmann ; das will ich Ihnen fagen. 


. Ale Sachen, die man nicht fehr braucht, währen am . 


längften ; denn fie werden am wenigſten abgenußt. 
Diefer Ladenwitz brachte unfern ganzen -Tifch in Bes 


wegung ; und bie ehrliche Geſellſchaft Fonnte fih Faum _ 


vor Lachen faſſen. Sie haben, hol mich. der Teufelt 
Recht, ſchwur der Regimentsquartiermeifter, und lach» 


‚te von feifchem fo ſtark, daß man kaum die Muſikan⸗ 


ten hören Eonnte. Der Spieler, welcher noch etwas 
feiner war, fchien damit nicht zufrieden zu ſeyn, for. 
dern verlangte eine genauere Beſtimmung bes Wortes 
Ehrlich, nicht darum, wie er fagte, als ob er nicht 


wuͤßte, was ehrlich waͤre, fondern weil er ſich in feinen 


Streit einlaffen wolle, bevor ein jeder in’ ber 
Geſellſchaft feine eigentlihe Meynung davon gefage 


hätte, damit nicht die ganze Sache zuletzt auf einen 
we ze Work 


S 
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| Wortſtreit hinaus laufen möchte. Verba valent, - 


Acut numi, anttvortete der geflüchtete Bormund. Sch 
weis nicht, was hier zu Lande Mode if. Bey uns 
waͤhrt ehrlich am längften, weil es eine Geſundheit ift, 
‚and Gefundheiten trinkt man, weil man dabey Geles 
genheit hat, einmal zu trinken, nicht aber, daß man 
pedantiſche Unterſuchungen barüber anftellen tolle. 
So gar pedantifch nicht, als Ste meynen, verfegte der 
Doktor. Das Wort Ehrlich wird in zweyerley Vers 
ſtande gebraucht: terminative und applicative, Was 
Ehrlich terminative heißt, das weis auch der Poͤ 
bei, und weil er mehr davon nicht weis, fo ift er eben 
der Poͤbel. Applicative ehrlich find diejenigen, welche 


eine Sache cum grano falis änfehen, Und da alles, 


was in der Welt iſt, dem Menfchen zum Beſten ets 
ſchaffen ift ; fo iſt auch die Ehrlichkeit dem Menfchen 


zum Beſten gegeben. Sie iſt ein Mittel, zu unferm _ 


Zwecke zu gelangen. So bald wir finden, daf fie uns 


ſerm Zwecke zwmoider iſt, fo wäre es eine Thorheit, ſich 


ungeſchickter Mittel zu bedienen ; und dieſe Thorheit 
begeht niemand als der Pöbel, der nicht verſteht, quid 


jaris, Und das von Rechtswegen, rief der abgeſetzte 


Beamte, und fuchte durch eine ernfthafte Amtsmiene 


feinem gefprochenen Metheile {das Gervicht zu geben. 


Ich war ber einzige, der feine Meynung noch nicht ges 
fagt hatte. Man verlangte fie von mir, und ich ant⸗ 
sbortete, daß diefe Geſundheit nichts mehr jagen wollte, 
‚als die, wenn man trinkt : Es gehe dem Könige und 
dem Lande wohl! Sch wäre in’ Gefellichaft gervefen, 
“wo diefe Geſundheit von Leuten getrunfen worden 
voäre, welche den König und das Land betrogen häts 


ten. Das läßt ſich hören, meynten fie, und der Amt . 


mann gähnte, Eine dicke Tyrolerinn, welche meiner 
j - - ‘ . . is 


Po 
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. keitifchen Geſellſchaft in die Bände fiel, unterbrach unfre 
Wortforſchung, und wir giengen aus einander. 
Sao bald ich in mein Quartier fam, fuchte ich 
meinen verhungerten Patrioten auf, der mit mir in 
einem Haufe wohnt. Ich Eletterte nicht ohne Lebens 
- . gefahr fünf Treppen hinauf, wo er in einer Kammer - 
unter dem Dache wohnt. Sich traf ihn eben ben dee — 
Abendmahlzeit an, da er einen Hering voll Verdruß 
uͤber die verderbte Welt, doch mit ziemlichen Appetit 
verzehrte. Ich erzaͤhlte ihm die Urſachen meines ſo 
bie Beſuchs, Über den er ſich zu wundern fehlen. . 
ch machte ihm eine Beſchreibung von meiner Geſell⸗ 
[haft und von den neuen Wahrheiten, die ein jeder von _ 
ihnen bey dem Sprüchworte ausfindig gemacht hatte. 
Da fehn Sie es, fagte er ; num werden Sie 
mir bald Hecht geben. Sie find. nur zufälliger Weife 
»in eine Geſellſchaft von feche Perfonen gefommen, 
„wo nicht ein ehrlicher Mann dabey gewefen, und wo 
"der ehrfichfte verdient, in der Buͤtteley und nicht auf 
»diefem Saale zu eſſen. Habe ich, nun wohl unrecht, 
»daß ich alle Geſellſchaften fo forgfältig meide ? Wer 
noch ein redliches Herz und einen Tropfen pattiotis 
{ches Blut in Adern hat, der kaun dergleichen Fre⸗ 
sel ohne Innerlihen Sammer nicht anfehen. Diefe 
yganze Geſellſchaft naͤhrt fich von den erpreften Raus 
„»bereyen ungluͤckſeliger Mitbürger, welche kaum Waſ⸗ 
fer und Brod zu der Zeit haben, da ihre Henker beum 
„Meine und bey den miedlichften Speifen über die 
Ehrlichkeit der unterdrückten Unfchuld fpotten. An 
»den Pranger follte man. diefe Nichtswuͤrdigen ftellen; 
»aber nein ! man an fie noch, man fchmeichelt Ihe 
men, und jeder fucht feinen Antheil von ihrer gemach⸗ 
arten Beute zu erhaſchen. Man giebt” ihnen Gelegens 
\ E 3 heit, 
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mheit, ihee Bocheit noch höher zu treiben, man erhebt 


sie za Ehrenämtern, man befoldet fie wohl für ihre . 


»&pisbübereyen und läßt dagegen andre. in Kummer 
mund Elend ſchmachten; reblihe Maͤnner, welche ihe 
„Leben fürs. Vaterland aufopfernd, ihren legten 


»Blutstropfen für den König und die Unterthanen - 


mit Breuden hingeben würden ; aufrichtige Patrioten 
»läßt man verhungern. Sch rede nicht von mir, noch 


.“ „won bem Untechte, das man mir bey meinen redlich⸗ 


Arten Abfihten angethban bat. Ich überfehe.cs mit 
„Großmuth, und babe gelernt, mit meinen Umſtaͤ 
nden zufrieden zu ſeyn. ie gefagt, ich rede nicht vo 
„mir, noch von meinen’ übelbelohnten Berdienften. 
„Niemals aber kann id) gleichgültig bleiben, wenn ich 


„höre, daß die Unſchuld darbt und die Verruchten ſich 


»blähen. Durchgehen Sie unfre Stadt ist, da in der 
„Meſſe Leute von allen Orten zufammen Eommen. Su 
sshen Sie mir den redlichen Patrioten, den Mann, 
»beflen ‚größter Ruhm in der Ehrlichkeit befteht, den 
»Mann ohne Falſchheit. Suchen Sie ihn ; aber 
»übereilen Sie ſich nicht. Der geringfle Krämer, 


nweldher fein ganzes Vermögen auf dem Rüden her⸗ 


um trägt, ift abgerichtet, den andern durch Freund» 
»lchfeit, durch Zureden, duch ungeflümes ‚Bitten 
»qzu befrügen : uͤnd daß diefer nur in Kleinigkeiten bes 
Hträgt, davon hält ihn nicht fein Gewiſſen, nein, fein 
»Unvermögen, feine Armuth Hält ihn ab. Er geht 
»niemals vor dem Laden eines großen Kaufmanns vors 


„bey, ohne eiferfüchtig zu ſeyn, daß diefer oder feine 


„Aeltern ein gröfieres Vermoͤgen zufammen betrogen 


„haben, als cr jemals hoffen kann. Inzwiſchen thut | 
ser doch in feinem Kerzen die Geluͤbde, fich und feinen 


„Kindern zum Beſten, ſo lange zu betruͤgen, bis Pi 
a 6 au 


En | 


fen Jahren gewöhnt man die die Kinder jur Verſtellung, 


» 
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auch ein angefehener Kaufmann werden kann. Kler 


„ne Schelme enefchuldige ‚ich noch immer eher, als 
»Schelme von Stande ; diefe fchaden mehr und wer⸗ 
vden feltner beftrafe Noch diefen Vormittag habe ich 
„einen elenden Kerl in das Sefängniß bringen fehen, 
„welcher aus Hunger, und wie ich nachdem erfuhr, aus 
»äußerfter Beduͤrfniß ,‚ worinnen er ſich mit. feiner 
Stau und einigen unerzogenen Kindern befindet, ſich 


‚hatte geluͤſten laffen, einem koͤniglichen Beamten die 


»Boͤrſe aus der Tafthe zu ziehen. Diefer merkte dem 


» »Diebftahl, ergriff ihn hey den Haaren und hielt ihn 
> feit, Bis die Stadtwache dazu kam. Der Kerl 
_ merdient feine Strafe, ee if wahr ; ich Fenne aber 


»auh den Beamten, welcher der größte Boͤſewicht im 
»Lande ift, und unter dem fcheinbaren Vorwande, das 
Landesherrſchaftliche Intereſſe zu beobachten, Steuern 


und Gaben der Verfaſſung gemäß einzutreiben und 
die Juſtiz gu befördern, eine ganze Pflege feufzender 
: »Ainterthanen mit feiner legalen und fchreibenden Ban⸗ 


»de pluͤndert. Das Geld, welches der Unglücfelige 
»ihm entwenden wollte, war ein Theil. der erpreßten‘ 


‚Beute ; und wenn alle diejenigen, weiche zu dieſem 
»Raube das Ihrige beytragen müflen, die Freyheit ges - 


xhabt haͤtten, dieſen ungerechten Haushalter auch ſo, 


wie er feinem Diebe that, in gefänglidye Haft zu brin⸗ 


»gen, fo würden hundert Hände nicht zugereicht haben. 

»Mit einem Worte: Kleine Diebe überliefert man der 
»itrafenden Gerechtigkeit, vor Hauptdieben zieht man 
‚»den Hut mit Ehrfurcht ab. Das ift noch nichts; die 
Zeiten werden noch viel, fhlimmer werden, Unfte 
„FJugend ift ſchon ist fo bpshaft, als ihre Väter ; wie, 
„weit wird fie es nicht Fünftig bringen ?_ In den ers 
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„bey yunehmenden Yiter wirb eine Falſchheit darauc 
„weiche in den männlichen Jahren in eine berufsmaͤßi⸗ 
nge Betruͤgerey ausbricht. Aber fie fehen es nicht beſ⸗ 
„fer in dem Haufe Ihrer eltern, wo der Vater alle 
„biejenigen, mit denen er zu thun bat, die Drutter ben 
»Bater beträgt, und wo es bey einer fo verderbten 
„Zucht die Kinder fo weit bringen, daß fie im Stande’ 
»find, Water und Mutter zu betrügen ! Herr Panßa, 
sach licher Herr Panßa, was für eine Nachwelt; was 
»für Zeiten werden daraus werben ! O wie glücklich 
viſt derjenige, welcher fie nicht erlebt ! Und wie glück» 
„lich find wir beide, die wir nad) dem ordentlichen . 
»Laufe der Natur den arößten Thell unfrer Sjahre in 
»diefer falſchen beträgerifchen Welt fchon durchgelebt 
„haben ! Wie blind ift die Welt! Wie wenig verſteht 
nfie ihr wahres Gluͤck! Wir fuchen taufend Abwege, 
„dasjenige Stück zulerlangen, welches unfre Zufriedens 
„heit befördern fol, Wir arbeiten ung durch eine nicht 
»3u überfehende Menge von Widerwärtigfeiten durch ; 
»wir ertragen Froft und Hitze; wir fielen uns der 
„groͤßten Befhimpfung, dem empfindfichften Vorwuͤr⸗ 
»fen unfers eignen Gewiſſens bloß, und warum dieſes 
yalles? Damit nad) unferm Tode, ober. wohl gar noch 
„bey unſerm Leben, die Welt fügen moͤge: Das war 
sein Schelm ! Mit welcher Gemuͤthsruhe, mit was 
für Zuftiedenheit würden unfre Tage vorbey fließen, 


. ven wir um nichts beforgt wären, als ben Namen 


„eines ehrlichen Mannes, eines rechtſchaffenen Patrio⸗ 
sten zu erlangen? Dazu gehört die Unruhe, die Mühe, 
die Gefahr bey weiten nicht, welche erfodert wird, ein 

„Betruͤger zu heißen. Wir dürfen nur reden, wie wire 
„meynen, thun, was wir verſprechen, und andern die⸗ 
»jenige Billigkeit wiederfahren laſſen, die ein jeder eds 
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. „dern andern erwartet. Wir find überzeugt, daß wie 
„uns nicht glücklich) machen können, ohne die Beyhuͤlfe 
„unſers Mitbürger. Wir find niederträchtig genug, “ 
„ſolche mit den größten Schmeicjeleyen' zu. verlangen, 

»Wir verſptechen dagegen ihm alle Dientfertigfeit, alle 

„reundſchaft von unſrer Seite, und haben doch die 
„Abſicht, ihn zu betruͤgen. Unſer Mitbuͤrger denkt 

„auch ſo. Er ſchmeichelt uns, er verſpricht ung, er 

yſchwoͤrt ung Freundſchaft und Redlichkeit zu. Wir 

betruͤgen beide einander. Keiner traut dem andern. 

Mir fcheuen ung.einer ‚vor dem andern. Keiner er⸗ 
„langt fein Glück, welches von einer beiderfeitigen 
„Hülfe abhängt. Und wenn auch der eine won uns ' 

30 feinem großen Endzwecke, zu feinem. gefuchten Gluͤ⸗ 
„cke gefommen zu feyn ſcheint; fo ift es gewiß nur. 
„derjenige, welcher den andern an Bosheit und Schels 

 »merepen übertroffen bat. Aber diefes Gluͤck fft mit 
„einer beftändigen Angft und Sorge verknüpft. Alle 
„Augenblicke muß er gewaͤrtig ſeyn, dag ihn ein andrer 
„darum beinge, welcher in der Kunft zu betrügen ihn 
„übertrifft. Und diefes gefchieht allemal. Wie ruhig 
»muß ein Mann feyn, welcher das Vermögen hat, ans 
„dern vedlich zu dienen, und ihnen mit Freuden dient! 
„„Es bietet ihn ein andrer redliher Mann um feine 
»Huͤlfe. Er Hilfe ihm durch einen -aufrichtigen Rath, 
vdurch einen zu rechter Zeit eingelegten Vorſpruch bey 
„den Obern, er hilft ihm mit feinem Vermögen, und 
„macht dadurch ihn und feine ganze Familie glücklich, 
.»&o viele er glücklich gemacht bat, fo viele aufrichtige 

‚ „Freunde hat er fi erworben, Ile eifern um die 

> Wette, erfenntlich zu ſeyn und fein Gluͤck wieder zu 
y befoͤrdern. Sr allen Geſellſchaften rühmen fie diefen 

ehrlichen Mann; wider u feine Feinde j 
.n | 5 R ke 





S 


74 Intons Panfa von Mancha 


»fie ihn. Cie waren ihn, fo‘ bald fie merken, daß 


„etwas zu feinem Schaden gefchmiebet wird. Sie mas 
„gen ihr ganzes Vermögen daran, ihn von dem Un⸗ 
„gluͤcke zu retten, das ihm / bevorſteht. Sie freuen fich, 
„wenn er ihm entgangen iſt. Und wenn auch, wie es 


„immer geht, die Bosheit ihn auf einige Zeit nieder 


„drückt ; fo beweinen fie fen Ungluͤck mit vedlichen 


„Thraͤnen, und erwarten den Augenblick mit ängftlis 
scher Ungeduld, welcher niemals außen bleibt, die Uns . 


„ſchuld zu retten und. die Nedlichkeit zu kroͤnen. Sinb 
- „die Vortheile fo wichtig, wenn Privarperfonen es 
„ehrlich mit einander meinen ; wie viel größer muß 
„die Zufriedenheit bey denenjenigen ſeyn, welche das 
„Gluͤck auf einen Poſten geſtellt hat, wo ſie viel tau⸗ 
„iend Menſchen bloß, durch ihre Redlichkeit glücklich 
„machen fönnen ? Ein jeder, ber ihm begegnet, und 
„den er auch nicht kennt, ift fein Freund und. Beſchuͤ⸗ 
ber, weil er durch feine Vermittelung einen Theil des 


„Gluͤcks erlangt hat, welches er einem ganzen Lande 


„zuſtroͤmen laffen. Tauſend Familien liegen täglich 
»auf den Knien und beten für das Wohl eines folchen 
„Mannes. Taufend find untröftbar , wenn ihn Neid 
„und Verleumbung von dem Porten verdrängen, den 


„er fü rühmlich bekleidet bat. : Doch wie ruhig muß 


nein folcher redlicher Patriot den legten Augenblick 
feines Lebens erivarten, wenn er fich fo vieler großmüs 
»thigen. Thaten bewußt iſt; wenn er weis, dag ein 
»ganzes Land bey feinem Grabe Thränen weint, Thraͤ⸗ 
men, welche von Dankbegierde und von Liebe herruͤh⸗ 
„ren ! Koftbare Thränen ! wenn er glauben Tann, 
„daß nicht einer unter dem Wolke iſt, welcher nicht 
„willig ſeyn follte, mit feinem Leben das Lebett des red⸗ 
‚ lichen Mannes, diefes Vaters des Vaterlandes, zu 

| eb⸗ 


— 


ꝓerkaufen; wenn er gewiß hoffen kann, daß woch die 


„Enkel feiner Mitbürger durch ihn sie werden 


»müffen ! Wie unendlich koſtbar ift eine te von 
„dem Leben diefes wadern Mannes, gegen eine lange 
»Reihe nagender Jahre, : in, denen fich ein vornehmer 
Boͤſewicht angftigen muß, welcher Seufjer ber Un⸗ 
»terthanen erpreßt, das Armuth der Stadt verſchwen⸗ 


. shetund fein ungewiſſes Gluͤck auf das Ungluͤck ganzer 


„Familien baut ! Unter den tiefften Verehrungen flucht 
ihm der Mund der gedruͤckten Unfhuld und fleht den 
„Himmel um Rache wider diefen Betrüger an. Selbſt 


„diejenigen, welche bey feinem Leberfluße » > » und 


teunkenen. Ehrfurcht s » + bag prächtigfte Leichenge⸗ 
Hruͤſte » + » und allenfalls eine gefünftelte » =.: fie 
„ſehen jenes als ein Schavot an s » » der verfluchte 
„Ueberreſt des Boͤſewichts⸗⸗⸗wenn ich bedenke, dag 
„zweyerley Umſtaͤnde ss” 

Ich weis nicht mehr, was mein Patriot in feinem 


Eifer gefagt bat. Sch fchlief ganz natürlicher Weiſe 
uͤber feiner Predigt ein. Selbſt die legten Vaterlandes . 


gedanken hörte id) nur halb im Schlafe. Ich habe fie 
fo gebrochen hergefeßt, wie ich fie hörte, und ich Fhlief 
fo lange fort, bis mich der Wachsſtock an die Finger 
brannte. - ch erwachte darüber und hörte, daß er im⸗ 


mer fortredete.. Er hatte vor großem Eifer nihte ae . 


merkt, daß ich eingefüylafen-war. Sch war nicht ins 
Stande, mid) zu ermuntern. Ich flund auf und ſag⸗ 
te: Ja, ja auf diefe. zweyerley Umftände kommt es 
freylich an, und wuͤnſchte ihm eine gute Nacht. Sie 
ſind ſchlaͤfrig, wie ich merke, antwortete er; morgen 
wollen wir weiter davon reden, und ich will ihnen das 
Bud, hinunter bringen, wovon ich ige gedacht habe. 
eu Sie wohlt | | 
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.Icch bin mic dern übertriebenen Eifer meines Pas. - 
trioten nieht allemal zufrieden. Er ficht die Welt an, 
ie es MB alten Betſchweſtern machen, welche über alle- 
ünden feufzen, weil man ihren abgelebten jahren die 
Gelegenheit benimmt, mit zu fündigen; ich aber made - 
es, wie eine bejahrte Buhlſchweſter, welche auch unter 
den Runzeln hervor liebäugelt umd nicht eiferfüchtig iſt, 
wenn andre fich vergnügen. Ich finde dieſe Gelaſſenheit 
meiner Geſundheit fehr zutraͤglich. Die. meifte Zeit bin 
ich mit der Welt wohl zufrieden. ch mache es, wie - 
ich es auf dem Poſtwagen mache, wo ich niemals miß⸗ 
vergnügter bin, ale wenn ich allein fahre, und wo ich 
mich. mit einem jeden Neifenden, der neben mir fißt, 
in Bekanntſchaft und Gefpräche einlafle, wenn er auch 
außerdem fo befchaffen ift, daß ich zu Haufe feine Ge⸗ 
fellfchaft geroiß meiden wuͤrde. i 
Ich bleibe daben, daß es nirgends ehrlicher: zu⸗ 
seht, als in der Welt, und daß man fehr behutfam . 
feyn muß, wenn man andern ihre Redlichkeit ftreitig 
machen will. Wie viel gehört dazu, einen Gelehrten 
zu überführen, daß er nichts verfteht ? Keine Frauens- 
perſon, fie mag. auch noch fo frey leben, ift eine Hure, 
ebe fie zu Falle koͤmmt. Sollte es etwas fo. leichtes 
ſeyn, einem nachzufagen, daß er nicht redlich, daß er 
ein Schelm fey ? Ich soil beweiſen, daß nur wenig 
Menfchen diefen Titel verdienen, und daß es mehr 
Redliche in der Welt giebt, als man. immermehr glaus 
ben ſollte. E | = 
Den ganzen Grund meinesBeweiſes ſetze dich 
darauf : Vor unfern Gerichten ‘darf Fein Dieb zum 
Strange verurtheilt werden, wenn er nicht fein Ver⸗ 
brechen gefteht und defien überführt if... Da nun, mie 
bekannt üft, die Richter die billigſten Beute in der * 
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Anb : fo haben wir Urſache, dieſe Gerechtigkeit nach⸗ 
zuahımen. jeder Mitbürger bat fich in dergleichen 
Sällen ale ein Richter und feinen verbächtigen Naͤch⸗ 
ften als einen Delingtienten anzufehen, welcher eher 
nicht verdammt werben barf, bis er feiner Unredlichkeit 
Äberführe ift 5 noch mehr, bis fein, eignes Geftändnig 
da ift, daß er ein Schelm fen. . Diefes ift der Grund, 
worauf ich den ganzen Ban meines Beweiſes feße, und 
mich duͤnkt, er iſt feft genug. 


Es giebt nur wenig Eleride, welche ihre Beträgen . 


reyen vor. Gerichte geſtehen, und weil fie fo thoͤricht 
find, fo werben fie andern zum Erempel befitaft. Wie 
viele Männer werden Fünftig, vielleicht wider ihr cig« 
nes Vermuthen, als redliche Männer gelten, da ich 
nicht zulaffe, daß jemand ein Schelm ſey, der es nicht 
felbft gefteht ? und ich wollte faft wetten, dag nicht ein 
einziger unter ihnen fo treuherzig ſeyn werde, dieſes 


. 2m geftehen 


geſtehen. 

Wenn meine Leſer von dieſer großen Wahrheit 
uͤberzeugt find, tie ich hoffe, daß fie es durch einen fo 
Flaren Beweis nunmehr _feyn werden; fo koͤnnen fie 


ſich in die große Welt ficher tagen „ohne. zu befuͤrch 


ten, daß ihnen ein Schelm begegnen werde. Ich vera 


ſpreche mir eine anfehnliche Belohnung für diefe Ente 


deckung, da ich mich einer unzähligen. Menge Maͤnner 


= annehme, deren Redlichkeit bisher immer verdächtig 


geroefen if. Sie dürfen fich nur "hüten zu geſtehen, 


daß fie Betrüger find, fo wird es ihnen nichts fchaden, 


wenn fie auch ihrer Betruͤgereyen ſonnenklar überführt 


ten. | 
Ich bin fehon fo gluͤcklich geweſen, durch dieſe 
heilfame Erfindung mit einen Vornehmen ven Adel 


ß 


“ 


⸗ 


2 


‚ sum Freunde zu machen, welcher aus Verzweiflung gm 
. » - ° B. 
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Begriffe war, zu geſtehen, daß er din Betrüger ſetz, 
weil es ihm alle Welt unter die Augen ſagte. Er 
hatte ſeiner Gemahlinn ein anſehnliches Vermogen mit 
Spielen und luͤderlicher Geſellſchaft verſchwendet, und 
ſich dennoch immerzu des Namens eines redlichen Ge⸗ 
mahls und zaͤrtlichen Vaters angemniaßt, ob es ſich 
gleich zuletzt zeigte, daß er keines von beiden geweſen 
war. Er hatte Gelder aufgenommen und bey Kava⸗ 
lierparole verfprochen,, fie wieder zu bezahlen. Seine 
ſchriftlichen Verſicherungen und Wechſel ſchloß er alle⸗ 
zeit mie den Worten: Leiſte gute Zahlung und nehme 
Gott zu Hülfe. Dem ungeachtet war weber feine Ras 
valierparole, noch die eidfiche Verficherung vermögend 
geweſen, ihn zu bewegen, daß er feine einfältigen Glaͤu⸗ 
biger bezahlt haͤtte. Der Coneurs brach aus. Kein 
einziger, ausgenommen der Richter, erhielten dabey, 
was ſie zu fodern hatten. War etwas natürlicher, 
als daß alle Welt fagte, daß diefer Kavalier ein unred⸗ 


fiher Gemahl, ein graufamer Water, ein zu verab⸗ 


ſcheuender Betrüger fey ? Im ganzen Lande gab man 
ihm dieſen Titel Ich Habe ihn gerettet.” Sch warnte 
ihn, nicht das geringfte einzugeftehen. . Einen Theif 


der Wechfel ſchwur er großmüchig ab und für die uͤbri.· 
gen Schulden waren Unglücksfälle genug da, auf wel _ 


che er fich berufen Eonnte. Die Welt bat es mir, vors 
nehmlich aber der Gefchicklichkeie feines Advokaten zu 
banken, daß fie nunmehr einen ehrlichen Mann mehr 
bat. Und menn, tote die Rechte fagen, derjenige der 


Ehrlichfte ift, welcher feine Ehrlichfeit unter den Haͤn- 


den des Scharfrichters und bey der Tortur behauptet hat; 
fo ift niemand ehrlicher, als mein Kavalier, wider den 
ſchon fünf Volumina Akten zeugten, daß er ein Betruͤ⸗ 
gr ey, und welcher dog. munmehe, Trotz allen Gele 

gen 
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u in Sicherheit ift, daß niemand, ohne einen Inju⸗ 
sienprocch zu bekommen, es wagen darf, ihn alſo zu 
nennen. - Kurz, er geftund es nicht, und darum blieb 
er.der ehrlihe Mann, der er vorher geroefen war. a 
befteht diefe Ehrlichkeit nicht erivan nur in einer bloßen 
Einbildung.. Nein, der ganze benachbarte Adel ift das 
von überführt. Er behauptet nach, mie vor, einen ganz 
anſehnlichen Charakter, den er fonft führte. Er heiße 
| noch immer Seine Gnaden. Selbſt diejenigen, die 
! + er betrogen hat, wenn id) mich dee Sprache des bür« 
gerlichen. Poͤbels bedienen darf, ſind gensthigt, zu bes 
£ennen, daß fie unterthänige Diener von ihm find; fie 
‚ empfehlen ſich feiner hohen Protektion demuthsvoll. 
Sein Pfarrer bittet alle Sonntage öffentlich Gott für 
fein Eoftbares Leben. Man ſieht ihn mit Vergnügen, 
wenn er in Gefellfchaft koͤmmt, und veimt ihm eine 
. Stelle ein, welcher fi ein gemeiner Diann, wenn ee 
=... ach noch fd ehrlich wäre, niemals anmaßen dürfte, 
Er bleibt der artige Herr, der er ſonſt geivefen iſt. Die 
gnädigen Sränlein lächeln, wenn er Ihnen die Hände 
kuͤßt. Der Landabel erkundigt ſich, ob etwas zu feis 
nem gnädigen Befehle fey. Er borgt wieder, er vers. 
pfändet feine Kavalierparofe von neuem ; mit einem 
orte, er ift der ehrlichſte Mann von der Welt ; eb, 
\ welcher ſchon ein rechtskraͤftiger Betrüger war ! Und 
\ woher alles diefes ? Er geftund feine Betrügereyen: 
nicht und blieb ehrlich! I 
Die Klagen der Milzſuͤchtigen find allgemein, daß 





unter Freunden weder Treue, noch Glauben, noch Red⸗ 
lichkeit mehr ſey. Dieſe Klagen ſind ungerecht. Wer 
nigſtens werden fie kuͤnftig uͤberfluͤßig ſeyn. Denn 
durch meine liebreiche Vermittelung wird es nunmehr 
fo weit kommen, daß man nicht mehr wiſſen wird, vo 
g man 
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man mit allen Freunden bin fell. Ich verlange nic 
manden für einen-falihen Freund zu halten, der es 


nicht zugeſteht, daß er es iſt. Es if billig, was ih 


a u de daß 
kunftig alles von Freunden wimmein wird. Gluͤckſe⸗ 
en, 


lige Zeiten, weiche unſte Verfahren nicht erlebten und 
um welche uns jener Fleismüchige Weiſe ſeht beneiden 
wuͤrde, welcher ſich nicht einmal getraute, ein kleines 


Häuschen voll Freunde zufammen zu bringen ! S⸗ . 


weit wird es fommen, daß man fich nicht ficher auf die 


Gaſſe wagen darf, ohne zu befargen, daß man unter 


den zaͤrtlichen Umarmungen redlicher Freunde erſticke. 
An keinen Ort gehe ich lieber bin, als in, Auer 
bache Hof zu Leipzig. Das iſt in der Meſſe der rechte 
Sitz von Freundſchaft! Wie kuͤßt man, wie umarmt 
man einander! Sonſt glaubte mati vielleicht, es waͤ⸗ 
ren Verſtellungen, falihe Komplimente, Ealtfinnige 
Sreundfchaftsbezeugungen, wohl gar gefährliche Schmei⸗ 
heleyen ; wie gefagt, ſonſt glaubte man vielleicht Pie 


fee. Aber von der nächften Diefie an, wird man ganz 


andere Meynungen. hegen, da ic) die Welt e fo überjeus 
gend belehrt‘ habe, daß Feiner ein falfcher Freund heiſ⸗ 
ſen koͤnne, der es nicht ſelbſt geſtehe. 


Ueberhaupt habe ich angemerkt, daß der Menſch 
unter allen Thieren am artigſten zu leben weis. Wir 
freuen und, wenn wir einander gefund ſehen, wenn 
. wir erfahren, daß es uns wohl geht. Wie viel Wuͤn⸗ 
ſche verſchwenden wir bey dem Wechſel des Jahrs, bey 
ſeyerlichen Tagen und ſonſt! Ein Fremder, der zum 
erſten male zu uns koͤmmt, ſollte ſchwoͤren, daß das 
ganze Land mit unterthaͤnigen, mit gehorſamen, mit 
ergebenſten Dienern bevölkert und nicht einer Datımgen 
R w 
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Ä waͤre welcher dem audern etwas zu beſehlen haͤtte. | 


Es ift wahr, man hat. ung Schuld gegeben, daß dies 
fes alles nichtsbedeutende Worte waͤren; daß derjeni⸗ 
ge den meiſten Hochmuth beſaͤße, der am unterthaͤnig— 
ſten gruͤßte, und daß die im Herzen uns gemeiniglich 
verfluchten, welche uns mit dem Munde das meiſte 


Gute wuͤnſchten. Dieſe Beſchuldigungen find unge⸗ 


N [1 


recht, und ic) hoffe, fie werden wegfallen, fo bald mein 
Grundſatz wird‘ bekannt und allgemein werden. Es 
iſt ohnedem unverantwortlich, von der Freundſchafts⸗ 

bezeugung und den Komplimenten ſo leichtſinnig zu ur⸗ 


theilen, als viele bieher gethan haben. Der Menfch, 


wenigſtens der Menſch, der, nach unſrer Art zu reden, 


zu leben weis, hat Außer den Komplimenten fo Yar 


wenig Vorzüge vor den übrigen Thieten. Will man 
ihm auch diefe Vorzüge rauben ; wie unglücklich wird 
er ſeyn! Und will man ihm -gar zur Laft legen, da 
er diefe Vorzüge nur gebrauche, andre zu Beträgen un 


unglücklich zu machen ; wie tief ſetzen wir alsdann dem. 


Menfchen unter das Vieh herab I" Hätte ich. wohl ets 
was tühmlichers thun können, als daß ich die Ehre 
des größten Thells des menſchlichen Geſchlechts auf eine 
fo überzeugende Art gerettet habe? 

Weil die Gelehrten die wenigſten male unter die 
Menſchen gerechnet werden, welche zu leben wiſſen; ſo 
muß ich ihrer hier ausdruͤcklich gedenken. Sie find 


mis eben die Verbindlichkeit (hulbig, welche ich von 
den übrigen Theilen vernünftiger Kreaturen erwarte, 


Man hat die meiften von ihnen in dent Verdachte ges 


habt, daß fie in ihrer Are fo wenig vedlich find, als an⸗ 


dere. Künftig darf man ihnen dieſen Ruhm nicht 
fretig machen, und dag haben fie mir zu danken. 


Vierter Theil, 


unmehr Eönnen fie von ihrer ge Beleſenheit, 


* 
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ihrer Uapartheylichkeit, von ihrem Eifer für das ge⸗ 
: meine Belle, von dem wichtigen Nutzen reden, mit 
welchen fie durch ihre Schriften‘ ein ganzes Land befes 
ligen. Dan ift fhuldig, es ihnen zu glauben. Kei⸗ 
ner wird mehr sin Pedant ſeyn, der es nicht felbft von 
fid) fagt: Feiner wird fi) des Vorwurfs einer dunnnen 
Unwiſſenheit wider feinen ausdrüdlichen Willen befuͤrch⸗ 
sem dürfen. Alle Borreden werden untrügliche Zeug« 
niße ihrer wichtigen Verdienfte, ihrer gründlichen Wiſ⸗ 
ee und ihrer Demuth werden, welche man bis⸗ 
er für lächerliche Sroßfprechereyen gehalten bat ; und 
alle Zueignungsfchriften werden unpartheyifche Denk⸗ 
maͤler ihrer Ehrfurcht gegen ihre Maͤcenaten feyn, web 
che zeither niemand lefen mögen, weil man in dem Vor⸗ 
urtheile fiund, daß es niederträdntige und eigennuͤtzige 
Schmeicheleyen waͤren. 

o weit kann ih aFein es bringen, und wie 
glücklich wäre die Welt, wenn ein jeder fich des gemei⸗ 
‚nen Weſens fo forgfaltig annähme, als ich es thue, da 
id) bewieſen babe, daß Feines Menſchen Ehrlichkeit uns 
eher verbächtig ſeyn darf, bis er uns das Gegentheil 
felbft zugeſteht. ’ 
Der geneigte Lefer wird mir großgunftig erlauben, 
baß ich mich Hier ein wenig erhole. Diefer Beweis 
von ber Ehrlichkeit meiner Mitbürger ift mir ſehr 
ſchwer getworden. Es war ein verzweifelter Handel, 
den ich unternahm, und ich Babe mich ganz aus dem 
Athen demonftrirt. Aber was thut man nicht dem 

Vaterlande zum Beſten ? . 

Nun will ich wieder fortfahren. Da ich diefe 
große Wahrheit ausgeführt und feftgeftellet Habe, daß 
niemand ein Schelm ift, als wer es felbft von fic) ges 

ſteht; fo wird «6 meinen Leſern nicht mehr Parador 
y vor⸗ 


J 
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vorkommen, wenn ich behaupte, daß ehrlich am laͤng⸗ 
‚ Men währt. Diefes giebt uns dem, Schlüffel zu tan 
ſend Begeberiheiten, bey welchen man Tieber den Him⸗ 
mel einer Ungerechtigkeit und zaudernden Rache -beu 


fehuldigen möchte, Ich will hier ein alphabetiſches 
Verzeichniß der beruͤhmteſten Männer unſrer Zeit eine. 


ruͤcken, von denen, außer ihnen, alle Welt verfichert, 
‚daß fie die größten Schelme und Betruͤger find, ind 


‘die doch in fo vergnägten und gluͤcklichen Umftänden 
leben, daß fie nicht nöthig Haben, auf dergleichen Vor⸗ 
wuͤrfe zu achten, welche ihnen ohnedem, wegen ihrer 


in Händen habenden Gewalt, niemand ins Geficht fas 


gen darf, Sie werden mir verzeihen, daß ich ihre Nas 


men der Welt bekannter made. Da fie es niemals 


zugeftehen, da fie Betrüger find, fo zweifle ich niche 
‚eine Minute an ihrer Ehrlichkeit. Sie haben fidy einer 
bes andern nicht zu ſchaͤmen, weil gewiß einer fü ehr⸗ 
lich ift, wie der andre, und ich habe gegen ihre Gluͤcks 
amftände fo viele Hochachtung, daß ich mir nichts 
vortheilhäfteres wünfchen Tann, als ihr Hohes Wohl. 
wollen und ihre-Freundfchaft. Ich werde mich der 
Kürze, fo viel möglich iſt umd fo viel es ohne Abbruch 
der Wahrheit geichehen kann, befleißigen. W 
Seine Hochwuͤrdige Gnaden 
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*) 60 geht es, wenn man und Autoren wicht die gen 
börige Frevbeit Id6t, Die für die ſchoͤnen Wiffen- 
ſchaften doch fo unentbehrlich il. Ich bin mit der 
Einrichtung gar nicht zufrieden, daß man erfi alle 
Vuͤcher muß ceuſiren laſſen. Ich bin im Namen 
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Bey diefer Gelegenheit muß ich eine Thorbeit be⸗ 
kennen, welche vielleicht nur um deswillen noch zu ver⸗ 
geben iſt, weil ich ſie ſo aufrichtig bekenne. Ehe ich 
noch die vortheilhafte Wahrheit ausfindig gemacht hat⸗ 
‚ te, daß keiner ein Schelm ſey, der es nicht ſelbſt be⸗ 


tenne, und daß alle Leute ‚ehrlich wären, welche es von 


ſich felbft fagten; fo mar ich mit der ganzen Welt miß« 
vergnügt. Beſtaͤndig fand ich an meinen Mitbuͤrgern 
etwas zu meiſtern. Es kam mir vor, als gienge man 
mit vereinten Kraͤften darauf um, wie man die Ehr⸗ 
lichkeit ohne alles Erbarmen völlig ausrotten wollte. 


Es gieng mir, wie es abergläubifchen und ſurchtſawen 


et 


“eines Verlegers ganz untröhbar, daß mir bier eine 
der ſchaͤnſten und wichtigken Stellen weggeſtrichen 


worden if. Ich batte das. alphabetifche Wergeichs 


nis nach den drey Hauptſtaͤnden eingetheilt. Je⸗ 
der Stand nahm etliche Bogen ein,-und ich vers 
ſprach alte Jahre noch eine Fleine Nachleſe von deu 
jungen Beträgern, welche uns jährlich zuwachſen. 
Es baͤtte diefes auch: alle Meſſen etliche Bogen bes 
tragen können, und mein unglüdfeliger Verleger 


batte fchon einen vortheilbaften Meberfähtug ges 


... malt, wie viel er verdienen würde, wenn' er in 
zwanzig Jahren das ganze Werk in Format des 

‘- Theatri_Europaei zuſammen -druden -ließe. Aber 
: Leider 1. die ganze Rechnung war vergebens. Aller 
triftigen Vorſtellungen ungeachtet, war es nicht 
moͤglich, ed durch bie Eenfur zu bringen. Ich mei⸗ 
nies Orts verliere am wenigſten babey- - Dein Eits 
ſchluß iR ſchon gefaßt. Kuͤuftige Meſſe win ich u 
- . 6 
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i Leaten geht, welche immer Geſpenſter ſehen, wo teine 


find. Ich glaubte, daß man in dieſem Unternehmen 
Fan fehr weit gefommen wäre, und es fey hohe Zeit, 
fi 


in 


der guten Ehrlichkeit anzunehmen, wenn es nicht 


kurzem ganz vergebens ſeyn follte. In diefem uns 


bedachtſamen Eifer fegte ich mich nieder, mein Daten 
land aus dem Verderben zu retten‘, es koſte auch, was - 
es wolle. Sch glaubte fehr mweislich zu handeln, wenn 

ich mehr als‘ eine Wunde auf einmal verbaͤnde, und 


dh 
2 


nahm mir daher vor, befonders drey Sachen zu ver⸗ 
, 83. a 


ſes Verjeichniß als ein. befonderes Werk iu Bafel I 


in groß Oktas drucken laſſen. Auf jedes Exemplar 
werden zwey und vierzig Kreuzer praͤnumerirt. Fuͤr 


jede Nachleſe, welche ordentlich kommen fol, wer⸗ 


den zwoͤlf Kreuzer gezahlt. Wer zehn angefebene_ 
und. glädliche Betruͤger mit ihrem umſtaͤndlichen 
Charakter einſendet, erhält ein Exemplar auf Schreis 
bepapier umfonft- ‚Geht das Werk gut ab, wie ich 


gewiß hoffe ; fo veripricht der daſige Verleger, bey 
der neuen Auflage die vornebmſten Betrüger in 
Kppier Rechen zu laſſen · Es wird mir ein Gefallen 


peſcheben, wenn man mit von Zeit au Zeit Nach⸗ 


richt giebt, was der eine oder der andere für ein 


Ende genommen bat. Es Tann geſchehen, daß _ 
viele davon auf dem Rabenſteine ſterben, oder ſich 
lelbſt erhängen 5 und es foll mir lieb ſeyn, weil ich 
..< dadurch Gelegenheit erbalte, dieſes Wert luſtig und 
zugleich erbaulich.zu machen, da ich mir Mühe ges 


4 


- 


—* 


ben werde, vom einem jeden derſelben die Um⸗ 
ſtaͤnde feines Todes und feiner Auffuͤhrung daben⸗ 


. le genau als möglich if. iu beſchreiben. 
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dieibigen, deren, sie ich glaubte, ih fein Din 


—— — —— fühen —— ie chi 
ten, daß fie das fechfte Gebet aufheben, die Ehrlichkeit 
ganz und gar vertilgen und den Sonntag abſchaffen 
wollten. In kurger Zeit hatte ich fo viel zuſammen ge⸗ 
ſchrieben, daß es ein ziemliches Oktavbaͤndchen hätte 
werden können, wenn es gedruckt werben wäre. So 
weit kann ſich ein Menſch vergehen, der die Welt nicht 
£ennt ; und fq,ypisles Unrecht kann man feinem Naͤch⸗ 
fin authun, Kr man, von Borurtheilen eingenoms 
men, ibn nur nad dem Aeußerlichen beurtheilt! Zu 
meinen größten Gluͤcke fand ich keinen Verleger. Sie 
entſchuldigten ſich alle : das Werkchen würde nicht ge= 
Sen, es wuͤrden fi) keine Käufer finden, man wuͤrde 
es für cine Schrift wider den Staat anfehen, und es 
fen gefährlich, "dergleichen Verlag zu unternehmen. Ich 
wurde viele von den Großen beleidigen, wenn ich mid 
des fechften Gebotes fo öffentlich annahme.; ich würde 
dadurch die Armee wider mich aufbringen, und unfte 
fiubierende Jugend würde noch fehr glimpflich urihei⸗ 
len, wenn fie mich für einen tranrigen Pedanten hielte. 

Selbſt viele von denen, welche das ſechſte Gebot Be⸗ 
rufs wegen noch dann ‚und wann erwähnen maßten, 
würden mirs in ihrem Kerzen wenig Dank wiſſen. 
Wider die Abftellung ded Sonntags zu eifern, fey gar 
vergebene. Der Sonntag bleibe wohl ohne meine Pre⸗ 
digt, und es fen noch niemand darauf gefallen, ihn ab» 
zuſchaffen, fo wenig als den Montag, und noch viel 
weniger. Es lege den Leuten an Beybehaltung dee 
Sonntags gar zu viel. Die Hälfte von den vorneh⸗ 
men Leuten werde krank werden, wenn fein —— 

.. me 
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mehr ſeyn ſollte, weilm man an keinem Tage mit meh⸗ | 
rerer Bequemlichkeit Pillen einnehmen fönnte, als am 


SGoonntage. Unſer Frauenzimmer verlöre gar zu viel, 


wenn man Ihnen den, Sonntag entzöge, weil fie an 
ı diefem Tage am beften fich pußen, am bequemſten mit 
einander plaudern und den Anzug einer ganzen Gemei⸗ 
ne, welche fie fonft nur ſtuͤckweiſe richteten, beurtheilen, 


- und am fanfteften fchlafen koͤnnten. Ein großer Theil 


ber Stadt, welcher die Woche über nur im Verborges 
nen muͤßig gehen muͤßte, haͤtte an dieſem Tage die 


chriſtliche Seroiffensfeeybeit, es öffentlich zu ehun, und 


thaͤte es mir Vergnügen, weil dieſes der einzige weſent⸗ 
liche Umſtand ihrer Religion waͤre, durch welchen ſie 
ſich von den blinden Heiden unterſchieden, daß ſie an 
dieſem Tage muͤßig giengen. Sollte meine Abſicht 
etwan dieſe ſeyn, den Leuten die Feyer des Sonntags 
nach dem Exempel unſrer ungeſitteten Vorfahren anzu⸗ 
preiſen; ſo möchte i ich es nur ſelbſt verlegen, oder es 
dem Waiſenheuſe iin Halle geben : denn bey ung wuͤr⸗ 
de ſich ſogar der Setzer ein Gewiſſen daraus machen, 
dergleichen oft aufgewaͤrmtes Gewaͤſche zu drucken, 
as ich mit der Ehrlichkeit haben: wollte; dag ver 
ftünden fi fie gar nicht, und ließen. ſich auch nicht darauf 
ein, weil fie füch nicht getrauten, ſo viel damit zu vers 
dienen, als Papier und Druckerlohn betragen wuͤr⸗ 


ven. 
Das waren ‚ohngefähr die Antworten, welche mie 


faſt in. allen Buchlaͤden gegeben wurden, als id) mit W 
meinem koſtbaren Werke hauſi iĩren gieng. Ich vers ⸗ 


langte nicht einmal etwas fuͤr meine Arbeit; aber auch 
umſonſt, welches faſt unglaublich iſt, wollte es kein 
Verleger annehmen. Ein einziger unter ihnen war 
noch ſo billig und bot ir zur Vergeltung Oraas 
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Seelenſchatz an, wefern ich den Vorſchuß meinte - 
Sefasr tun, zwey hundert Eyemplare fir baates 


Geld annehmen, für die zweyte Auflage nichts verlau⸗ 
gen und für alle Verantwortung fichen wollte, 


Sp empfindlih mir damals dieſe abſchlaͤglichen 
Antworten fielen ; fo ſehr erfrene ich mic) ige drüber, 
29 habe die Welt ſeitdem viel beſſer Eennen- lernen. 
Noch Ruf dem Todbette würde ich mich über dag Uns 
recht geängftige haben, das ich meinem Vaterlande ans 
gethan hätte, und ich bekenne itzt vor ber ganzen Welt 
meine jugendliche; Uebereilung, andern zum Eyempel, 
welche eben fo thöriche denken, als ich damals dachte. 
Die eifrigen Abhandlungen zur Bertheidigung des 
fechften Gebots habe ich mit eignen Händen in den 
Kamin getvorfen und fie verbigiten! eine dergleichen 
Strafe. Die einzige Deduftioh von dem unentbehr: 
lichen Mugen der Ehrlichkeit habe ich zu meiner eignen 
Warnmnung noch aufgehoben, damit ich mich in Eünftie 
4 gen Zeiten noch batan ſpiegeln und nicht wieder in die 
Verſuchung fallen möge, etwas fo Eindifches zu ſchrei⸗ 

« Man fan es als eine oͤffentliche Abbitte und 
Ehrenerflärung anſehen, und mir eben die Gerechtig« 
keit wiederfahren laffen, die jener heilige Heuchler vers 
Piente, wenn ich meine gelehrten Sugendfünden auf 
eine anmachige und leſenswuͤrbige Art befenne: Ich 
will bey dieſer Gelegenheit etfiche Stellen davon befaunt 
machen, und ich verfishere meine 2efer, daß Ich über 
dieſes voreilige Beginnen mehr Thränen vergoffen: has 
be, als nad) meinem alten Wahne Betrüger in’der 
Welt waren. Eine erftaunende Menge: Thraͤnen? 
IH wiederhole es noch einmal, ige bin id) ganz anders 
geſinnt; itzt weis Ich, daß diefe Welt die befte iſt; ie 
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weis ich, daß niemand verdient, ein Schelm genannt 
zu werden, welcher es nicht ſelbſt bekennt. 

Nach dieſem abgelegten Glaubensbekenntniſſe win 
cch einige Stellen davon bier eintuͤcen: ; 


N und diefes wären affo. 
bie toichligften Urfächen, warum ich der Meymung bin, _ 


daß man das fechfte Gebot ale ein Ceremonialgefeg Als _ 


fehen und es noch einige Zeit, bis fich die aͤußerlichen 
Umſtaͤnde ändern, beybehalten möge, 


8 wird freylich mehr Beredtſamkeit erfordern, - 


zu Beiveifen, daß die Ehrlichkeit unentbehrlich fen, und 
daß ihre Beybehaltung in unſer ganzes Leben und. in 


unſre okonomiſche Gluͤckſeligkeit einen fo merklichen Eim 
fluß habe. Dennoch verzweifle ich nicht ganz an mei⸗ 


nem Vorhaben und id fchmeichle mir gewiß, da ein 
jeder nur auf feinen "Nusen fieht, fo werde auch ein 


jedweder, feines eignen Nutzens regen, meinen heilfas 
men Lehren und Vermahnungen Beyfall geben. Es: 


betrifft hier nicht, wie bey dem erften Punkten, die Se⸗ 


figfeit eines Menſchen. So viel befcheide ih mich 


wohl, daß ich von etwas wichtigerm handeln muß, 


wenn ich ben Beyfall meiner Lefer gewinnen will, und . 


ap man mit jenem nur Kinder und alte Weiber zu 


fürchten macht. Ich rede auch von etwas wichtigerm; J 


id) rede von ihren zeitlichen Vortheilen, von der Vers 
mehrung ihros Vermögens, von der Befeſtigung ihres‘ 


\ Gluͤcks mit einem Worte, von allem dem, was uns 


in der Welt am noͤthigſten und vor allen Dingen am 
hebſten ift ; von dem rede ich. Wem diefes am Her⸗ 
‚zen liegt, und ich hoffe, es liene allen am Herzen, der 


höre auf mich. . Durch mich, durch meine Vorftellune 
Ki durch meine ‚wohlaeneine, Bemühungen, ‚ fol ri 
groß, 


oo 
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groß, foll er angefehen, ſoll er glücklich werden. Ich 
perlange nicht zu viel von ihm. Ich will nur haben, 
daß er die Ehrlichkeit nicht als eine gleichgültige Sache 
anfehen, daß er den Ruhm eines ehrlichen Mannes 
nicht ganz verachten fol. Vielleicht ſcheint biefes Ans 


‚finnen noch vielen etwas zu bart ; ich will mich näher 


erklären. 


s 3 


3% warde ihrer menfehlichen Sqwahhheit zu viel u 


muthen, wenn ich verlangen wollte, daß fie wirklich 
ehrlich ſeyn follten. Es gehört die Ehrlichkeit unter 
Diejenigen Tugenden, welche man wie die Gebeine der 
Heiligen anbetet, ohne den Heiligen felbft nachzuahmen. 
Ich fage ſchon fehr viel, daß ich diefes einräume, und 
ich meyne nur die mittlern Zeiten, in welchen man mit 
der Ehrlichkeit noch viel Ceremonien machte. Ser iſt 
es freylich ſo weit gefommen, daß derjenige ein witziger 
Kopf heiße, der mit der Religion fpotter, und niemand 
zu leben, weis, welcher nicht über die Ehrlichkeit lacht. 


% allen Ständen, in allen Geſellſchaften, wo ich hin⸗ 
fehe, finde ich Leute, welche mit der Ehrlichkeit ihren 


“ Scherz treiben, wie mit einer alten Diode, und welche 


noch fehr Billig ſeyn tollen, wenn fie diefelbe noch den« 
jenigen zulaſſen, welche ihr Stand oder ihr Alter nos 
thigen, ſich an die alten Moden zu halten, und die, oh⸗ 
ne eine lächerliche Eitelkeit zu begehen, es nicht wagen 
dürfen, die neuen Moden nachzumadhen. » + = = 
Hierinnen geht man zu weit! Man fehaber ſich 
felbft ! Da ic) fo billig bin und unmoͤgliche Sachen 
von Ihnen nicht verlange : da ich ihnen nicht zumutbe, 
ehrlich zu werben, fondern nur haben will, daß fie ehr: 
lich ſcheinen mögen ; fo kaͤnn ich diefes als ein Recht 
" von 
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son ihnen verlangen. Nicht meinetivegen verlange ich 
diefes : nein, ihres eignen Nutzens wegen wuͤnſche ich . 
es. Dean verfpotte die Ehrlichkeit nur nicht öffents 
lich; nur öffentlich ſchaͤme man ſich nicht des Namens 
eines ehrlichen Mannes: Dieſes verlange ich; mehr 
nicht. Man mache es mit der Ehrlichkeit, wie es ein 
wohlgezogner Juͤngling mit einem ehrwuͤrdigen Alten 
macht, wenn er ihm begegnet. Er grüßt ihn, ohne 
ſich viel um ihn zu befümmern. Aber er grüßt ihn, 
am nicht ungefittet zu ſcheinen. Mur datum Bitte 
ich! Bitte ih wohl zu viel? Die Ehrlichkeit iſt alt 
genug, fie ift ehrwuͤrdig genug, daß wir ihr einige Aufr 
ferliche KHöflichkeiten erzeigen. Freylich iſt fie zu alt 
and zu muͤrriſch, als. dag wir ihren täglichen Umgang 
und eine nähere Bekanntſchaft mie ihr wuͤnſchen folls 


“ten ; das ift meine Abfiche gar nicht. (Ein jeder iſt 


ſich ſelbſt fo wiel ſchuldig, daß er den Äußerlichen Wohle 
fand in Acht nehme, daß er auf dieſem Theater. die 


Maske eines ehrlichen Mannes vor das Geſicht halte, 


daß er nicht Hffenelich mit der Ehrlichkeit fpotte. Ver⸗ 
fange ich denn etwas, das unbillig if, ober das ung 
zu ſchwer fallen follte ? Uns, die wir von Natur zue 
Verftellung fo ſehr gemeige find ? Da ich, wie ich 


"hoffe, meinen Lefern deutlich genug erklärt babe, wie - 


wenig ich ihnen zumuthe, und wie billig das ift, was 
ich von ihnen bitte ; fo will ich auch mit wenigem zei⸗ 
gen, wie groß der Vortheil iſt, den fie zu erwarten 
haben, wenn fie meinem Rathe folgen. = = = 


a ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ EN 


Allen Ständen, Leuten, die es am wenigften glauben, 


Leuten, die von Betruͤgerey leben, dieſen tft die Ehre 
lichkeit, oder welches einerleny ift, der Schein der Ehr⸗ 
lichkeit am unentbebrlihften => ng ei". 
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Ich will mit meinen Beweiſen bey den Richtern und 
Abvofaten anfangen. Won denen tebe ich nicht, 
he wirklich ehrlich find, und es giebt deren noch vers 
ſchiedne unter ihnen. Da diefe die Ehrlichkeit gar zu 
hoch treiben und lieber bey einem reblichen Gewiſſen 
verhungern, als bey einem angenommenen Scheine 
der Ehrlichkeit geoß und reich werden wollen ; fo bar 
ben fie meiner Ermahnungen nicht nöthig. 36 rede 
nur von dem ‚großen Haufen. ee u 


? 


Ber ſch auf die Pbnfionemie verfteht, dem tathe is 


des Mittags von eilf bis zwölf Uhr wor unfte Ges 
richtsbänke zu gehen. Hier wird er einen Trupp- 
Männer finden, weiche alle Priefter der Gerechtigkeit 
heiſſen, und worunter doc) viele find, weichen man au 
ihren hungrigen Mienen anfieht, daß fie nur da fies 


hen, um die armen Klienten zu belagern und der ge⸗ 


druͤckten Unſchuld aufzulauren, - Sie find fo wenig bes 
forgt, ihre Abfichten zu verbergen, daß man ihnen dem 


Galgen an der Stirne anfieht, von dem fie andere 


rerten wollen. Sin. allen ihren Schriften, in ihrem 


mündlichen Verfahren, von dem Provofationsfage an - 


bis auf die Liquidationes, findet man. pvielmals nicht 


den geringften Schein der Redlichkeit. Wie wenig 


meynen fie es mit ſich ſelbſt gut! wie viel glücklicher 
‚ würden fie_bey ihrer Praxi ſeyn, wenn ſie ſich ange⸗ 


* 


woͤhnen fönnten, wenigſtens von außen ehrlich zu ſchei⸗ 


nen ! Das Erſte, was fie ihren Klienten feagen,, iſt 
gemeiniglid) dieſes, ob er ſchwoͤren koͤnne? ob et Geld 
habe 7 Wie viele werden dadurch abgeſchreckt, welche 
noch einiges Gewiſſen und wenig Geld haben! Wuͤr⸗ 
den ſie nicht viel weiter kommen, wenn ſie mehrere 
Blechautiget fuͤr ihren eignen Dutzen blicken ließen; 


xwenn 
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wenn fie thaͤten, als wollten fie ſich der gerechten Sa⸗ 
"de ihrer Klienten nur darum annehmen, weil ihre 
Sache die gerechte Sache Waͤre; wenn fie wider die 
Wevortheilung des Segenparts, wider die Sportelfucht 


. des Advokaten, wider bie vortheilhafte Langwierigkeit 


det Procefie eiferten ?. Ihre Klienten wuͤrden bey bie 


ſen einſchmeichelnden Reden betäubt werben und mit 


Vergnuͤgen den Beutel offen halten, tum. diefen wa⸗ 
«ern Rechtsgelehrten, diefen Vater der Wittwen und 
Waiſen, fir feine vedlichen Abfichten tarmägig zu bes 
jahlen : Da im Gegentheile Bey vielen ihre Unver⸗ 
fchämtheit, ihre jo wenig verftellte Begierde nach Gel 
de, die traurige Urſache iſt, daß ein nur einiger maßen 
vorfichtiger Klient ſich ſcheuet, den Weg Nechtens zu 
ergreifen, und fich lieber mic einigem Schaden vers 
gleichen, als mit feinem völligen Untergange den Pros 
eeß gewinnen will.” Diefe Weisheit , ich will es nur 
geftehen, habe ich nicht von mit ſelbſt: Sie gründet 
fih auf die Erfahrung eines meiner. Freunde, welcher 
weit ehrlicher ausſieht, als er iſt, und er befindet fich 
ungemein wohl dabey. > + 94 Ha 
Die Richter, denn die Richter find auch Menſchen, 
würden durch den angenommenen Schein der Ehrliche 


keit viel leichter zu hintergehen ſeyn und bewogen wer⸗ 


den, ein gutes Urtheil zu ſprechen, anftatt daß fie, um 
den Vorwurf zu vermeiden, der Ungerechtigkeit ablegen 
muͤſſen, von welcher viele von ihnen außerdem fogar 


abgeſagte Zeinde nicht find. Sie find ſchon etwas be⸗ 
hutſamer. Bey einer Gerechtigkeitliebenden Miene 


find fie immer im Stande, alles, was fie fagen, von 


Rechtewegen zu fagen, und fie find in der Kunft, ſich 
u verftellen, fo gefegt, daß fie auch In dreyßig Jahren 


nach, denn fo lange waͤhrt gemeiniglich der znn 


ro⸗ 


x ! 
x 4 





94°  Antens Panfa von Manche 


Peoceß, eben die ehrliche Miene beybehalten, weiche 
ſie gleich anfangs machten, als der Krieg Rechtens be⸗ 
feſtigt ward. Ich finde um deswillen bey den Rich⸗ 
tern wenig zu erinnern, und es ſind nur einige, welche 
ſich ſo unvorſichtig bezeigen, daß man es ihnen gleich 
an dem Maule anſehen kann, daß fie mir dem Advoka⸗ 
ten einfiimmig geworden find, ſich in die "Beute zu 
theilen. Dieſe wenigen werden fi) ohne mein weiteres 
Erinnern an dem Eyempel anderer erbauen und vor» 
fichtiger werben, damit ſe, bhſchen nicht ri, doch 
reich werden mögen, ⸗ ⸗—⸗ 8 


Auf der Boͤrſe, (man wird mich viele auslar 
chen, daß ich fo etwas behaupte, aber es fey drum!) 
auf der Boͤrſe, fage ich, ift die Ehrlichkeit beynahe un 
entbehrlicher, als irgendswo. s 
Was ich bier ſage, iſt freylich kein allgemeiner eu 
Pa er BW 

Man darf nur eine Stunde lang in einer folchen 
Geſellſchaft fen, fo wird man von dem, was ich bes‘ 
haupte, überzeuat werden. Wir ift es fo gegangen. 


Ich war vor einiger Zeit an einem Orte, wo verfchieds 


ne zufammen famen, von denen man mid, verficherte, 
daß fie angefehene Kaufleute wären. Sie traten mit 
einer vechnenden Miene und einem fo zerfireueten Ger 
fichte in das Zimmer, dag ich mir, ehe ich wußte, wer 
fie waͤren, nichts gutes zu. ihnen verfah. Sch nahm 
meinen Geldbeutel in Acht und verbarg theine Uhr, 
meil ich fie für Leute hielt, welche auf dergleichen Se 
chen ihre Abſicht haben. Ich ſand mich, zu meinem 
Vergnuͤgen, in meiner Furcht betrogen. Ein Glas 
Wein machte ſe ie offenhetzig. Der eine erzaͤhlte, wie | 
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viel er bey einem unmuͤndigen Verſchwender gewoͤnnen 
habe, dem er auf die Verſicherung, daß ſein reicher 
Vater nicht lange mehr leben koͤnne, ein anſehnliches 
Kapital zu ſeinem nothduͤrftigen Plaiſir, wie er es 
nannte, theils in baarem Gelde, theils an verſchiednen 
Waaren und theils an altem, doch ganz brauchbarem 
Hausgeraͤthe vorgeſchoſſen habe. Ein andrer zog eine 


Bilance vor, nach welcher er dreyßig Procent gewin⸗ 


nen koͤnnte, wenn er auf kuͤnftige Meſſe Bankrot 
machte, wobey er derſicherte, daß keiner von den An⸗ 
weſenden, noch von ihren Korreſpondenten, ſondern 


nur einige Muͤndel, einige abgelebte Wittwen, die das 


Geld ohnedem nicht zu genießen wuͤßten, drey bis vier 
Geiſtliche und etliche benachbarte von Adel Einbuße ha⸗ 
ben ſollten. Doc) ein andrer erzaͤhlte den Profit, den 
er mit Kaſſenſcheinen gemacht, welche er einigen abge⸗ 
drungen, die Wechſelzahlung gehabt haͤtten. Weil ſich 
dieſer unter die Gelehrten rechnct und in der That noch 


etwas mehr verfieht, als einen Srachtzettel zu ſchrei⸗ 


ben ; fo las er ung den Plan einer Abhandlung vor, 
in wekher er aus dem Lichte der Vernunft erwieſen 
und mit Erempeln. beftätigt hatte, dag man fo viel 
Procent nehmer dürfe, als man bekommen könne, 
Statt einer Vorrede waren die Vortheile ausgeführt, 


deren man fich bedienen kann, wenn man ohne Deun 


suhigung feines Gewiſſens, einen Wechſei abfchwören 
wolle. Den Schluß machte ein weitlaͤuftiges Werzeich, - 

niß aller möglichen Ungluͤcksfaͤlle, die ein jeder zu feis 
nem Behuf anziehen Eönne,. voelcher einen ehrlichen 
Bankerot, ſich und feiner Frau zum Beſten, machen 


-soolle.. Ich frene mich, wenn das Werkchen wird zu 


Stande kommen. "Der gefchickte Herr Verfaſſer wird 
es felbit verlegen, und er bat ausgerechet, daß er wo⸗ 
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nigſtens drey tauſend vier hundert und ſeche und funß 
zig Exemplare vertreiben wolle, wenn fi) ein jeder von 


ſeinen Freunden, welcher ſich eines oder des andern 


dieſer glücklichen Handgriffe mit gutem Vortheile bes. 


dient, ein Exemplar davon an ſich zu kaufen, eut⸗ 
fchliegen ſollte. Ich weis nicht, wie es kant, daß er 
mic, für einen bolfandifchen Juden anſah. Meine 
Miene, welche freylich die vortheilhafteſte eben nicht 
iſt, mochte ihn betrogen haben. Ohne weiter zu fra⸗ 
"gen, ob ich wirklich ein hollaͤndiſcher Jude fen ? bat 
er mich, ſo viel Exemplaxe, als ich Eonnte, unter 


mieine Freunde zu vertheilen. Er verfprah mir drey 


Groſchen vom Gulden Rabatt, und verſicherte mich, 


daß ich Binnen Jahr und Tag mit leichter Muͤhe fünf 


Hunderte Gulden dadurch verdienen fönnte Zu. mel 
ner Aufmunterung geftund er mir im Vertrauen, daß 
er noch ein Werk unter det Feder habe, welches den 
Titel führe : Praktifhe Anweiſung, wie die Handels: 


bücher geſchickt zu verfälfchen wären, und worinnen 


. dee wahre Nutzen gezeigt würde, den eine Handling 
. babe, wenn zweyerley Handelsbuͤcher geführt würden: 


' Er machte mir die Schmeicheley , daß er gewiß glaubte, _ 


ich würde ſehr geſchickt ſeyn, ihm bey Werfertigung 
dieſes Buchs beyzuſtehen, und bat mich ſehr verbind⸗ 
lich darum. Ich ſah mich genoͤthigt, ihm zu beken⸗ 
nen, daß ich kein Kaufmann, am wenigſten ein hol⸗ 
ländifcher Aude wäre. Er und die ganze Geſellſchaft 


erſchracken ‚darüber, und Ich- merkte, daß ihre unvor: 
fichtige Offenberzigkeit ſie gereute. Sie drehten ihr 


Sefpräche, fo viel als möglich war, ab, und redete 


von gleihgültigen Dingen, voh den verfallnen Diünge 


forteh, von den ſchweren Impoſten und von den vers 
derbten Zeitens Be} ⸗ Fe a 
Das 


fan von Sprähnörten. 9” 


Damit ich jeige, wie gerecht ich in meinen Ur⸗ 
theilen bin; ſo muß ich hier oͤffentlich bekennen, daß 
nur wenige fi find, welche den Mangel ihrer Ehrlichkeie 
auf eine fo ausnehmende Art bloß geben. Die meis 
ſten bekennen durch ihre täglichen Handlungen das, 
was jene mit dem Munde bey einer trunfenen Bers . 
traulichfeit geftunden. Welche von beiden die ehrlich⸗ 
fien find, kann ic) nicht wohl enticheiden. 
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Anderweitige Fortſetzung. 


— 


u 


alte Liebe roſtet nicht. 


We nicht die eigentliche Bedeutung einer jeden 


Sylbe von diefem Spruͤchwort genau beftimme, 
dem wird es eben fo gehen, wie es mir eine lange Seit 
‚ gegangen it. , Er wird fih wundern, daß man hat 
einen Gap zum Spruͤchwort⸗ machen koͤnnen, dem bie 


Erfahrung alle Tage widerfprihe. Sind wohl: unter. 


zehn Ehen fünfe, wo die alte Liebe nicht gerofter it? 
Und aud) unter diefen fünfen find wenigſtens drey, wo 
die Liebe doch nicht gar zu alt fft. 


Diefe anfcheinenden Widerfpräche werden weg⸗ 


fallen, wenn man dieſe Wahrheiten annimmt, daß eine 
Liebe von vier Wochen ſchon eine alte Liebe und im 
Eheſtande ein Jahr ſchon eine Ewigkeit iſt. Setze ich 
dieſes zum voraus; ſo wird man, wie ich hoffe, noch 
hin und wieder Exempel finden, wo eine alte Liebe von 


vier Wochen, und eine eroige Liebe von einem Jahre 


Hoch nicht geroftet find. Freylich darf man die Sache 
nicht höher treiben ; aber das ift auch die Abficht un⸗ 
ſers Spruͤchworts nicht 

Man wird ſolches noch allgemeiner machen koͤn⸗ 
nen, wenn man es nicht von der Liebe verheuratheter 
Perſonen verſteht. In der That glaube ich auch, dag 
- e8 voider die wahre Bedeutung bes Wortes und wider 
den Oyraqachrauch ft, wenn man bie Aiebe kr 
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dleſe Art verſtehen will. Fuͤr den Eheſtand gehoͤt 
. Pflicht, und für unverheurathete Perſonen Liebe. Ä 


Es wäre eine große Uebereilung von meinen Le 


fern, wenn fie glaubten, daß ich diefe Einfchränfung 


bloß aus einem mißvergnügten Andenken tagte, wel⸗ 
des bey mir von einer uͤbelgewaͤhlten und ungluͤckli⸗ 
hen Ehe herfonme. Es ift vorben, und ich habe mei 


‚ ber Frau alle Beleidigungen vergeben, da fie fo Billig 
geroefen und geftorben iſt. ch habe nicht, nöchig,.. - 


mic) roelter zu enefchuldigen. Der allgemeine Gebrauch 


unſrer Sprache ift für mid) die befte' Entſchuldigung. 


vVor Liebe ſterben! Bon wem ſagt man das, 


als von jungen Perſonen, die ſich noch nicht verheura⸗ 


thet Haben? Ein verlichtes Paar; Sind das Mann 


and Frau ? Eine ewige Liebe zufchwören : Thut 
man das nicht vor der Verbindung ? Die Liebe iſt 


blind : Gewiß nicht in der Ehe ; denn alsdann fiehe 


eines des andern Fehler nur gar zu genau. Er 


ſwmachtet vor Hiebe. Wer? Der Mann ? Ya 
‘ wohl der Mann ; aber vor ‘Liebe zum Kammermaͤd⸗ 
hen. Das laß ich gelten ! Und die gnädige Frau? 


Die it vafend verliebte » os ss in den Keys 
buden. Tanfend Redensarten wollte ich anführen, wo 
das Wort Kiebe nur von unverheuratheten, niemals 


- von verehlichten Perſonen, oder in diefem Kalle nur 
poetiſch und metaphorifch gebraucht toird. Wenn mar ': 


dieſes einräumt, fo iſt unfer Spruͤchwort gerettet, und 


es bleibt allemal wahr, daß alte Liebe gegen Perſonen 


die ſich nicht verheurathet haben, niemals roſtet. 


Aber auch bey verehlichten Perſonen findet es 
ſeinen Platz, wenn die ewe von andern Sachen, als 
u 2 von 
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von der Frau oder dem Manne verfianden wird. Mein 
reicher Nachbar, ein Mann, der niemals denkt, als 
wenn er Geld zähle, bat feine Fran mur aus Liche zu 
ihrem Vermögen geheutathet. Diefe Liebe dauert nun⸗ 
mehr ins vierzigfte Jahr und roftet nicht, fo alt fie 
auch iſt. Er liebaͤugelt gegen das Geld feiner Frau 
noch eben fo zärtlich, als er es im erften Jahre that. 
eine Frau ift vergefien ; ſchon vor neun und dreyßig 
Jahren vergeflen. Er wuͤrde ſich gar nicht mehr dar⸗ 
auf beſinnen, daß ſie ſeine Frau waͤre, wofern ſie ihn 
nicht alle Tage durch ihr eigenſinniges Zanken daran 
erinnerte. 


Macht es Klimene beſſer? Sie liebt⸗⸗ 
Ihren Mann? Nichts weniger. Sie liebt bie Pracht, 
welche fie, in Anfehung des Ranges, führen darf, den 
ihr Mann bekleidet. Sie heurathete; nicht ihn, dem 
le hatte bey aller Eitelkeit doc zu viel Geſchmack, eis 
nen Dann zu Beurathen, deri bie vornehmften Aus⸗ 
ſchweifungen feiner Jugend ekelhaft gemacht hatten; fie, 
heurathete feinen Wagen mit fehs Pferden und ſechs 
Dedienten. Diefe Pracht liebt fie noch ige fo fehr, als 
in der erſten Woche ihrer Vermaͤhlung. She Mann, 
Das hochgebohrne (Vieh, folgt den gewohnten Aus⸗ 
ſchweifungen nad) , und if viel zu galant, als daß er 
feine Frau ein einziges mal daran erinnern follte, daß 
er ihr Mann ſey. Klimene haßt ihren Mann, und 
liebt feine Cquipage. Eine Liebe, die gewiß nicht eher 
zoften wird, als bis man ihren ftolzen Neft auf. einem 


prächtigen Trauerwagen zur Rube bringen wird! . - 


In dieſem Verſtande will ih wohl glauben, daß 
alte Liebe auch bey verheuratheten Perſonen nicht ro⸗ 





\ 
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Wider den Roſt der Liebe zwiſchen verehelichten 


Perſonen iſt ein qbwechſelnder Zank ein bewaͤhrtes 


Mittel. Durch eine beſtaͤndige Ausſoͤhnung wird die 


Liebe immer nen. Eheleute, bie ſich die Fehler nicht 
ſagen, welche fie an einander wahrnehmen,! naͤh⸗ 
ren, bey dieſer verſtellten Zuruͤckhaltung, beſtaͤndig eis 
nen Groll, weicher die Liebe nicht auſtommen läßt. 


Aber ein werthes Paar, das ſich aus voller Lunge zankt 


und ſich bie Fehler ohne Verſchonung vorwirft; das 


iſt immer geneigt, ſich bald zu verſoͤhnen. Nım {ft 


ihnen das Herz leicht. Sie haben beide ihre Fehler 
— ſie ſind vom Zanken ermuͤdet, ſie ſchweigen 


beide ſtil. Der Wann, welcher mir zornigen Schrit-⸗ 


ten in dem BHimmer auf und ab gieng, ſieht feine ſchoͤ⸗ 
ne Haͤlfte in .einem Winkel bittre Thraͤnen vergleßen. 
Er iſt zwar das Haupt und hat ein Recht zur Herr⸗ 
ſchaft, welches ihm Schrift und Geſetze geben; aber 
ein paar weibliche Thraͤnen ſchwemmen dieſes ganze 
praͤchtige Gebaͤude der Herrſchaft vom Grunde weg. 
Er bleibt vor ihre ſtehen: mein Kind, ſagt er ; aber ſie 


bleibt ſtumm, und nunmehr verdoppeln ſich ihre Thraͤ⸗ 


nen, da ſie die Rene ihres Mannes merkt. Er naht 
ſich ihr, und nimmt ihre beleidigte Hand, die ich tro⸗ 
tzeg zurück zieht. s = =» Aber mein Engel! und er 
bemaͤchtigt ſich mit einer gärtlichen Gewalt diefer rebel« 
chen Hand. Nun verdoppelt fih das Schluchzen. 
Der Mann ſoll es empfinden, wie fehr feine unſchuldi⸗ 
ge Frau beleibige worden ift ; denn eine Fran, die fi 
mit ihrem Manne zankt, {ft allemal · unſchuldig. Er 
ſetzt fich neben ſie; fie weint noch. Er ſchlaͤgt ſeinen 
Arm ganz bußfertig um ihren Hals; ſie ſieht Ihn mit 
einem Blicke an, der Vergebung hoffen läßt. Er kuͤßt 


ihre Hand, und fie fenfzet. * Er kuͤßt ihren Mund, 


i 
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und die Thraͤnen vertrocknen. Sie ihn wieder; 


Doch mitten unter dem Kuͤſſen murrt fle noch zärtlich 
über das erlittene Unrecht, Er weis fie ganz zu berus 


higen. Und nun wundern fie fid) beide, wie es moͤg⸗ 


lich gerveien, daß fie ſich über eine folche Kleinigkeit ha⸗ 


ben zanken konuen. Sie lieben fich beide .fo empfind» “ 
lich, als in den erfien vier und zwanzig Stunden ihree 
Che. Dun fhwören fie einander zu, ſich ewig .und 


ohne Berdruß zu lieben : Und zanken fich boden den 


naͤchſten vier und zwanzig Stunden noch einmal, vers 
föhnen ſich auf eben diefe Art noch einmal, und ſchwoͤ⸗ 


ren noch einmal. Auf diefe Art bleibt ihre Liebe im⸗ 
mer nen ; fie kann nicht roſten, denn fie fangen a'le 


vier. und zwanzig Stunden von neuen am, fih zu lie⸗ 


ben. Kin folcher Zank ift in der Ehe, wie ein frucht« 
bares Gewitter im Sommer. RE 
Vielleicht youndert man’ fih, warum. ich dieſes 


Bild fo forgfaltig ausgemalt habe? Es if eine. - 


Schmeicheley, die ic, meinem Wirthe fhuldig bin, 
welcher auch auf dergleichen Arc übermorgen fünf: und 
zwanzig jahr im Eheſtande lebt. Fr umd feine Frau 
‚ Sieben fich fo herzlich, wie die Kinder.: fie zanken ſich 

ober. auch fo. Zwoͤlf Jahre hat er fih mie ihr gezankt, 
zwölf Jahre mit ihr -ausgeföhnt, und ein Jahr unge⸗ 
fähr rechnet er auf die Zeit, wo. fie beibe geſchmollt ha⸗ 
ben. Diefe beftändige, Abwechſelung hat ihm feinen 
Eheftand ſo neu gemacht, daß er feine Fran noch biefe 
Stunde nicht überdrüßig iſt. Er liebte fie von ganzem 
Herzen ; und follte, fie fterben » » ich wuͤnſche es dem 
ehrlichen Manne nicht » » = aber follte der Himmel 

über fie gebieten ; er würde untröftbae, ganz untroͤſt⸗ 
bar feyn. Wenigftens in den erften vier Wochen wuͤr⸗ 
de er. nicht wieder heurathen. 6 
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Ich habe oben geſagt, daß die Liebe, welche nicht 


| eofte, vornehmlich nur von der Liebe unverheuvatheter 
Derfonen zu verfichen fey. Mich dünft, ich’ habe diefe 


Wahrheit ſchon deutlih genug erwieſen; aber. zum 
Ueberfluß will ich noch ein Pant; Sefchichten erzählen, 
weiche fie ganz unumftößfich machen follen. ' 


Meine alten Landsleute, die Spanier, find wohl 


unftreitig Diejenigen, bie bey ihrer ernſthaften Eile am 
beftändigften tieben. In Buentara, einem Städtchen 


am pyrenaͤiſchen Gebuͤrge, lebten, unter der Regierung 


Ferdinands zwo junge Perſonen, die ſich ſchon 


liebten. Diego und Iſabelle waren ihre Namen. 
Beide waren die einzigen Erben ziemlich reicher Kauf⸗ 


leute. Die Aeltern ſchienen mit dem vertrauten Um⸗ 


gange ihrer Kinder ſehr wohl zufrieden zu ſeyn. Die 
Liebe macht vor den Jahren verſtaͤndig And alt; das 


in, fich ernfihaft lebten und eine ewige Treue ſchwn⸗ 


Der junge Diego. faß halbe Nächte unter dem. . 


Erter feiner Gebieterinn, und kratzte ihr, nach der Ge⸗ 


Wweohnheit des Landes, auf der Cither feine Liebe vor. 
Diefes Vergnügen dauerte nicht lange. Ein ungluͤck 
licher Zufall machte, daß ſein Vater auf einmal ſein 


ganzes Vermoͤgen und ſeine Freyheit verlor. Iſabellen 


ruͤhrte dieſer Umſtand nicht mehr, als fie das Ungluͤck 


eines Freundes rühren mußte. Syn ihrer Liebe machte 
es feine) Aenderung ; und weil fie großmuͤthig genug 
war, fo. gab fie ihrer Mutter zu verſtehen, daß fie nun 


mehr durch Beſchleunigung ber Heurath die beſte Gele⸗ 


genheit habe, dem Diego zu zeigen, wie uneigennuͤtzig 
thre Mi Liebe im. De. Bunt ‚ein woltonuvener Kauf⸗ 
wann, 


. 1] . \ 
— 
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im cerſten Jahre zwar kindiſch, doch vorzuͤglich 


her kam es, daß unſer junges Paar ſchon in denen 
Jahren, wo andre Kinder noch nicht aufhoͤren zu ſpie⸗ 
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mann, war ganz andrer Meynung. Er rechnete nach, 


und fand, daß Diego nicht liebenswuͤrdig genug ſey. 
Seine Tochter zwang er, einen reichen Wittwer zu heu⸗ 


rathen, deſſen kraͤnklicher Koͤrper alle Hoffnung machte, 


daß. er bald fterben würde. Der ungluͤckliche Diego 
hatte das Verfprechen der Aeltern und das Herz der 
Iſabelle vor fi ; aber er war zu arm, ale daß ber 
Richtod ſeine Anfprüche hätte billig. finden ſollen. Es 
war ihm unmöglich, kinger an dieſem Otte. zu leben. 
Er floh in ſeinem achtzehnten Jahre aus feinem Vater⸗ 
lande ; und Sfabelle, die nur ihr fechgehntes . Jahr er⸗ 


= erreicht hatte, war bey einem fehr zärtlichen :Abfchiede 


zu tugendhaft, ihm etwas mehrere zu erlauben, als die 
Hoffnung, daß fie ihn ewig Heben werde; Diego ſuch⸗ 


te, nad) den Regeln der founifchen Romane, feinen 


Tod im Kriege. Diefen fand er nicht; aber dafür eine 


traurige Sefangenfchaft, welche ihn hinderte, feiner . 


Sreundinn Nachricht von fih zu geben. Iſabellens 
unglücliche Ehe dauerte niche laͤnger als acht jahre, 
da ihr eiferfüchtiger Tyrann ſtarb, und ihr das Anders 
‚ten vieler mißvergnägten Stunden , zugfeich - aber auch 
ein anfehnliches Vermögen verließ, welches burch den 
Tod ihres Vaters um die Hälfte vermehrt ward. 
Mun war fie Herr: von ihren Schägen und ihrer 
Hand. Sie ſuchte ihren Diego ; aber es war uns 
möglich, einige Nachricht von ihm zu erlangen. Zehen 
Jahre lang erwartete fie feine Zuruͤckkunft, nach dem 
Beyſpiele einer zärtlichen Penelope ; welche. Gefchichte 


aber fo fonberbar ift, daß nicht einmal die Dichter das 
Herz gehabt haben, ſie fuͤr etwas anders, als fuͤt eine 


Fabel auszugeben. Endlich bekam Iſabelle die ſchreck⸗ 
küche Nachricht, daß ihr Diego ſchon vor funfjehn Jah⸗ 
ven in ine g unglüticen Treſfen æcbltben ſey. won 
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| welhte ſeinem Andenken die redlichſten Thraͤnen, legte 


ſeinetwegen öffentliche Trauer an, und ließ ſich ſodann 
durch das Zureden ihrer Freunde bewegen, fich wieder zu 

verheurathen. Inzwiſchen hatte Diego das Glück ges 
Babe‘, aus feiner Gefangenſchaft zu entkommen. Er 
erfuhr in Barcelona, daß Shbelens Tyrann geftorben . 
und ihre Hand noch frey fey. Er flog nad) Buentara, 
und der Ungluͤckliche vernahm, daß feine: ‚Geliebte, nur 
por einigen Wochen, eine neue Wahl getroffen habe; 

aber zugleich erfuhr er auch, zu feiner großen Beruhi⸗ 
gung, mit wie viel Sehnſucht Iſabelle feine Rüdkunfe 
erwartet, und ſich zur neuen. Heurath eher nicht ent⸗ 
hoffen habe, Bis man ihr feinen Tod. verſichert Er 


‚ wagte es nicht, fie zu fprechen ; denn er hörte, ie 
: Mann fey fo eiferfüchtig,; daß man felbft in Spanien 


“feine Eiferſucht tadelte. Er gab ihr fhriftlich Die Bere 
ſicherung ‘von feiner alten unverrofteten Liebe. ; und 
eben dergleichen Verſicherung erhielt er von ihr. Er 
fieß ihr bey feinem Abfchiebe wiſſen, daß er in die ame» 
rikaniſchen Colonien gehen würde ,: fein Stück durch 
ben Handel zu verfüchen. Iſabelle war untroͤſtbar. 
Diego fand in Amerika fein Gluͤck, und gelangte durch 
eine Heurath zu großen Schaͤtzen. Er lebte mit ſeiner 
Grau: ſehr zufrieden, und wußte an ihr nichts zu ta⸗ 
dein, als daß fie nicht Iſabelle war. Diefe Hatte fechs 
Jahre unter ber Tyrannen ihres Eiferfüchtigen gefeufe 
. yet, und Ihr Ungluͤck alsdann doppelt empfunden, wenn 
es ihr. einfiel, daß es ihre eigne Wahl gervefen, und 
daß fie mit ihren Diego hätte gluͤcklich leben koͤnnen, 


wenn fie nur noch einen Monat mit biefer Wahl ange⸗ 


fanden. Der Tod war zum zweyten le fo gefällig, 
‚fie aus diefem Joche u reißen. &o bald die Zeit vor⸗ 
in wor, weiche, nicht —** londern der Wohlſtand 
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zur Trauer erfoderte ; fo gab fie fih Weihe, zu erſah⸗ 
ren, ob Diego lebe. Sie erfuhr gar bald, dag er im 
Mexiko ſey. Man mußte nichts von feiner Heurath; 
und vor heftiger Liebe vergaß fie, fih barnad) genauer’ 


\ 


zu erkundigen. Eben diefe Liebe verhinderte fie, auf 


ben Ziveifel zu fallen, ob fie wohl ihrem Diego im vier- 


zigften Jahre noch eben fo reizend feyn werde, als fie 


es im fechzehnten geweſen war. Sie eilte von den 
Füßen der pyrenätichen Gebuͤrge nach Mexiko, in. Bes 
gleitung eines ihrer nahen Verwandten, ber ein Kaufe 
mann war. Sie kam geſund an, und mar, trunfen 
von zaͤrtlicher Hoffnung, daß fie wenigſtens nunmehr 
bie Säckliche werden wuͤrde, welche fie feit dreyßig Jah⸗ 
ren zu feyn gewuͤnſcht. Eben war fie im Begriffe, ang 
‚Land zu fleigen, als fie ihren Diego an dem Ufer geben 
ſah, um befien Arm fi ein Frauenzimmer fehr vers 
traulich gefehlungen hatte. Sie glaubte zu räumen ; 
die Knie zitterten ihr, und fie fiel in. die Arme ihres 
Vetters zuruͤck. Ohnmaͤchtig? Ya freylich! Was 
waͤre das für ein Roman, wo die Heldinn nicht wenig⸗ 
ftens einmal ohnmaͤchtig würde ?'. Endlich erhofte ſu 
fic) ; fie flagte ihr Unglück ihrem Wetter, dem die Urs 
fachen Biefer verliebten Walljehrt nicht ganz unbekannt 
waren. Der Schlaß ward gefaßt,. daß fie fich verbor⸗ 


gen halten und mit dem nächften Schiffe nach Cadix 


zurück gehen folle. Es geſchah diejes nach wenigen Tar 
gen, die fie anwandte, von dem Gluͤcke ihres angebe⸗ 
teten Freundes genaue Erfundigung einzuziehen. Sie 
hielt ſich während derſelben fehr forgfältig verborgen, 
und er harte feine Vermuthung, daß ihm diejenige Pers 
fon. fo nahe ſey, welche vielleicht allein vermögend ges 


weſen wäre, fo viel.bey ihm auszumirfen, daß ihn die | 


getzoffene Verbindung mit feiner liebenswärdigen Frau 
ges 


- 
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aereuer hätte. So großmuͤthig war MWele, ihrem 
Diego eine Unruhe zu erſparen. Sie blieb in Cadir, 


in dem Haufe ihres Verwandten. Sie that dieſes, 
um demjenigen näher zu feyn, der ihr Herz hatte: So 


wuͤrde ich ſagen, wenn ich einen foͤrmlichen Roman 
ſchriebe. Aber, weil ich den —— ſo will ich 
aufrichtig geſtehen, daß ich es ‚nicht weis, warum fie. 
es that. Hier brashte fie dreyzehn Jahre in einer tod⸗ 
ten Einſamkeit, unter ben zertlihften Seufzern nad) 
ihrem Diego, zu. Ihr Verwandter gab ihr mit jedem- 





u Schiffe Nachricht, daB er gefund und verguügt lebe; 


‘fie freute ſich über fein Stück, und vergoß flle'Zäh- 


ven, daß nicht fie dieſes Städt mit ihm theilen ſollte. 
Die beftändig wiederholten Nachrichten, daß die Fran 
des Diego geſund fey, benahmen ihr alle Hoffnung, 
und brachren fie auf die frommen Gedanken, in ein- 
Kloſter zu geben. Die Widerwaͤrtigkeit, die fie in der . 
Welt ausgeftanden hatte, und der. Kummer, der ihr 
freundfchaftliches Herz nagte, machten ihr diefen Eins 
fall angenehm und ernftlih. Der Geiftlihe, dem fie 


die Sorge für ihre Seele anvertranet' hatte, ermunterte 
fie noch mehr dazu und freute fh, daß er dem. Him⸗ 
- mel ein: gebeiligtes Opfer und dem Kloſter eine reiche 


Wittwe zuführen follte. Binnen der Zeit hatte Diego. 
fo viel Reichthuͤmer erworben, daß er, ob er fchon ein 
Kaufmann war, doch glaubte, er. Babe genug. Er 
wuͤnſchte fi, fee in feinem. Vaterlande ruhig zu 
genießen, und wer Luft hat, Boͤſes zu Denen, ber kann 
Mauken, daß er es auch darum wünfchte, um fein Leben 
in der Geſellſchaft der unvergeßnen Iſabelle zu befchliefe 
fen. Ex eröffnete fein Vorhaben feiner Frau, und diefe 
wiberfprach ihm micht ; denn in der neuen Welt hatte 


man vor zweyhundert Jahren verfchisdene rum, 
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daß die Weiber den Männerg nicht widerſprachen. Sie 
begaben fich beide zu Schiffe und naͤherten ſich gluͤcklich 
den Kuͤſten von Spanien. Nun werden meine Leſer 
den Ausgang dieſer Geſchichte bald argwohnen koͤnnen. 
Vielleicht ſind ſie fuͤr beſorgt, was ich mit ſeiner 
Frau anfangen will Midetren Geſellſchaft er nach ſei⸗ 
nem Vaterlande zuruͤck kehrte? Der Sache iſt bald. 
abzuhelfen. Sie find noch hundert Meilen von. Cadix 
entfernt. Vielleicht koͤmmt ein Sturm, vielleicht ein 
Seeraͤuber ? Aber fie nähern ſich der Küfte gluͤcklich; 
ſie erblickten den gewuͤnſchten Hafen ſchon von ferne. 
Was ſoll ich mit der Frau anfangen ? ss « Sut; fie: 
muß ſterben ss s » s Diego, ben der Anblick feines 
Vaterlandes von neuem beliebte, hatte im ber legten 
Nacht das unvermuthete Unglück, daß fein Weib, das: 
er in der That mehr Hebte, als ein Weib, in feinen 
Armen ſtarb. Diefer Vorfall nöthigte ihn, "einige 
Monate in Cabir zu bleiben: Er börte.in verfchiedenen 
Geſellſchaften den Ruhm einer heiligen Syabelle, welche 
der Veberfluß ihrer zeitlichen Guͤter micht abhalten koͤn⸗ 
ne, den Ueberreſt ihrer Jahre der Andacht und dem 
Klofter zu widmen. : Die Meugier und vielleicht ein 
undefannter Trieb, bewegte ihn, diefe Fromme Heldinn 
kennen zii lernen. Erfah fie, und er glaubte, er fähe 
die Mutter feiner angebetsten Iſabelle. Sein Herz 
ſchlug ihm; er betrachtete fie genauer, und jitterte vor 
Freuden ;. denn er fah, bon fie wirklich feine Iſabelle 
war. Er näherte ſich ihr mit bebenden Schritten und 
redete fie ſtaͤmmelnd an. abelle nahm die Brille 
von ihrem ehrwärdigen Gefichte, und in dem Augen⸗ 
blick fagten ihr das Herz und die Augen, Ihr Diego ſey 
es. Sie fan vor s s s-» nein, das war zu viel. Ver⸗ 
fichte Wittwen von fede und fünfzig Se 





Ä 
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nicht mehr in Ohnmacht. Sie blieb alſo ſtehen. Sie 

freute fich, ihn zu ſehen, wie ſich eine Schweſter über 
die unerwartete Ankunft eines geliebten Bruders freuet. 
Sie erfundigte ſich nach der Urſache feiner tiefen Trauer, 
und erfuhr eine Neuigkeit, bey der ihre Runzeln erroͤ⸗ 


theten. . Diego wieberholte einige Tage binter- einander 


feinen Beſuch. Er war frey. Iſabelle hatte den Schritt 
noch nicht gethan, der fie genoͤthiget hätte, eine Ges 
luͤbde zu halten, die ihr nunmehr gewiß eben ſo uners 
träglich wuͤrde geweſen feyn, als fie einem fenrigen Kine . 
de von funfzehn Jahren iſt, welche der Geiz bes Vaters 
und der Haß einer einennüsigen Stiefmutter dem Herrn 
opfert. Diego und Iſabelle geftunden alſo einander, 
daß fie fich noch beide eben fo liebten, wie vor vierzig 
Jahren. Nun war feine Hinderung weiter im Wege, 
weiche fie abhalten. fonnte, ihre Liebe oͤffentlich zu gefte- 
hen. Sie reiften nach Buentara, und fahen einander 
noch eben fo zärtlich an, als fie vor vierzig Jahren ein⸗ 
ander gefüßt. hatten. Wenn: Diego recht jugendlich 
vergnuͤgt feyn wollte: ſo feßte er fich mit feiner Eicher 
unter eben den. Erfer, unter welchem er in feiner Sys 


gend geſeufzet hatte. Hier fpielte er zu Ehren feiner 


Iſabelle den horchenden Enfeln die rührenden Lieder 


vor, uͤber welche ihre Großvaͤter fo oft eiferfüchtig gas 


worden waren. Sein Stück dauerte nicht lange, Er 
fiarb, und hinterließ Iſabellen, als eine Wittwe von ein 
und fechzig Jahren, welche über dieſen Tod fo untröfts 


bar war, daß fie, wie man mic) gewiß verfichern wol⸗ 


(en, ſich nach feinem Tode niemals hat entfchließen koͤn 

nen, wieder zu heurathen. Iſt wohl ein Beweis im 

ber ganzen Welt ſtaͤrker, als dieſer, daß alte Liebe niche 
ſtet? 


* 
Ich 
\ 
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Ich habe meinen Leſern zum Beweis dieſes Sa⸗ 
tzes noch ein Exempel verſprochen. Es iſt, wie ich 
hoffe, eben ſo erbaulich, wenn es gleich nicht ſo merke 
würdig und fo mweitläuftig tft. 

Auf der Hohen Echule zu Leyden habe ih dem 
Boegraͤbniſſe einer ehrwuͤrdigen Jungfer beygewohnt, 
welche ſſch nicht eher, als im ſiebenzigſten Jahre durch 
den Tod in einer Liebe hatte ſtoͤren laſſen, die ſich im 
vierzehnten Jahre angefangen hatte. In dieſem Jahre 
ſtund ſie, da ſie einen jungen Baron von gutem Haufe 
Eennen lernte, der fi, in Leyden feiner Studien wegen 
aufbiekte. Brigitta liebte ihn, fo bald fie ihn ſah. Es 
mar ihre erfte-Liebe, und die erfte Liebe eines jungen 
Mädchens ift gemeinialich fo. heftig, daß fie ſich ſchwer⸗ 
lich verbergen laͤßt. Am wenigſten hatte fiein Willens, 
ſolche vor dem Baron zu verbergen. Dieſe jungen 
Herren verſtehen ſehr oft auf Univerſitaͤten die Sprache 
der Augen beſſer, als die Sprache des Lehrers. Der 
Baron glaubte, feine muͤßigen Stunden, und deren 
Batte er täglich vier und zwanzig, nicht € defer anwen⸗ 
den zu koͤnnen, als wenn er mit dem huͤbſchen Buͤrger⸗ 
maͤdchen taͤndelte. Das arme Kind llebte ernſthafter. 
Sie ſchwur ihn ewig zu lieben; dem Baron war es 
nichts neues, eben ſo zu ſchworen Die le huglaunn 
Brigitta war vor Vergnuͤgen ganz außer ſich. | 
die Zeit fam, wo der Baron nach Haufe gehen Brig 
Er verließ die Univerſitaͤt, ſchwur beym Abfchiede nech 
Bundertmal, und vergaß Brigitten. Diefe Ungluͤckli⸗ 
de hatte den Baron -zu vertraut geliebt ; die Folgen 
davon waren ihr und ihrer Familie beſchwerlich. In 
kurzem erfuhr fie, daß der Baron gleich nach feiner Zus 
ruͤckkunft geheurathet hatte. Diefe Nachricht verbops 
pelte ihre Thränen ; aber fie hörte nicht auf, ihn Ei 
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lieben, auch alsdann, da fie ihn ganz ohne Hoffnung 
liebte. In diefer Einfamfeit maren zwanzig Sjahre 
vorbey gegangen. Der Sohn ihres Mieineidigen Fam 
auf eben die hohe Schule, und fand Gelegenheit, Bri⸗ 
gitten kennen zu lernen... Es giebt Gefichter, die fo 
Frifch find, dag fie auch noch In ihrem vier und dreyßig⸗ 
fen Jahre einen jungen Menſchen zeigen, fönnen, dee 
zum erften mal in die Welt koͤmmt Ssatloft veigen fie 
mit beßerm Erfolge, wenn ihre Annehmlichkeiten mie 
einer Eünftlichen Koquetterie verbunden find. Brigitta 
war entzüdt, ben Sohn besjenigen vor ihren Fügen: 
zu ſehen, den fie noch nicht vergefien hatte, und den fie 
nunmehr in feinem Sohne zu lieben glaubte. Sie 
. liebte den jungen Baron, und liebte ihn fo ernftlich, 
i wie den Vater; doc) mit dem Unterſchiede, daß fie ihr 
allein ſchwoͤren ließ, und felbft nicht fhwur. Die Er⸗ 
fahrung hatte fie feit der Zeit gelehrt, daß ein Univer⸗ 
ſitaͤtsroman länger: nicht, als hoͤchſtens drey Jahre 
dauert. Itzt ſah ſie der Entwickelung ihres Romans 
ganz gelaſſen entgegen und nutzte die kurze Zeit ſehr 
vorſichtig. Sie ließ ihn endlich aus ihren Armen, 
nicht mit der wilden Empfindung einer jungen Liebha⸗ 
berinn, ſondern mit der ernſthaften Zaͤrtlichkeit einer 
liebreichen Mutter, welche ihren Sohn von ſich läßt, 
ahne Hoffnung zu haben, ihn wieder zu ſehen. Die 
Thränen, welche fie bey dem Abfihiede vergoß, waren 
Thraͤnen, welche fie dem Andenken feines Waters. roeis 
hete. Der junge Baron machte es, wie fein Vater... 
Er feste fih auf feine Güter, hearathete und vergaß 
Brigitten, welche an ihn immer mit Vergnügen und- 
an. feinen Vater nicht ohne Seufzer dachte. Unter 
einer bequemen Ruhe, die fie bey ihrem anfehnlichen.. 
Vermögen fich verfihaffen Eommte, war fie in ihr N 
Ä | und 
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und funfzigftet Jahr getreten, ba fe erfuhr da der 
Enfel ipres noch angebeteten Bareng, und der Sohn 
‚ Ihres uch unvergefnen Liebhabers auf.die Hohe Schule: 
gekommen fey. Es gieng ihe nahe, da man ihr zugleich 
die Nachrticht gah, daß die Farmilie durch verfchiedenes 
Ungläd in gänzlihen Verfall gekommen fey. - Dieſes 
wuar eine Urſache mehr, warum fie verlangte, den jun⸗ 
gen Baron kennen zu lernen. Sie wollte gegen ſich 
ſelbſt eine Liebe verbergen, die bey ihren Jahren lächere ' 
Ach war; fie. beredete ſich alfo, es ſey nur ein freund⸗ 
fehaftliches Mitleiden, welches fie dem Andenken feines 
Vaters und feines Großvaters fchuldig ſey. Aber fie 
betrog fich ſelbſt. Es war die uralte Liebe zu feinem 
Großvater, und die alte Liebe zu feinem Vater, daß fie 
die Freundſchaft des Enfels ſuchte. Diefes unfchuldige 
Kind war in feinem fisbzehnten Sabre. Der Manget 
nöthigte ihn, eingezogen, demüthig und fleißig zu ſeyn. 
Brigitta machte ſich diefen glücklichen Umitand zu Nu: 
Ge. Sie wußte es durch ihre Freunde fo-einzurichten, 
daß der Baron bie Zimmer von ihr miethere und an 
ihrem Tifche ſpeiſte. Der tägliche Umgang und Die 
mütterliche Borforge der Brigitte, wirkte bey dem un: 
'erfahrnen Baron eine gewiſſe Empfindung , die er 
Danfbarkeit nannte. : Seine Verforgerinn hatte noch 
in ihrem neun und funfzigften Sjahre einigen Neft der: 
jenigen Annehmlichkeit übrig, welche feinem Großva-⸗ 
ter ſo gefährlich gerwefen war. Der tägliche Umgang 
rttit ihr machte ihn gegen dieſen Neft empfindlich. Mit 
einem Worte ; che die drey Univerfitätsjahte völlig 
verfloffen waren, fo bewies Brigitta durch ihre Ge⸗ 
fehicklichfeit den wahren Satz, daß gemeiniglidy junge 
Liebhaber ihre erften Zärtlichkeiten in den Armen einer 
alten Buhlerinn verſchwenden. Sie empfand in dieſem 
an⸗ 
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angenehmen Augenblicke ein dreyfaches Vergnügen 


daß ſie bey den Schmeicheleyen des Enkels fich mit 


einem .male aller der Entzücfungeh erinnerte, welche fie 
in den Umarmungen des Vaters und Des Großvaters 
genoſſen hatte. Damit meine Laͤſer nicht die geringſte 


Unwahrſcheinlichkeit in dieſer Geſchichte finden ; ſo 


muß ich erinnern, daß die Mutter der Brigitte keine 


froſtige Niederlaͤnderinn, ſondern von Cuen war. 


Werden meine Leſer nunmehro noch einen Augem 


blick zweifeln koͤnnen, daß alte Liebe nicht roſtet? 


Ehe ich ſchließe, will ich noch eine Anmerkung ma⸗ 
Ah kenne Leute, welche glauben, daB die Liebe 

einer unverheuratheten Mannsperfon gegen ein vereh⸗ 
fichtes Frauenzimmer die empfindlichite und dauerhaf⸗ 
tefte Liebe fer. Die Urfachen, die man davon anfüh« 
ren voollen,. find bekannt ; man weis auch ſolche durch 
verſchiedne Exempel erheblich zu machen, da eine folche 
Liebe fich erft nach vielen Jahren mit dem Tode geen⸗ 
digt hat. Es kann ſeyn; und dennoch bin ich einer 
ganz andern Meynung. Die Provinz Grenada harte 


in vorigen Zeiten verſchiedne befondere Rechte, die ih⸗ 


zen Urſprung noch von.den barkarifchen Mauren Haben 
mochten. Unten folhen war ein ſchreckliches Gefep , 


welchesl dergleichen Liebe auf diefe Art beftrafte. Ward 


eine Frau, oder ein Mann eines folchen. Umganges 
überzeugt, fo trennte man zuvoͤrderſt die Ehe, nöthigte 
den ungetreuen Theil, diejenige Perſon, welche fie wi⸗ 
der die Geſetze geliebt hatte, jo fort zii heurathen; und 


- eine folhe Ehe konnte nimmermehr wieder getrennt 


werden. Sch läugne es nicht, diefe Gerechtigkeit; ifk 
entfeglih. . Segen dieſe find alle andre Strafen, fo 
unnatuͤrlich ſie auch zu ſeyn fiheinen , doch nur ein 
Vierter Theil, H ESpiel. 


- 


114° Antons Panßa von Mancha 


Epiel, Dan ſtelle ſich einmal eine nngloͤcküiche Diannt- 


perſon vor, welche auf eine ſolche Art genoͤthiget * 


gedauert 

Beige ; und ige ſoll er gezwungen werden, feinen Che» 
fland mit eben dem Wibderwillen anzufangen , mit dem 
ihn andere befchließen. Er Eennt ſchon die Untreue ſei⸗ 
vier igigen Fran : Hat er wohl den -geringfien Grund 


zu glauben, daß fie ihm getreuer feyn werde ? Er 


hat fie alle Vortheile gelehrt, Ihren erfien Mann zu 
betrügen ; num wird fie diefe wider ihm anwenden. Er 
weis das, und darf ihr nicht einmal Vorwürfe dar⸗ 
über machen, ohne fich feibft zu verdammen. ine 
Eiferſucht von diefer Art muß eine Hölle und ihm defto 
ſchrecklicher ſeyn; denn er :fühle, das er fie verdient 
hat. Ein jeder Blick von feinen Bekannten ift für 


ihn eine Spoͤtterey. Man flieht feinen Umgang, wie : 


den Umgang eines Unglüclichen, ber wegen feiner 


Verbrechen auf die Galeeren geſchmiedet if. Viel⸗ 


feicht wäre feine Strafe nur halb empfindlich, wenn 


feine ungetreue Frau eben fo fehr dadurch gezüchtiget - 


wuͤrde. Aber er empfindet fie ganz allein, da fie ſich 


ihren Ausfchroeifungen ohne’ die geringfte Sorge übers - 


laſſen darf. Denn nunmehr ift fie dafür ficher, wegen . 


« Ihrer Untreue jemals von ihrem itzigen Manne getrennt 
au werben, welchen bie Geſetze ganz huͤlflos laſſen, da 


er ber erfie geweſen ift, der fie gegen ihren vorigem 


Dann nuntreu gemacht Hat. 

Ich wil nicht twänfehen, daß dieſes Geſet auch 
unter uns deutſchen Chriſten eingeführt werden möge. 
Was fuͤr eine ſaͤmmerliche Verwuͤſtung würde biefes 
unter unſrer gelanten om anricheen Was ge 


Abhandlung von Spruͤchwortern. 185 


Zerruͤttungen wuͤrden daraus in den anſehnlichſten Gar 
milfen entftehen I Was für unnatürliche Ehen würden 
daraus erwachſen, wenn Seine Excellenz die Tochter _ 
des Verwalters, und der Kutfeher die gnädige Fra 
heurathen müßte ? Deutfchland würde zur Hölle, die 
Hälfte ber Häufer wuͤrden zu Zuchthäufern werden. 
Die traurigften Proben davon babe Ich bey verſchiednen 
Ehen geſehen, wo die Mannsperſonen, ohne eihigen :. 
Zwang der Geſetze, die verwegne Uebereilung begangen 
haben, ſich mit derjenigen Frau zu verheurathen, wel⸗ 
che ſie beym Leben des erſten Mannes zur Untreue 
verfuͤhrt hatten. Nicht eine einzige iſt vergnuͤgt getuar 
fen. Der Dann war unter ihnen ber gluͤcklichſte, der 
zuerſt flach *), | 

Ich habe für noͤthig angefehen, mid) : hierbey eia 
was länger aufzuhalten, da diefe Nachricht zu ein 
neuen Beweiſe dienen fonnte, daß alte Liebe Kauptfäche 
lich nur bey unverbeuratheren Perſonen nicht roftet, bey 
dem Zwange ber Ehe aber fehr leicht verroſtet. 


Dean fieht wohl, daß Herr Anton Panßa dieſes in, 
Weſtphalen geſchrieben bat. Wäre er in Sachſen 
geweſen; fo würde er es mit mehrerer Einſchraͤn⸗ 
kung bebauptet haben: denn in Sachſen, wo man 
au leben weis, giebt et noch bin und wieder ſolche 
glüdlide Ehebrecher· 
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Eine Hand waͤſcht die andere 


Sen dieſem Spruͤchworte liege. der Grund aller gefellis 
J gen Pflichten und aller daraus entſpringenden 
Gluͤckſeligkeit der Menſchen. Unſre Philoſophen moͤ⸗ 
gen gleich ganze Laſten moraliſcher Quartanten auf ein⸗ 
ander häufen, fo werden fie doch darinnen weiter nichts 


fagen koͤnnen, als was uns biefes einzige Spruͤchwort 


lehrt. Wer diefes in feinem ganzen Umfange kennt, 
und mit der Vorſicht eines vernünftigen Mannes aus⸗ 
übe ; der kann feines Stüds gewiß ſeyn. Er wird: 
bey mittelmäßigen Gaben groß, und, wenn er auch 


ZFVehler hat, doch bey jedermann beliebt ſeyn. Verſaͤumt 


ee aber die große Pflicht, auf die uns diefes Spruͤch⸗ 
wort weift ; fo ift er unvermeidfich verloren. Ohne 
die Tugend ſcheint uns der größte Prinz nur ein ver⸗ 

ächtlichee Verwalter fremder Güter zu feyn, der auf: 
Rechnung fist. Der Staatsmann wird zum Finans 
zenpachter, der Finanzenpachter zum Pedanten, und 


der Pedant zum Kloge, wenn er vergißt, daß er auch 


für andre lebt, und daß er niche gluͤcklich ſeyn Fann, 
ohne vorher andre gläcktich zu machen, oder, mit um 

ſerm Terte zu reden, wenn er vergißt, daß feine Hand 
ſich ſelbſt waſchen koͤnne. | 


Ich gebe mir bey aller Gelegenheit Muͤhe, zu zei⸗ 
gen, dag wir Menfchen fo verberbt nicht find, als es 
ung der finftre Eigenfinn einiger milfüchtigen Morali⸗ 
ſten bereden will. Ich behalte mir vor, diefes in eines 
befondern Abhandlung zu thun, und freue mich, dag 
ih alsdann mein menfchenfreundliches Amt ausüben 
and diejenigen, welche entiweder.dunh traurige Vorur⸗ 


sheile eingegommen, oder dach auf die Tugenden ande ' 
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rer Menſhen fo aufruertſom nicht f nd, als ich es bin; 
daß ich dieſe überführen kann, wie aͤngſtlich unfee Mes 
benmenſchen ſich angelegen ſeyn laſſen, in allen Staͤn⸗ 
den die große Pflicht zu erfüllen, welche mein Sprüche 
"wort predigt. 

Itzt bitte ich mie nur die Erlaubniß aus, einige 
Betrachtungen über die gewoͤhnlichſten Urſachen anzus 
ftellen, welche die Menſchen bewegen, andern wm dies 


en, 
Hier gehört ‚mehr nicht, als eine nur mittel⸗ 

maͤßige Aufmerkſamkeit auf die Handlungen, welche 

taͤglich um uns herum vorgehen; ſo wird man ſehen, 


daß beynahe alle Dienflgefälligkeiten, weiche ein Menſch 


dem andern feiftet, vornehmlich in der Abſicht geſche⸗ 
Gen, fich felbft einen noch groͤßern Dienft zu leiſten. 
Eine Pflicht, die ums die Natur Sehret! Der Philo⸗ 
foph erfindet neue Wahrheiten, lauter neue, wichtige 
Wahrheiten ; aber feine Schüler and. der Verleger 
muͤſſen fie bezahlen. Der Advokat zanft fih und I& 


ſtert für unfre gerechte und umgerechte Sache ; etwann 


nur aus Liebe zu uns ? Mein, er liquidirt. Umſonſt 
tödter Fein Arzt. . Der Poet bewegt Himmel und 
Kölle, feinen Mäcenat zu vergöttern ; warum ? Das 
weis fein Mäcenat wohl. 

Diefes iſt nur ein einziger Blick, den ich meine 
Lefer auf die Handlungen einiger Stände thun laſſe, 


und zwar folder Stände, ‚deren Vortheil es ſchlechter⸗ 


dings verlangt, allen Leuten, mit denen fie zu thun 
"Haben, gleich anfangs die Urſachen deutlich zu jagen, ‚ 
‚warum fie eigentlich dienftfertig find. 

Wie viel nene Beweiſe meiner großen Wahrheit 


“ würden wir finden, wenn wir uns die Mühe nicht 


wollten dauern laffen, mit de genauen Aufmerffi * 
ur 3 | Bei 
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Seit auch dicjenigen Handinugen ber Mienfchen zu bes 
taten, welche ganz uneigetmüßig zu ſeyn fcheinen ! 

In einem kleinen Städtchen, drey Meilen von 
mir, wohne ein Mann, der fih von guten Werken 
naͤhrt. Er verließ eine volkreiche Stadt unb zog az 
dieſen oͤden Ort, wo feine fiebreichen Verdienſte gegen 


den Nächfien etwas beſſer bemerkt werben, als unter 


jenem Getuͤmmel. Er erquickt von Zeit zu Zeit einige 


arme Zamilien durch Meine Wohlthaten, die er ihnen 
durch verſchiedene Umwege zufließen laͤßt. Er wird. 
es niemals geſtehen, daß fie von ihm ‚Eommen. Sein 


Geſicht Hat er gewoͤhnt, zu. erröthen, fo bald man 
ihm merken laͤßt, daß man nur ihn für diefen unbe⸗ 
Sannten Vater der Wittwen and Waifen hält. Cr 
betheuert uns, er fen diefer Gluͤckliche nicht, welchen 


der Himmel fo vieles Vermögen anvertrauet babe, . 


daß er andern wohlthun koͤnne. Er betheuert dieſes; 
aber nimmermehr wird er es euch verzeihen, wenn ihr 


feinen Betheurungen glaubt. Er weis die Perfonen 


ſehr worfichtig zu wählen, durch die er feine guten 
Werke ausſaͤet. Allzu verſchwiegen duͤrfen fie niche 
ſeyn. Er macht ſie geſchwaͤtzig, indem er ſie beſchwoͤrt, 
ihn nicht zu verrathen. Mit einem Worte! Seine 
Hand rauſcht im Grillen, um bemerkt zu werden. 
Thut er diefes ohne Vortheil ? Nichts weniger. Hun⸗ 
bert erwirbt er mit Hunderten. Selten wird ein Tes 
ſtament einer reichen Vetſchweſter oder eines bußferti⸗ 
gen Wucherers eröffnet, in welchem nicht die anſehn⸗ 
lichſte Summe dieſem Manne zufaͤſlt, der nichts für: 
Ah, ſondern alles für die nothleidenden Armen beſitzt. 
Die einträglichiten Aemter überläßt man ihm, da man 
niemanden fenut, der fie, fo uneigennügig verwalte. 
Die reichften Familten halten es für einen Gegen, sa 


⸗ 
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mit feiner Familie zu verbinden. Könnte diefer Heuch⸗ 


ler, denn ein Heuchler ift er, ich Eenne ihn beffer ; 
koͤnnte er durch Straßenraub mehr verdienen, als er 
Durch feine ‚guten Werte verdient ? Diejer fromme 
Mäder iſt bey feinem heiligen Wucher, den die Gelege 


auf keine pro Cent einſchraͤnken, fo lange ficher, als er 
| 6 hütet, daß det eigennuͤbige Heuchler nicht entdeckt 


wird. 

gch fühle.es, ich werde zu ernſthaft. Ich pre 
Dige Buße, und hatte mir vorgefegt, zu lachen. Ach 
will nicht weiter an diefen Elenden denken. Meine 
keſer werden vielleicht mehr Vergnuͤgen barinnen fine 
den, wenn ich ihnen durch einige Erempel zeige, role. 


"allgemein biefe Wahrheit fey, daß eine Hand die andere 


waͤſcht, und wie forgfältig unfre Mitbürger andern 
Sefäfligkeiten erzeigen, um ihren eignen Nutzen deſto 
mehr zu befoͤrdern. 

Mache Platz! Hier koͤmmt ein armer Bauer, 
weicher unter der Zaſt eines Scheffel Mehls gebuͤckt zu 
ſeinem Richter kriecht. Seine, Frau begleitet ihn mit 
forgfamen Blicken und trägt einen. Theil des rechtlichen 
Beweiſes in ihrer Schuͤrze. An der linken Hand 
führt fie den älteften ihrer Söhne, welcher ſchon ſtark 
genug iſt, zwo Huͤner zum Opfer zu ſchleppen. Armer 
Freund! wo willſt du bin ? weſſen Hand willſt dus 


waſchen ? Wer iſt deine Gegenpart? ⸗⸗⸗Einfaͤl⸗ 
>» giger Tropf! Fuͤr fo viele Hände ſoll dieſes Wenige, Den 


Augenblick begegnete mir bein Widerpart in eier Rute 


ſche mit fechs Pferden, in welche er ein ganzes Vote . 


werk aufgeladen hatte. s u » Die Gerechtigkeit beiner 


Sache? wie thoͤricht denkſt du? Ehrlich, wie ein Bauer, 
‚aber toben fo dumm ! Eine gefüllte Boͤrſe thut mehr, 


als Pergament und zwanzig Zeugen. Und darüber 
16 94. wun⸗ 
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wunderſt du dich noch? Nein, mein gutes Weib, mie 


Thraͤnen macht ihr es nicht aus ! Was ſoll des Ann⸗ 


manns Frau mit dieſem elenden Flachſe machen? = 5 


Sa, das glaube ich wohl, daß es euch ſauer wird, fo 
viel. Ben eurer Armuth zu entbehren ; aber, mein Kind, 


fünf Schragen Holz ! -bedenft es nur feibft, fünf 


Schragen hartes Holz  Mie geſchwind wird Hier euer 


Flachs ‚in die Höhe lodern ! = « » » Nun meinethal⸗ 


ben! Wenn ihr glaubt, es Befer I verftchn, fo geht 
immer Bin. Ich wünfche euch SI 

Der Mann dauert mid. ra Sat ein ehrliches 
Herz, er bat eine gerechte Sache ; aber: Geld bat dee 
Narr nicht. Inzwiſchen habe ih doch aus feinen Des 


den fo viel angemerkt, daß er von ber Wahrheit unfers - 


Spruͤchworts: Eine Hand waͤſcht Die andre, voͤl⸗ 


fig überzeugte ift. Die Huͤner follten den Schreiber. . 


Aber, warum eben diefem?« fragte ih. Je Herr, 
fügte der Bauer, er ſteht gut bey der Fran Amtmans 
nin. »Und das Mehl A Bas kriege bes Bürgers 
meifters Frau. „Aber wie koͤmmt diefe Dazu ?er Hum 
Unfer Herr Amtmann kann fie wohl leiden. 

Die Logik unſers Bauers iſt gar nicht unrecht; 


“aber der Nachdruck fehle feinen Schiuͤſſen. Der Bauer 
‚ den Schreiber, diefer bie Amtmänninn, dieſe ihren 


Mann ; Auf der andern Seite, der Bauer die Buͤr⸗ 
germeifterinn, und dieſe den Amtmann. So eoafchen 
diefe Hände einander in der fchönften Ordnung ; 
gar reeisliche Hände die waſchen fcharft 

Und doch verliere der arme Bauer gewiß. E 
hat einen zu wichtigen Gegner. Dieſer badet gar. 
Seine eigennuͤtzige Aufmerkſamkeit erſtreckt ſich bis auf 
die geringſten Perſonen, von denen er vermuthen kann, 


daß fie einen Zutritt au demjenigen haben, der . 


— Du 
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hen und. toichtig genug iſt, ſein Gluͤck zu hindern. Der 


Gerichtsdienor iſt der erſte, welchen er auf feine Seite 


zu bringen ſucht. Dieſer elende Menſch, ſo gering er 


iſt, Hat dennoch ſehr vornehme Fehler. Er tft hochmuͤ⸗ 


thig; denn er hat keine Verdienſte. Er liebt den 
Trunk; zwar trinkt er nur Branntwein; aber wäre 


ee Rath, fo würde er ſich im Rheinweine berauſchen. 


Er liebt die Geſchenke fo fehr, wie fein Herr. Unſer 


vernuͤnftige Beklagte weis fich diefes alles zu Nutze zu 


machen. So bald er aus dem Wagen fleigt, gruͤßt er 
mit einer befondern Freundlichkeit. den Gerichtsdiener, 
der ihn” an der Thüre hungrig erwartet. Er drück 
Ihm die Hand, und lin dem Haufe des Richters ift die 
Hand eines Beklagten niemals ledig, wenn fie drückt, 
Da er die Hand der Allerniedrigften mit fo vieler Auf⸗ 
merkſam wäfcht; fo kann man felbft errathen, wie les 


gal er die Übrigen ſchmiert, auf deren verdientes Wohl⸗ 
wollen und erfauften Ausfpruch weit mehr, ale auf 


die unmuͤndigen Geſetze, der: Ausſchlag feines Proceßes 
ankoͤmmt. Von dem unterſten Schreiber bis auf den 
vberſten Richter, uͤberzeugt er durch proportionirliche 


— 


Geſchenke alle von der Ingerechtigfeit des verarinten _ 


Klägers. Sie bearbeiten fi nunmehr unter einander 


elbſt, ſich von der Billigkeit der Sache dieſes freygebi⸗ 


gen Beklagten zu uͤberfuͤhren. Einer arbeitet an dem 
andern, wie ni einer Uhr ein. Rad in das andere 
greift. Der erſte Drud, wodurch. Beklagter den Ge: 


richtsdiener bewegt, bringe die ganze große Mafchine 


der Gerechtigkeit in Bewegung. Das tft die Wäfche 
der Gerechtigkeit, von der ich nicht noͤthig haben wer⸗ 


. de, noch mehr zu fügen, da nicht leicht einer von mei⸗ 
nen Leſern fern wird, dem nicht die eigne Erfahrung 
Gelegenheit giebt, meinen go weiter eusauflbeen . 

v . SE 5 er 
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Gluͤck igu wuͤnſchen ec. zc. 2. So muß es in ben 
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Ich will nicht Hoffen, daß jemand fo Eurzfichtig 
fen und glauben wird, das Spruͤchwort: Eine: 
Hand wäfcht Die andre, fen nur ein juriſtiſcher 
Terminus, der weiter nicht vorkomme, als in Gerichts⸗ 
finden. Auf dem Markte, in der Küche, beym, Kas. . 
theder, überall findet man ihn; in dem ſchmutzigen 
Zimmer eines finfiern Pedanten ift er eben fo gemein,. 
als unter dem freundfchaftlichen Gewaͤſche in fürftlichen 
Vorzimmern. — | Ez 

Eiferſucht, bittre Vorwuͤrfe und kritiſche Grob⸗ 


beiten find die Fehler, die man ung Schriftſtellern gen. 


meiniglih Schuld giebt. Man thut uns unrecht z 
denn, nach einer andern Arc von Geſchoͤpfen, find wie 
Autores unſtreitig diejenigen Kreaturen, die einander 


am liebſten frauen und fich unter -einander ges 


meinſchaftlich die Hände waſchen. Ein Sfribent, 
welcher der Welt angepriefen feyn will, wird nicht 
feicht ermangeln, mit eirter kollegialiſchen Vertraulich⸗ 
feit fich vor .dernjenigen zu beugen, welchen feine Eunfls 
richterliche Monarfchrift in das Recht geſetzt bat, für 
andere zu denten. Unſer großer Acifiarch » » = » 
fo fpricht der Stolz des demüthigen Autors, der vom _ 


Fire: Größe überzeugt genug iſt, der aber wegen der 


nwifienheit der Welt den angeſehnen Mann zu ſei⸗ 


. nen Herold machen will. Er kriecht bettelnd zu been 
- Buie und ftreichele ihm die richtende Hand. Diefer 


müßte ein Herz von Bley und Dinte in Adern haben, 
wenn .er bey der Erniedrigung feines Kollegen froftig 
und unempfindlich bleiben. ſollte. Wir haben aber» 


mals das Vergnuͤgen, unſerm Vaterlande zu 


der gruͤndlichen Gelebrſamkeit des ſchon durch 
viele Schriften verewigten und unſern witzigen 
Nachbarn ſchrecklich gewordenen ern XL. 


naͤch⸗ 
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naͤchſten vier Wochen. heißen, und heißt es nicht fo, fo 
gnade der Simmel unferm großen Ariftarch ! Der gen 
buͤekte Autos wird ſich in die Höhe richten ; er wird 
auf feinen angebeteten Herold verachtend herakfehn und 
der Melt vorfchreyen, wie ſtolz und unwiſſend dieſer 
partheyiſche Richter jey, welcher ſich anmaße, die 
Schluͤſſel der Ewigkeit an ſich zu reißen. J 
Auf dieſe Art waſchen die Gelehrten einander die 
Haͤnde. So loben fie ſich, und. ‚fo ſchimpfen fie ſich. 
Denn das muß man wiſſen, daß fie in beiden gleich 
ſtark find. Aber die Unfterblichkeit ift auch bier das 
Geringſte, worüber man fämpfet. Sollte diefes nicht 
dergleichen Heftigkeiten entfchuldigen, da man gegen 
die Kutſcher fo nachfehend und billig ift, welche fich-oft 
über. weit geringere Sachen, beynahe noch größte Grob⸗ 
heiten fagen? Ä 
Ich finde in deu Archiven meiner Familie einen 
Auffag, welcher den Titel hat: Kirchengeſchichte 
von Manche. Mein Urälterwater bat ihn nicht ges 
ſchrieben; fo viel weis ich, und das wiſſen alle diejes 
nigen, die feine Gefchiehte gelefen haben: Denn er war 
einer von ben großen Geiſtern, welche nichts fchrieben 
und deſto mehr dachten. Ich halte es für die Hand 
feines Eidams Pedro, oder auch ſeiner Marie. Dem 
fen wie ihm wolle ; denn diefe und viele andere Fami⸗ 
lien⸗Kritiken find gemeiniglich nur denen wichtig, wels 
che zur Familie gehören : Genug, es ift eine Kirchen» 
geihichte von Mancha. Aber freylid nicht von Mans 
cha allein; denn meine deurfchen Lafer werden den Spas 
niern bie Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß: jene 
eben fowoht, als ihre Skeibenten, ihre Bücher durch 
fremde Sachen, die zum Buche nicht gehoͤten, zu einer. 
chrwuͤrdigen Dicke zu Bringen wiſſen. In diefer au 
- n⸗ 
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chengeſchichte alſo werden die Wege und Wendungen 


erzaͤhlr, welche die Geiſtlichkeit in den gluͤcklichen Zeis 


ten des Don Quixots angewendet hat, zu ihren Aem⸗ 
tern und Pfruͤnden zu kommen. Die Erzaͤhlung hebt 


vom Erzbiſchoffe zu Toledo an, und ‚geht bis;an dem 
Küfter zu Mancha. Die Nachricht vom Pfarrer in 
Mancha iſt eine der leſenswuͤrdigſten; denn feiner von 
allen hat ſo viel Hände und auf fo. vielerley Art gewa⸗ 


ſchen, als er, um ſich in den geiſtlichen Schafſtall ein⸗ 


zudraͤngen. Selbſt die Ansgeberitin des Don Quixrots, 
als eines Gerichtsherens vom Orte, bat einen großen 


Antheil an dem. göttlichen Rufe. Bey denen, welche 


nur die geiftlichen Kechte, und nicht die Kunft zu leben 
wifien, wuͤrde die Erzählung diefes Berufs ziemlich 
Aergerniß erwecken. Ich kann auch nicht läugnen, dag 
fie mit vieler Bitterfeit vorgetragen ift, und eben Dies 
fes bringt mich auf die Vermuthung, daß fie der Eis 
dam, Pedro, 'gefchtieben habe, den der Pfarrer fehr 
verfolgte, weiler auch ihn für einen neuen Ehriften 


hielt, Meine Begierde, niemanden zu,beleidigen, nds . 
thige mich bievon weiter nichts zu fagen. De ich mich. 


zu einer andern. Kirche gewendet habe ; fo würde bie 
roͤmiſche Geiſtlichkeit e8 für eine rachfüchtige Verleum⸗ 
dung auslegen. Aber eben diefe Vorſicht nöthige mich, 
von den Geiklichen derjenigen Kicche nichts. zur erwaͤh⸗ 
nen, zu welcher ich übergetreten bin.; denn auch. diefe 
findeben fo geneigt, biejenigen zu Keßern zu ‚machen, 
weiche das Herz haben, ihren Beruf zu unterſuchen; 


und doch iſt ihr Beruf nicht allemal erbaulich. 


Wer die wichtige Kunft, die Hände zu waſchen, 
in ihrer Vollkommenheit fehen will, der muß auf die 


jenigen Achtung geben, welche die große Welt vorftel«. 
ten. Die wenigen Exempel, die ich bisher u 
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Babe, find nur Kleinigkeiten, welche unbemerkt bleiben, 
fo bald man feine Aufmerffamfeit auf diejenigen richtet, 
welche ihre Geburt, oder auch eben ſo oft ihre. Einbil« 
"bung über andere erhebt. Eine jede Handlung, die fie 
vornehmen, wenn man fie vecht betrachtet, ift nichts 
anders, als die Befchäfftigung, andern die Hände zu 
waſchen, damit fie die ihrigen wieder waſchen mögen, 
Eine Verbeugung verlangt eine Gegenverbeugung; 
Ein unterthaͤniger Diener fodert einen ganz unter⸗ 
thaͤnigen Diener heraus. In oͤffentlichen Geſell⸗ 
ſchaften redet man von demjenigen Gutes, den man in 
ſeinem Herzen, oder in der Geſellſchaft weniger Freun⸗ 
de fo ſehr verachtet, als er es verdient. Warum ? bie 
Unverfchämtbeit diefes Mannes Fann uns bey dem ge⸗ 
fährlich feun, der unfer Glück inz feinen Händen bat. . 
Er foll wieder Gutes von uns reden. Der. eigennüs 
tzige Math, den man in feiner Stadt fennen wird, fo 
‚bald ich ihn eigennüßig neume, verfpielt in einen 
“ Abende mit einer. gelaſſenen Miene hundert Dukaten 
an die Gemahlinn des Präfidenten. Man wundert 
fi ; aber man weis nicht, daß er im Begriffe ift, mie 
Erlaubniß des Präfidenten, fein Amt zu verfanfer, 
und fi). für feinen zehnjährigen patriotiſchen Muͤßig⸗ 
gang eine Penfion von hundert Dufaten zu erbitten. 
Er wird fie gewiß erhalten ; denn. die Gemahlinn vers 
ſteht das Spiel, und fie ift Praſi dent. 
Die ?Gaſtfreyheit des fürſtlichen Beamten ſetzt 
euch in Verwunderung! Er iſt praͤchtig; ; alle, die mie 
fpeifen wollen, empfängt er mit offnen Armen ; ee. 
läßt den Wein in euern Keller ſchaffen, ohne daß ihr 
es vorher wißt, So lange er auf der Meße zu Frank⸗ 
furt ſi ſich aufhaͤlt, ſo lange iſt ſeine Tafel die offene Ta⸗ 
fel füt alle Diener Kine Prinzen und für * ihre 
reum 


— 
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Freunde. das nicht von einem Pachter unerhört? 
Ja wohl! Aber wißt ihr nicht, daß der Prinz traktirt, 
und niemals der Beamte ? Wer foll es nun mager, 
und dem Prinzen den Betrug verrathen ; ohne fich 
ſelbſt um fo viele nahrhafte Mahlzeiten zn bringen, und - 
ohne den Haß fo vieler auf fich zu faden, welche un» 
möglich reden Eönnen, da fie das Maul voll haben? 
Heben und leben lafien! Damit ‚beruhigen fi fie ihr 
Gewiſſen und werden fett. 


Aus dieſem kurzen Abriſſe kann man ſehen, daß 
in dem Spruͤchwort: ine Sand waͤſcht die an⸗ 
dre, die Philoſophie des Hofs unda lles begriffen iſt, 
was der Menſch braucht, ſein Gluͤck zu machen. 


Wie koͤnnen alſo diejenigen verlangen, glücklich zu 
ſeyn, welche zu ungeſchickt, oder zu eigenſinnig ſind, 
die Vorſchriften dieſes Spruͤchworts zu beobachten? 
Es giebt Leute, melde, nach ihrer Art zu reden, ſich 
ein Gewiſſen daraus machen, dergleihen Mittel zur 
Weförderung ihres Glücks anzumenden. Sie erwar⸗ 
ten es mit aufgefperttem Maule. Diefer folgen Unbe 
wegſamteit wiſſen fie verfchiedne Namen zu geben, die 
ehrwuͤrdig genug find, die. aber fogleich verfchtwinden, 
wenn man genauer auf fie Achtung giebt. Der Hochs 
muth ift wohl die gemeinfte Duelle Davon, Sie fett: 
nen ihre Verdienſte; fie verlangen alfo, daß fie die 
Welt auch kennen und Belohnen foll: und thut fie es 
nicht, fo iſt es ein Unglück für die Welt, ‚welche diefe 
großen Veedienfte nicht zu gebrauchen weis. &ie fes 
ben, daß andere, welche, wie fie glauben, gar feine 
Verdienſte haben, dennoch empor Eommen, da fie durch 
allerley Dienflbefliffenheit diejenigen auf Ihre Seite zu 


Ä Bringen, wiflen, bey denen es ficht, ihr Sluͤck zu ma⸗ 


chen. 
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chen. Dieſes ſehen ſie mit neidiſchen Augen; aber uns 
wollen ſie bereden, daß ſie ſich ſchaͤmen, ſo niedertraͤch⸗ 
sige Wege zu wählen. Fehlt es Ihnen wirklich an Ge⸗ 
ſchicklichkeit und . Verbienften ; fo gewinnen ſiel wenig⸗ 
ſtens dadurch, daß fie der verderbten Welt die Schulb - 
geben, welche Verdienſte nicht kennt, nicht ſucht und 
“nicht belohnet. Bey vielen iſt die Unterlaffung der 
Pflicht, andern die Hände zu wafchen, ein unvorſich⸗ 
tiger Eigennutz. Sie bevortheiten ihre Obern vielleicht 
eben fo fehr, als diejenigen, weiche leben und leben 
laſſen: aber fie wollen diefe Vortheile allein genießen; 
und wenn fie, wie es nicht fehlen kann, darinnen von 
denen geftört werden, welche allemal gerecht find, wenn - 
fie nicht einen Theil von der Beute befommen, fo ‚Fa 
gen fie den: Himmel an, daß biefer nicht, zu Nettung 
der Unfehuld, ihren hungrigen Feinden den Mund ge⸗ 
ftopft habe. Eine Sache, die fie felbft haͤtten chum 
Können, ohne fie vom Simmel zu erwarten! | 


4 


« 





x 


228 Antons Panßa von Mancha 


Jung gewohnt, alt gethan, 


ch bin noch bis auf gegenwaͤrtige Stunde ungewiß, 

ob ich dieſes Spruͤchwort fuͤr wahr halten, oder 
glauben ſoll, daß es, wo nicht gar ungegruͤndet, doch 
bey uns wenigſtens ganz aus der Mode gekommen ſey. 


Alle Weltweiſen, in der unendlichen langen Reihe, 
vom großen Sofrates bis auf unfern Eleinen » = »- >*) 
zummeln fich mit diefer alten Wahrheit, am der fie ins 


nerlich felhft zweifeln, weil ein Philoſoph gar felten bie 


anoralifchen Wahrheiten glaubt, die er andern lehrt. 


Und wo ſoll ich den Beweis von der Wahrheit 
dieſes Spruͤchworts hernehmen, wenn mir die Philo⸗ 
ſophen heucheln, wenn mir die Auffuͤhrung der halben 
‚Welt bezeuget, daß man es für ungegründet hält, und 
‘wenn ich fo viel Menſchen vor mir fehe, die in ihrem 


Alter etwas ganz anders thun, als fie in ihrer Jugend 


gewohnt geweſen find? 
Glaubte die Welt, daß die erften Angewohnheiten 


der Jugend einen unvermeidlichen Einfluß in den uͤbri⸗ 


gen Theil des Lebens haͤtten; ſo wuͤrden diejenigen, 
denen die Natur, oder die Obrigkeit, die Erziehung der 


Jugend auferlegt, ſehr unverantwortlich handein, dß 


fie die Pflichten mit der Gleichguͤltigkeit erfüllen, die 
man faft in allen Familien und in den meiften Schus 
fen wahrnimmt. Weil aber die Welt diefe Folgen 
sicht glaubt ; fo ift es fehr billig, dieſen Leichtfinn zu 
‚entfehuldigen, der ohnedem nur eine Art des Wohlſtan⸗ 

des 


*Eine jede philoſophiſche Setie dat bie Brnbet, 
dieſe Luͤcke ausiufülen- 
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| des und eine Hauptregel® von derjenigen Kunft gewor⸗ 

| den ift, die heut zu Tage die Kunſt zu leben heißt. Ich 

| Babe fchon bey einer andern Gelegenheit das Wergni 

gen gehabt, die Einficht der Menſchen zu loben, welche 

— ſich die Pflichten der Erziehung ſo bequem zu machen 

wiſſen, und der guten Natur alles uͤberlaſſen, ohne ſich 
mit einer vorwitzigen Verwegenheit in ihre Wirkung 
zu mengen. 


Wie muͤhſam iſt man, junge Hunde zur Jagd, 
Junge Pferde zur Pracht und zum Mugen, und vers 
ſchiedne Thiere in Zeiten an Bewegungen und Töne 
i zu gewoͤhnen, die uns beluftigen koͤnnen ! Es würde 
| ganz vergebens feyn, dergleichen Unterweiſungen als⸗ 
dann erſt vorzunehmen, wenn Diefe Geſchoͤpfe zu alt ge⸗ 
worden ſind; ja es wuͤrde gar laͤcherlich ſeyn, wenn 
man dieſe Sachen und Dienſte von ihnen fodern wollte, 
| ohne fie dazu anzugemöhhen, Alles diefes räume ih 
| ein ; aber was will man daraus folgern ? Etwan bies 
| ſes, daß man mit det Jugend auch fo muͤhſam und 
forgfältig verfahren müfle ?_ Das beißt, die Vorzüge 
der Menfchheit beleidigen und vernünftige Geraöpfe 

bis zum Viehe herab ſtoßen. 


Nur bie Vernunfe unteticheidet uns Menfchen 
von dem unvernünftigen Viehe; muflen wir ettwar 
dieſen Unterſchied erſt durch die Erziehung erlangen ? 
Müffen wir wit durch Regeln vernünftig werben? 
Mie wenig wuͤrden toit von dem Viehe in den erſten 
Jahren unterfchieden ſeyn, da wir nod) Feiner Lehren 
und Erziehung fähig find ! Ich erſchrecke, wenn “ 

dieſem verwegenen Bebanfen weiter nachdenke. Son 
"Dachte ih auch fo, ich laͤugne es nicht ; ich war fb 
einfältig zu glauben, daß bie Erziehung Menſchen ma⸗ 
vVierter Thell. 3 che, 
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che, daß ein Menſch ohne vernuͤnftige Erziehung we⸗ 
nig von dem Viehe unterſchieden ſey: So dachte ich 
ſonſt, aber nicht laͤnger, als bis ich die Welt kennen 
lernte. Ich ſchaͤme mich nunmehr meiner buͤrgerlichen 
Einfalt. 
Poeten werden geboren: das raͤumen alle Ge 
Vehrte ein ; Und warum nur Poetn allein ? Warum 


» denn nicht auch Bürgermeifter, Magnificeingen, Hoch⸗ 
wuͤrdige Gnaden, Excellenzen ımd Väter des Vater 
landes? Iſt es nicht zu pedantiſch, wenn man glaubt; 


nur an Poeten verſchwende die Natur ihre mütterliche 
Vorſorge, und fen gegen diejenigen gelziger, ohne wel⸗ 
che die gebornen Poeten gewiß verhungern muͤßten 7 
Welches Geſqhoͤpf iſt In der Natur wohl wichtiger; ein 
Poet, oder ein Maͤcenat? Ein Mann, der witzig iſt, 
oder ein Mann, der Geld Hat ? Und doch wird jener 
geboren, und. diefer ſoll erſt durch Kunſt erzioungen 
werden? 

Es folget alſo hieraus, daß die Natur alles chut, 
daß die Erziehung ganz berfitig wenigſtens in dem 
Falle nicht noͤthig iſt, wo man nur die vornehme Ab⸗ 
Ihe hat, angeſehen, groß und Teich Zu werden ; mit 
einem Worte, wo die Geburt uns in die Ylücklichen 
Umſtaͤnde feßet, daß wir Verſtand und Tugend en 
behren Eönnen. 

Sch kann den ungeichickten Einwurf noch immer 
wicht verfehmerzen, ‘den man mir oben von der nmoͤthi 
gen Abrichtung unvernünftiger Thiere gemacht hat. 
Geſetzt nun auch, eg wäre nöthig, die Jugend eben ſo 
muͤhſam zu unterrichten ; folgte denn Yieraus, daß 
man davon eben den Magen, wie bey den Thieren, 
Baben koͤunte, und daß es der Koſten und Mühe wohl 

werth 1 die man darauf wenden muß ? au 


u 


“4 
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“ \m 


Dagen Sie mir einmal, gnädiger Bunker, was 


iſt Ihnen lieber, Ihe Pferd, oder Ihre Gemahlinn, 


Ihr Hünerhund, oder She Sohn? Wahrhaftig, ih 


müßte Ste nicht kennen, ich müßte nicht eine Stunde 
Yang bey Ihnen geweſen feyn, wenn ich nicht müßte, 
dag Ihnen Pferd und Hund lieber fey, ale Frau und 


Kind, Wie edel denken Eure Gnaden; wie unmds . 
llich iſt Ihre Eimſicht uͤbet die niedrigen Vorurtheile des 


unadlichen Pobels erhaben! Sch erinnere mich mit 
Anterehäniger Ehrfurcht derjenigen Meſſe noch ſehr 
wohl, da Sie Ihren Apfelſchimmel kauſten. Sie bb⸗ 
ten den guten Rarh aller Ihrer Freunde auf, Sie 
brauchten dred Tage Zeit, ehe Sie ſich zu dieſem Kaufe 
entichließen Eormten, und munmehr ſind Sie von Ih⸗ 


rem guten Kaufe fo entzuͤckt, daß Sie uns Stunden 


Jang mit den Tugenden Ihres Apfelſchinmels unters 


L) 


halten. Von Ihrer Gemahlim reden Sie deſto we⸗ 


niger, und find ſehr zufrieden, werm andere Leute Sie 
wicht daran erinmern. Sie verbanden ſich mic. ihr 
vhne lange Leberlegumg, ohne fie genan zu kennen, und 
Kernen fie noch itzt nicht. Es iſt auch eben nicht noͤ⸗ 


thig: Denn Sie heuratheten fie weder zum Amganxg 


‚och zur Wirthſchaft, ſondern mir, Lehnsſolger Zu bes 


kommen. Dieſen großen Endzweck haben Sie erlangt; 


4 


* — 


die Guͤter bleiben bey der Familie, und Sie haben alles 


gethan, was man von Ihrer Klugheit erwarten koͤn⸗ 


nen. Es it wahr, Ihre Gemahlinn it liebenswuͤr⸗ 
Dig, ſie iſt tugendhaft, fie nimmt fich Des Armuths und 
befonders ihrer Unterthanen an, To viel He Farın, fie 


"ft großmüchig, ohne flolz zu ſeyn, fie iſt eine liebreiche 


und forgfältige Mucter, eine gute Chriſtinn ⸗⸗3 
Geduld, gnadiger Junker! wie verdruͤßlich ſehen Sie 


aus! Ich will nicht Bor wehr von. Shen Dar Ä 


. 
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mahltın ſagen ⸗⸗ was dgs für ein. Apfelſchimmel 

iſt! Wie die Schenkel arbeiten! er geht, als wenn er 
Tanzte ; welch ein niedlicher Kopf ! Ein ganz vortrefe 
liches Gebäude ! s : » Sind Sie nun wieder beſanf⸗ 
"tigt, gnädiger Herr? Wie freundlich &ie lächeln! Aber, 

nur noch, ein einziges Wort von Ihrem jungen 
‚Herm » « « Mein, gewiß nicht mehr, als nur ein ein 
ziges Wort. Er waͤchſt heran ; bie Jahre kommen, 

wo er eine anftändige Erziehung noͤthig hat. Sie 
muͤſſen ihm einen Hoftmeifter haften. Gelehrt foll er 
nicht werden: das wird er ohnedem fo geſchwind nicht; 

zur darf er nicht fo unwiſſend bleiben. Er muß 
Sprachen lernen, er muß fechten und tanzen lernen; 
Sie mÄffen ihn unter fremde Leute thin, damit er dit 
Dorfluft entwohnt. ⸗⸗⸗O! Sie verfiehn mic us 
recht, gnädiger Herr, laſſen Sie mich nur ausreben. 

Ich meines Orts halte es ja gar nicht für noͤthig: Ich 
Tenne Ihren alten Adel wohl, Er braudıt in dee 
That alle die Pedantereyen nicht, da haben Sie völlig 
reecht; ; aber, der Hof.» » „ verftehh Sie mich +» +» 
Es iſt freplich ſchlimm genug, aber es tft einmal jo: 
- 72 Dder Hof will ſchlechterdings haben, dag unfre Kata 
liere nod) zu etwas mehrerm zu gebrauchen find, als 
Fuͤchſe zu graben ; vernünftige, gelehrre, geſchickte 
Männer will er haben, und nicht adeliche Bauern 
Der Hof ſagt das ; ich fage es ja nicht. Es koſtet 
etwas Geld ; freylich Eoftet es Selb ; aber mas fie an 
feine Erziehung wenden, ift ihm nuͤtzlicher, als was er 

von Ihnen erbt. Laſſen Sie alle Jahre ein paar hun⸗ 

dert Thaler mehr » « » Mein Gott, wie koͤnnen Sie 

ſo Hieig fen! » » s ©a! Perdrix! appurte? apportel 
Das ift ein prächtiger Huͤnerhund! Wie ſchoͤn er be 
Bangen- iſt I Wie ſchoͤn er gezeichnet iſt! Der ne 

I oo. tyeuet 


« 
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theuer · geweſen ſeyn, und Ihnen viel koſten, ehe er fo 
vollkommen abgerichtet worden iſt » » Zehn Louis 
Bor? Iſt das moͤglich? ‚Aber dafür haben Sie auch 
einen Humerhund, der Ihrem Revier Ehre macht. 


Was glanben meine Lefer? Hat mein Doffjun⸗ 
ker nicht recht? Ich füllte es wohl meynen. Und 
wenn es nun nach feinen Grunbfägen wahr iſt, daß 
ein Fräulein, auch ohne alle Erziehung eine rechtſchaf⸗ 
fene Frau ‚und eine redliche Mutter werden, daß vi 
Junger Edelmann die Vorrechte feines Adels behaupten 
. Tann, ohne in demjenigen unterrichtet "zu werden, was 
man Bitten, Wohlſtand und Gelehrſamkeit nennt; 
wenn diefes wahr iſt: wozu findiune denn die koſtba⸗ 
zen Leute nöthig,, die ung. alles dieſes erſt en fol« - 
fen ? Und wenn der Adel fih an der Worfürge der 

Natur genügen läßt, ohne an ine Verſtande zu 

kuͤnſteln; was wollen denn wir Buͤrger uns unterſte⸗ 
hen, der Natur durch eine ſorgfaͤltige Erziehung zu 
Huͤlfe zu kommen ? Das iſt ein ftrafbarer Vorwitz! 


Ich babe Leute geſprochen, die. meinen: gnaͤdigen 
Dorfjunfer- von feiner. erſten Jugend an gekannt ha⸗ 
ben. Ber ihm iſt alles lauter Natur. Sein Vater 
war ein: alter guter Biedermann, fo unmifiend tie fels 
ne Ahnen, und eine wahre Zierde Deutfchlands, wenn 
er mit feiner Nachbarfchaft ſoff. Dieſer ehrliche Vater 
fieß es unferm Sunfer Hanns weder an Eſſen noch 
Trinken fehlen, weldye liebreiche Vorforge ‚der Himmel 
dergeſtalt ſegnete, daß er ſchon im achten Jahre ſtarke 
dauerhafte Knochen kriegte. Nun ſetzte er ihn auf ein 
Pferd. Sim neunten Jahre ſchoß dieſer hoffnungsvolle 
Junge feinen erſten Hafen, „zur Freude der ganzen 
bohen Familie. Diefe Ritteruͤbung trieb er bis ins 
33 wroöffte 
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ztoölfte Jahr Da (ich Der Vetet neſciec m zu uflem 
Veberfiuß fo viel Unterricht geben zu laſſen, ats noͤthig 
war, FE Namen zu ſchreiben und Geſchtiebnes zu 
beſen. Der Schulmeiſter quälte ihn ein ganzes Jahr 
damit; er war ſchon ent weit in beidem gefoms 
men, als der Vater ſtarb. Nun hatte die Pedanterey 
en Ende. Die Vormuͤnder wollten die Koften wicht 
weiter bran wenden „ und. in der That fchickte ſichs 
auch nice, daß fo ein anſehnlicher Landfiend in die 
: Schule gieng. Mag cr als Erb Lehn: und Gerichte« 
herr zu wiſſen nöchig Hätte, verſtund er nach chrer Mey 
- nung ſchon. Er kenute eſſen, trinken, ſchlafen, veiten, hee 
Ben die Bauern prügela, den Pfarrer tummeln, wider 
u Hof elfern. und bey einem gnaͤdigen Fraͤulein ſchlafen; 
um deswißen ließ er fi moͤndig furcchen, nehur die Guͤ⸗ 
ter an und heurathete. Sollte man wohl glauben, 
daß Junker Hanns bey dieſer Erziehung derjenige: ger 
worden ift, den feine Nachbarn wegen. ſeiner guten Tas 
fel lieben , wegen feiner vortreflichen Pferde und Hun. 
de, als einen Mann von guter Einſicht bewundern, und 
wegen der Unvorſichtigkeit, mit welcher er bey Tiſche 
wider die Regierung eifert, als einen Patrioten ande 
. 18 3 Vermuthlich haͤtte er alle "diefe Vorzüge nicht, 
7 er aͤrmer geboren und fergfältig erzogen marden 
ke 
AIch glaube, was ich Bisher angeführer habe, weich 
hinreichend feyn, zu beweiſen, daß man, wenigſtens a 
der großen Welt, eine mühfeme Erziehung der Jugenid 
für überflügig hält; daß man glaubt, die Natur Hilde 
die Gemuther ſchon felbft, ehne dieſe Erziehung ; daß 
man ſich die geringſte Sorge aicht macht, es werden 
die übeln Angewohnbeiten der Jugend einen Einfluß 
ia die mänttlichen deht⸗ haben; mit einem J 
man 


[4 y f 
 ) ' ) 
— 
Rn 


Abhandlung von Sorůͤchwoͤrtern. 1 19 


man werde das im Alter thun, wa man in der Ju⸗ 
gend zu thun gewohnt iſt. 


Wer noch einen Augenblick daran zweifelt, der 
gebe ſich die Muͤhe und prüfe die Kinderzucht feiner 
Bekannten. Zwey Drittheile von ihnen befräftigen _ 
meinen Sag, und das übrige dritte Theil gehört sur 
- Ausnahme, die Feine Regel macht: 
| Am allermeiſten Beftätigt die Erfahrung, daß das 
Spruͤchwort: Jung gewohnt, alt gerhan, gar 
feine allgemeine: Wahrheit ſey. 
Dee Graf N. M. war bie in fein warigſtes 
Jahr unter der ſtrengen Zucht eines harten und eigen» 
finnigen. Vaters _ einer aberglänbifhen Mutter und. 
eines pedantiichen: Inſormators. Der Vater. wollte 
ihn mit Obrfeigen zwingen, politiſch und ein Staats⸗ 
mann zu werden; bie Mutter prügelte ihn zum Chri⸗ 
ſten, und der fraurige Informator bloͤkte ihn bey je⸗ 
dem Donatſchnitzer menſchenfeindlich an, "Was. wa—⸗ 
ren die Folgen. diefer Zucht ? Er war fehr jung: an bie: 
Bücher und zum Gebete gewoͤhnt: Hätte man. nicht 
glauben follen, daß er ſich bis in fein. Alter damit be⸗ 
ſchaͤfftigen wuͤrde ? Nichts weniger. Der unvermu⸗ 
thete Tod ſeines Vaters veraͤnderte dieſen ganzen Plan. | 
Er war im ein und zwanzigſten Jahre wuͤndig, und 
zugleich Herr von weitlaͤuftigen Sen, ohne von ſei⸗ 
ner Mutter und dem H ifter abzuhangen. Nun 
‚ fühlte er, daß er ohne Zügel war. Dieſe Freyheit war 
ihm ganz neu; er wußte ſich nicht darein zu ſchicken. 





Die vernünftige: Mittelſtraße zwiſchen einer pedanti⸗ 


ſchen Sklaverey und einer ausſchweifenden Freyheit 
hatte man ihn niemals kennen gelehrt. Von jener j 
u er a mie einer, nn. handen Wihdd hei loß; ; * 
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diefe ſtuͤrzte er fich Blindlings Den KHofmeifter jagte 
er auf eine fchimpfliche Art von fich, und verſchwur 
zugleich alles, was zur Gelehrſamkeit und zu den ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenichaften gehört. Diefen Schwur hielt er 
Zeitlebens fo heilig, daß er duͤmmer ftärb, als er gebo⸗ 
ren war. Seine Mutter konnte er nicht lieben; er 
fiheute ſich noch immer vor ihr, aber er flohe fi. Und 
ba er merkte, daß er fich vor ihr weiter nicht zu fuͤrch⸗ 
ten hatte, fa fing er an, fie zu verachten, und endlich) 
fpottete er ihrer Heiligkeit auf eine unanſtaͤndige Weiſe. 
Er konnte es nicht vergeflen, daß er zum Gebet fo oft 
eprügelt morden war, Wie ruhig war er nun, da 
hn niemand welter dazu zwang! Noch einige Zeit fuhr 
er fort, in den gewöhnlichen Stunden zu beten ; fa 
wie ein Rad ſich nach einige Minuten durch die Gewalt 
des legten Drucks bewegt, Nach und nach warb er 
in feiner mafchinenmäßigen Andacht gleichguͤltig. Ein 
übelgeroähfter Umgang machte ihn in kurzem leichtfin« 
nig, Die Geſellſchaft roher Jugend brachte ihn fü 
weit, daß er über die Religion lachte, und endlich fiel 
kr einem junger Engellaͤnder in die Hände, der in Lon⸗ 
bon ein Narr, und in Deutſchland ein wigiger Frey⸗ 
geift war ; dieſer zeigte ihm auf die luſtigſte Art von 
der Welt, daß die ganze Religion ein Geſpenſt für 
+ Sriechende Seifter, nur für den gemeinen Mann, nicht 
für erlauchte Grafen feya Was konnte unferm uns 
gluͤcklichen Grafen angen ſeyn, als diefe Entde⸗ 
uns, welche feinen innerlihen Haß gegen die ihm eins 
geprügelte Religion vechtfertigte | Ohne weiter nachzu⸗ 
denken, umarmte er feinen Engefländer,, trank Punfch 
und fpottete Über die chriftliche Dummheit, die einen 
Sort glaubt: &o bald er diefen wichtigen Schritt ges 

than hatte, fo bald waren ihm alle Verbrechen geringe, 
‚U . 
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zu denen ex hingeriſſen ward. Sein ganzes Leben war 


nur ein Gewebe von nieberträchtigen Bosheiten und 


laſterhaften Ausfchweifungen, bie ihn ſehr frühzeitig 


dem Tode entgegen führten. Er ſtarb endlich mit ber 
Angft eines Menfchen, der fih wider die inmern Res 
gungen feiner Seele fe lange Muͤhe gegeben hat, ſich 


und andre zu berebden, daß fein Sort ſey. Dieſer 
Elende, welcher ſeine erſte Jugend unter geleheter Deu 


danterey und einer übertriebenen Frömmigkeit :zuges 


‚bracht hatte, kebte und ftarb endlich als. ein Veraͤchter 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und als ein Feind der Reli⸗ 
gion. Er war erzogen, wie Julian; und wie Julian 
—— er, nur unwiſender und nicht ſo vornehm ver⸗ 
ſtockt 


Was fuͤr ein Eirm entſteht unter meinem Fen⸗ 


ſter ? Sch hoͤre eine gebieterifche Stimme trotziger 
Heydacken, welche das Volk noͤthigen, auszuweichen. 
Wer ſitzt in dieſer vergoldeten Saͤnfte? Sejan! Wol⸗ 
len Eure Excellenz nur einen Augenblick verziehen; ich 
brauche Ihr Bil d. 


Dieſer prächtig gepußte: Ktümpen gieſſch beſchaͤff⸗ 
tigt die Haͤnde von ſechs Bedienten; und noch vor 
zehn Jahren glaubte man, er ſey anderen... andre zu 
. bedienen. Damals machte ihn die Armuth demuͤthig 
Er bat alles das vergefien, und ferne auch die nicht 
mehr, denen er die Hände küßte, wenn er von ihrer 
Großmuth feinen norhdürftigen Unterhalt erhielt. Cr 
war dienftfertig und ſparſam; der Sejan, der itzt mit 
einer finfteen Strenge: diejenigen beleidigt, denen er 
feinen Dienft verfagt, und auch die mit feinem Stolze 
demuͤthigt, denen er ſeinen Dienſt nicht hat abſchlagen 
koͤnnen Seine Sparfamkeit war eine Folgedes 

Ss Maus 
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Brangels und keine Tugend... It: lebt er. Im: Ueber⸗ 
fuſſe; er verſchwendet alfa bey aller Gelegenheit, aber 


‘ sur. da nicht, wo er. durch eine mäßige Freygebigkeit 


großmürhig und edel ſeyn könnte. Die Verfolgungen, 
weiche feinen Vater unfchuldiger Weile trafen, erweck⸗ 
ten In ihm einete billigen Abfcheu_ vor det Ungerechtig⸗ 
keit der. Obern; er Fichte den Himmel mit Thränen 
um Hüffe an: und itzt läßt er: unſchuldiget Weile die 
Strenge feiner Rache unzählige Unglüdfelige: empfin⸗ 
ben,, die vor. ihm. mit: thraͤnenden Augen flehen und ihm 
in ihrem jammernden Herzen finden, Ex war in ſei⸗ 
wer Jugend im Schooße der Muſen erzpgen : Nun 
er ſich ihrer. fieht veraͤchtlich auf fie herab, und. 
erroͤthet, wenn man. ihn, erinnert, daß er gelehrt gewe⸗ 
fn fey. Durch eine vernünftige Erziehung brachte 
man ihm die Hochachtung für die Religion: bey, die ein 
jeder haben muß, wenn. er ein. guter Bürger und ein 
rechtſchaf ner Mann, ſeyn toll, Er verlangt beides, 
weiter nicht zur ſeyn. Fuͤr die Religion iſt er ige zu. 
groß; er giebt ſich Muͤhe, fie zu. nerashten, weil fie. 
ihm nicht zuläßt, daß er feine Bosheiten rubis genieße. 
Mit einem Worte: Sejan war. in ſeiner Jugend des 
muͤthig, dankbar, dienſtfertig auf eine anſtaͤndige Art 
ſharſam, mitleidig; fein Herz, war freundſchaftlich, 
feine Seele edel; er war zu allen Tugenden angewoͤhnt, 


“ und, eben daher liebenswuͤrdig. Itzt, da er vornehm 


und. älter geworden, num, air er. dieſes alles ai mehr, 


man. haft ih, 


Das iſt Ihr Bild, gnaͤdiger ge! * Senuen Sie 
8 Per teil Sie nicht länger aufhalten. Trage 


4 R Er 
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Der Ungluͤckſelige: Wie ſehr waͤre ihm vu wie 
Yan, daß er· nach In feinem. Altet das. thun mochte, 


8 woran er in ſeiner Jugend gewohnt worden iſt t 


Kennen Sie den Greis, welcher dort auf dem 
Markte unter den Buden herum ſchleicht und ſich in 
den alten blauen Mantel gehuͤllet hat? Gruͤßen Sie 
ihn, er kann Ihnen alt danken: denn er trägt unter 
dem Mantel in beiden Händen bie Käfe und die Wur⸗ 
deln, die er ſelbſt eingekauft hat, um fi die Wache 
hindurch norhhärftig davon zu naͤhren. Wie reich 
"glauben Sie wohl; daß ex fey ? Urtheilen Sie nicht 
nad) feiner verhungerten ent und. och. weniger 
nach den vereinen Kleidern, die ihm an dem Leibe 
verfaulen. Ex Hat zehn Taufend Thaler auf Hypothe⸗ 
ten, und’noch über dieß fü viel baares Geld, daß er der 
‘halben Stade auf Pfaͤnder leiht. Und noch iſt alles 
"Vieles nicht vermoͤgend, ihm die aͤngſtliche Sorge zu be⸗ 
nehmen, daß er In feinem acht und fechzigften Jahre 
gar leicht Hungers ſterben koͤnne. Seine nächften 
Anverwandten muͤſſen neben ihm darhen. Ex laͤßt ſie 
wichts won feinen Schaͤten genießen : denn er glaubt, 
der Hoͤmmel habe ſie nicht ohne weiſe Urfachen fo arm 
werben laſſen; und den Abfichten- des ‚Himmels ſich zu 
widerſetzen. das hoͤlt ſein frommer Geiz fuͤr eine große 
Suͤnde. Er weis, daß ſeine Anverwandten auf kinen 
Tod ängftlich warten ; um besmillen hält er fie An: 
feine gefaͤhrlichſten Feinde. Weil er gehört hat, daß 
man in jenem Leben weder Nahrung, noch Kleider 
braucht; fo wuͤnſchte ex ſich freylich weht ein ſanftes 
und feliges Ende, wenn er ſich nur nicht vor den Bl 
graͤbnißkoſten ſehr fuͤrchtete. Das kann er gar nich 
begreifen, mas die liebe Obrigkeit denkt, daß 


N 
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Geiftlichen zutäße, fo viel Unkoſten für ein kleines Grabß 
zu fodern. Die Erbe ift ia des Herrn, wie er immer 
feufzet; und Ihm wuͤrde es daher einerley feyn, ob man 
ihn auf den Kirchhof, oder af den Anger begrüße, 
wenn es nur ohne Unkoſten geſchehen koͤnnte. Seiner 
Schweſter Sehne, einem vernünftigen und geſchickten 
Manne, hat er den Ffuch gegeben, weil er wider feinen 
Willen ein tugendhaftes Maͤdchen ohne Geld geheura - 
het bat ; und da dieſer aus einer guten Abfiht, und 
feine Sreundfejaft wieder zu gewinne, ibn zu Gevat⸗ 
teen bat, fo ſchwur er, ihn zu enterben, und war durch 
nichts zu befänftigen,; als durch die Erklärung, daß ee. - 
Bein Pathengeld geben und für Die Erziehung des Kine 
des auf feine Weiſe forgen ſollte. Den Wein flieht er, 
wie die Peft ; wenigſtens auf feiner Stube flieht er 
Ihn. Wenn er ein Mädchen flieht, fo fchättelt er den 
Kopf, und dankt dem Himmel mie. gefalteten Händen, 
der ihm ein feufches Herz gegeben Bat,. weiches alle 
üppige und koſtbare Lafter verabſcheuet. Die Klei⸗ 
derpracht iſt ihm was ſchreckliches; man kann es wohl 
aus ſeinem Anzuge ſehn. Auch alsdann eiſert er dawi⸗ 
der, wenn junge Verſchwender ihre geſtickten Kleider 
bey ihm verſetzen. Er thut dieſes allemal mit einem 
zuͤdiſchen Wucher, und doch haͤlt er es für Gott gefaͤl⸗ 
lige Werke, weit er dadurch die eitele jugend außer 
Stand fett, ſich durch Hoffarth in Kleidern zu verfüns 
digen. Nach der Verſchwendung iſt ihm das Spielen 
bie größte Suͤnde. Liegt ihm ein Kartenblart im We⸗ 
ge, ſo weicht er mit zitternden Schritten aus; denn 
es glaubt, daß der Teufel dahinter ſtecke und auf feine 
arme Seele laure. Länger als ein Jahr kann die Welt 
nun nicht mehr ſtehen; das. hat er mir geftern ſelbſt 
was, da wen ihn beredet hatte, daß ein —— 


Ri 


\ 
®% . x 


\ 


kan von: 1 Cprüchokien. ar 


op von den Köpfen, ohne Anfı hr der Alters, und 
eine erhöhere Abgabe von dem Vermögen entrichtet. 
werden fülle. Er bittet Gott, er möchte ihn por dem 
naͤchſten Termine: zu ſich nehmen; ; and wenn er ihm 
ja fein Eiimmerliches Leben friſten ſollte, fo könne er 
doch ganz unmoͤglich von feinem bischen Armuth was 
‚geben, und wenn es auch zum Schwure kommen 
muͤßte. 
Dieſer niedertraͤchtige Greis iſt in einer Jugend 
der groͤßte Verſchwender geweſen. Von ſeinem funf⸗ 
hnten Jahte an hatte er ſich in die koſtbarſten Aus⸗ 
— geſtuͤrzt. Sein Vater kraͤnkte ſich uͤber 
diefen ungeräthenen Sohn und ſtarb. Die Hälfte des 
hinterlaſſenen Vermögens reichte kaum zu, die Schul⸗ 
den zu bezahlen, die er bey Lebzeiten feines Vaters‘ 
durdy die hungrige Dienftfertigfeit der Wucherer ge⸗ 
macht hatte. Nunmehr war die andre Hälfte in der 
Geſellſchaft hüderlichften Weibsperſonen und der 
niederträchtigften Schmaroger verpraft. Seine An⸗ 
verwandten merkten, daß er nur noch einen Schritt . 
bis zur Auferften Armuth Ju thun hätte und ihnen 
hernach zur Laft fallen würde. Sie ftellten diefes der. 
Obrigkeit vor, und man brachte ihn, als einen Ders 
ſchwender, in das Zuchthaus. Die Eoftbaren Kleider 


und das prächtige Hausgeräthe, fo noch übrig waren, 


verkaufte man und machte ein Kapital daraus, movon 
er fehr nothdürftig leben follte, | 
Auf diefe Art brachte er fechzehn Jahre a als 
ein Vetter von ihm in Batavia ftarb und ihm ein ans 
fehnliches Vermögen hinterließ. Mean hatte nun Feis 
nen Vorwand weiter, ihn eingefchloffen zu halten. Er 
ward frey gelaffen; und von dieſem Augenblicke an 

dat er fo gelebt, wie er ißt lebt. iR 
ee 
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er hätte glauben follen, daß aus dieſem unfina .. 
nigen Verſchwender ein To niedertrůchtiger Wuchrer 
werden ſollte? 
Hier habe ich unter ſ vielen hundert Trempeln 
wur drey gewählt, welche, wie ich glaube, hinreichend 
feyn werden, deutlich zu beweifen, daß die Wahrheit. 
des Spruͤchworts: Jung gewohnt, alt Berban, 
var nicht allgemein ift. ; 
Und dieſes deutlichen Bewelſes unerachtet, bin, 
ich niemals zweifel hgtrer geweſen, als ist, da Ich Wer 
legenheit gehabt habe, weiter nachzudenmten und mich 
unter meinen Mubirgern aufmedtſemer ugızujehen. 


Es find mir fo viete in die Augen ‚gefallen, wel. 
die guten und boͤſen Angewohnheiten ihter Jugend, 
bis in ihr hohes Alter, hartnaͤckig beybehalten haben. 
Und wenn man auch beym erſten Anblicke zuweilen 
glaubt, eine Aenderung an ihnen zu (mn; fo wird 
man doc) bey einet genauern Unterſſchumg merken, 
daß es eben die Leidenſchaften, eben die Angewohnhei 
‚ven ihrer Jugend, Nur unter einem andern. Anftriche 
ſind: So vote das Geſicht des Greiſes in Anſehung 
ber Hauptiimeamente noch eben das Seficht iſt, das 
der Simaling gehabt hat ; die Runzeln haben ihm nut 
ein anderes Anſehen gegeben. 

Wer ſollte glauben, daß die Frau Richardinn, 
dieſe alte Betſchweſter, noch in dieſem Augenblicke eben, 
dle feine Buhlerinn iſt, die fie vor fünf und zwanzig 
‚ Sahren war? Damals fchminfte fie ſich, um ſchoͤn aus 
zu ſehen 3 ist chat fie es nicht; um den heuchleriſchen 
Nuhm einer frommen und einfälrigen Chriſtinn Zu er⸗ 
Yangen. Ihre ſchmachtenden Blicke flätterten in Ge, - 
ſelſhaften und in der krqe herum, um neue Erober- 
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rungen zu machen. Dieſe Bewegungen ſind ihre Au⸗ 
gen einmal gewohnt; fie koͤnnen noch itzt nicht ruhen, 


. und weil die-verderbte Welt dieſe matten Augen nicht 
. weiter bemerken will, fo wälzen fie ſich andächtig het 


um und fehen gen Himinel. Man gebe einmal auf fie 
Adıtung , wenn fie in ihrem Betſtuhle Eniet, den fie 


aus ihrem alten Triebe, bewundert Zu werden, mitten 
- In der Kirche und ‘vor den Augen des Prieſters genies 


tbet bat s man gebe nur einige Minuten auf fie Acht] 
Wenn die ganze Verſammlung ſtille ift, fo wird man 
hören, daß fie mit den großen ſilbernen Schlöffern ihres 
Gebetbuchs eben ſo Eünftlich raufcht, als fie es in jungen 


Jahren mit dem Fächer that, Mor vierzig Jahren 


feufzete fie 3 Yie ſeufzet noch igt. Damals fang fie vers 
buhlte Lieder, und dachte Was Joll fie nun thun? 


Sie finge noch, and weint, nicht über ihre Sünden, 
‚nein, über ihre Runzeln. Als ein junges Mädchen 
- tichtete fie den Putz, die Mienen, die unfchuldigen 


Handlungen andrer. Mädchen; dem aus Hochmuth 
wollte fie gefallen : Hat fie wohl eine andre Abficht, 
wenn fie itzt ihren Nächften verdammt? Sonſt gab fie 
fich Mühe, lebhaft zu feheinen, wenn ſie die ſtaͤrkſten 
GSefellfhaften mit ihren gedankenlofen Reden übertäubte 
and ben :allen Gelegenheiten ‘allein plauderte s hat fie 


ſich vielleicht hierinnen geändert ? Nichts weniger. Ihr 


alter andächtiger Hals überfchregt eine Yarze chriſtliche 
Gemeine, mit ihrem Yebanfenlojen Singen. Niemand 
verlangt weiter mit ihr zu reben ; fie plaudert alfo mit 


‚Gott, und dee nennt fie, Beten. Es ift wahr, fie 


Eleidet ſich fchlecht, einförmig amd bis zum Ekel unachts 
fam ; gleichwohl erinnern ſich noch viel Leute ihrer Eis 
telejt und ausſchweifenden Kleiderpracht. Das if Feine 


 ®erönderung. Sonſt Tiebte fie den Pug, um ihte 
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Sthirhen zu heben; I waͤhlt fie eine udnfehniige 
geringe Kleidung, um ihre. Haͤßlichkeit gu verbergen, 
Mit einem Worte, die abgelebte Frans Richerbinn iſt 
immer noch das kleine, eitle, hochmuͤthige und borhafte 
Geſchoͤpf, das fie in dem Fruͤhlinge ihrer Jahre war; 
der einzige Unterfchted iſt diefer : In Ihrem Zmanzigften 


Jahre buhlte ſie mit der Welt, im ſechzigſten buhlt ſie 


32' 


mit dem Himmel. 


Bey Meſſalinen, die wir in voriger Woche be 
graben haben, konnte man viel leichter entdecken daß ſie 
tn ihrem Alter noch eben diejenige war, bie fie im ihrer 
Jugend geweſen. Sie war das Seltne Beyſpiel einer 
ſtandhaften Jungfer, weiche fich niemats hat entſchließen 
koͤnnen, eine Mannsperfon ganz und gar zu heurathen. 
Dieſes binderte fie nicht, won Ihrem: vierzehnten Jahre 
an bis ins vierzigfte in einem beſtaͤndig abrdechſelnden 
Eheſtande zu teben. Der Reiz verfchwand mit ihrer 
Jugend 3 ber Zeit zum Trotz —* ſie den entfiohenen 
Heiz auf ihre Wangen. Noch auf ihrem Todbette, du 
ihr Beichtvater zu ihe kommen und iht den legten 
Dienſt leiften wollte, ben Sterbende verlangen ; moch 
alsdenn fieß fie fich den Spiegel vors Bette fegen, ſchlug 
den fparfamen Reſt ihrer grauen Haare in Locken, druckte 
Iwey kleine verrächerifche Muſchen zwiſchen die Nunzeft 
an den Augen; laͤchelte ſich im Spiegel beyfaͤllig an, 
und ſchob das Halstuch nachlaͤßig zuruͤck. Durch dieſe 
Zubereitung zu ihrem Ende erkaͤltete fie ſich, und ſtarb, 
noch ehe der Beichtvater Fam, der beym erften Eintritt 
über den unvermutheten Anblick diefer veſchmuͤcten 
Mumie allerdings: ſehr erſchrack. 


Da ich noch in Leyden war, ſtarb die Frau meines 
Dtielbruders. Sie war in der That ein frommes ie 
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uhe⸗ Weib, das ihren Mann aufeichtig fiebte ; aller 


Welt mit Vergnügen diente, teinen Menfihen belei⸗ 
digte. Den einzigen Fehler hatte ſie von ihrer Mutter, 


die ſich ſeht — feht ſorgfaͤltig und bey aller Gelegen⸗ 
heit putzte. Aber auch dieſer Fehler war noch zu ent⸗ 


ſchuldigen, da * ie es weder aus Eitelkeit, noch aus Wok 


luſt, ſondern Blog aus Angewohnheit that, nur, ſich zu 
putzen. Sie war eben fo vergnuͤgt, wenn fie andre 


u Frauenzimmer anpugen konnte: Sie verſchwendete 


nichts ; denn Ihr Putz war ſehr wohlfeil, aber nur im⸗ 
mer eu. Bon feinem 
fchaft Boͤſes, aber von Kleidern, von Spisen, von 


neuen Moden, von bergleichen artigen QTänbeleyen rer 
dete fie beftändig. Unter bdiefer angenehmen Beſchaͤfti⸗ 


gung brachte fie iht fechs und —— Jahr heran, 
da fie in eine unvermuthete Krankheit fiel, die auf eins 
mal fo heftig wurde, daß ber Arzt aufrichtig geſtund, 
es fey unmöglich, daß fie noch vier und zwanzig Stun 


"den leben könne. Wer follte diefe traurige Vothſchaft 


der Kranken bringen, die ſo gern lebte und mit ſo vie⸗ 


lem Geſchmacke gelebet hatte? Ihr Mann liebte fie zu 
ſehr, und war in dev That allzu: ſehr bewegt, als daß 
ee im Stande gewefen waͤre, ihr den Tod anzulündie 
gen. Der Geiftliche follte es thun. Er that es auch 
mit der Vorficht, die man in dergleichen Fällen. vor - 


einem vernünftigen Manne fodern kann. (Er beffagte 
fie wegen ihrer jählingen Unpäßlichkeit 5 er machte ihr 
einige Hoffnung zu ihrer Geneſung zugleich ſtellte er 
ihr auch die Moͤglichkeit eines geſchwinden Todes vor; 
und zeigte ‚aus verſchiednen Zufällen, die fie ſelbſt ent⸗ 
deckte, wie wahrfcheinlich dieſe Moͤglichkeit ſey. Bey 


dieſer Vorſtellung hielt er ſich einige Minuten af 
. Nach und wach führte er fie unter Den angenehmften Des 


Vierter Theil. K ſchrei⸗ 


redete ſie In Gele 
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gen zu. Nutze zu mochen und ihr den Tod ſo ragt iu 


' 


fhreibungen einen · ſanften Todes auf den Danke wel⸗ 


cher ſo kuͤtzlich zu ſagen war, und als er ſie endlich mit 


fp vielen Umſchweifen zubereitet hatte, ſo magte er es: 
und eröffnete ihr: Sie müſſe fierben. Sch fierben ? 
rief fie, und fuhr in dem Bette auf; ich, in meinent 
ſechs und drenfiigften. Jahre fterben 2 Was fehlt mir? 
Din ich fo Frank ? Wo iſt der Medikus ? Sie ſah ſich 
wild in der Stube um; ſie erblickte ihren Mann und 


ihre Freunde in der traucigſten Stellung. Das ver · 


mehrte ihre Unxuhe. Der Geiſtliche wolite noch einen 


Verſuch ſeiner Redekunſt wagen; aber ſie war außer 


ih. Sie fiel ihm mit Ungeftüm in die Rede und 
bieß ihn ſchweigen. Sch ſterbe nicht, rief.fie: Bin 
ich allein die Sünberinn, die fo früh ſterben follte? 
Sie drückte ihrem Manne die. Hände und bat, er möchte, 
den Geiftlihen von ihr gehen laſſen, welcher auch fo. 
befcheiden war und in das nächlte Zimmer gieng. . In⸗ 
zwiſchen fam der Arzt. So bald. er herein trat, vief 


ſie ihm mit einer roͤchelnden Stimme entgegen : Iſt 
es wahr ? mußichfterben? Der Aust ſchwieg und zuckte 


die Achſeln. Sie verſtund dieſe traurige Sprache. 
Vexraͤther! durch Ihre Verwahrloſung ſterbe ih! Das 


ſagte fie mit einer ihr ungewoͤhnlichen Wut. Der Arzt. 


wollte ihr nach dem Pulſe greifen; ſie ſtieß ihn von 
ſch und huͤllte den Kopf in das Bette. Was follten, 
wie nun anfangen ?. Wir faben aus ihren Bewegun⸗ 
gen die Angft der Bergweiflung, mit der fie rang. Der 
Arzt verficherte ung, ‚daß dieſes ihren Tod befchleunige, 
und daß fie, bey: diefen. heftigen Erfchüsterungen ihres 
Körpers, kaum noch eine Stunde leben könne. Wir 
waren außer uns. Endlich trug man es. mir auf, fie. 
zu befänftigen. Ich nahm mir vor, mir ihre Neigun⸗ 


« 


Wandlung tion Sprilchtnärtern. 247 


weisen, ‚als es.möglich, ſeyn wollte. Ich näberte mic) 
ganz gelafien ihrem, Bette: Sie fchlug. die Augen auf 
und fah mid) fchüchtern an. . Sind Sie aud) ein Bote 
des Todes? as, ich will fierben, ich Unglüctiche, ich 
will gern erben, Das fante fie mit Enirfchenden Zaͤh⸗ 
nen. „Vielleicht iſt dieſe Furcht noch zu früh : war 
meine Antwort. Meynen Sie, Herr Schwager, follte 
ich wohl hoch leben Finnen 2 Iſt diefe Furcht noch zu 


früh ? Sie find doch ein rechtſchaffner Freund von mir; -- 


mit Ihnen kann man doch vernünftig reden. Glau⸗ 
ben Sie in der That noch, daß Hoffnung übrig iſt? 
Aber (hmeiheln Sie mie nicht. Bey diefer Anrede 
mexkte ic) gar deutlich, daß ihre Seele die letzten Kräfte 
ammiete,. die Freude auszudruͤcken, die fie über ein laͤn⸗ 
geres Leben hatte. Ich bemächtigte mic) diefes vors 
theilhaften Augenblicke, fegte mid an ihr Wette und 
faßte fie, bey. ihrer fierbenden Hand. Ich zeigte ihr, 
daß vielleicht noch ‚Hoffnung zum Leben übrig ſeyn 
koͤnnte, daß wir es alle fo ſehr wuͤnſchten, als fie es ſelbſt 
kaum wünfchen Eönne, daß ich als ihr wahrer Freund 
ganz untröftbar ſeyn würde, wenn fie ſterben follte. Ich 
hoffte, es folle nicht gefchehen. Weil aber doch ein 
vernuͤnftiger Menſch ſich auf alle‘ Fälle muͤſſe gefaßt 
halten; fo baͤte ich fie, mir zu ſagen, wie fie auf die⸗ 
fen unverhofften Sal wünfchte, Im Sarge angefleidet 
u ſeyn. Ich Hatte. diefe Worte kaum ausgeſprochen; 
$ fühlte ih an.ihter Hand, daß der Puls ftärker 
ſchlug. Ihre halbgebrochnen Augen befamen wieder 
etwas von ihrem vorigen Feuer ; fie lächelte mich wit 
einer chriftlichen Selaffenheit an, drückte mir die Hand 
und fagte: Wie Sort will ! Wir find alle fterblih! 
Und wenn ich ja ftesben ſoll, fo beſchwoͤre ich Sie ben 
Ihrer Freundſchaft, laſſen Si⸗ bey meiner Beerdigung 
u 82’ nichts 
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nuichts fehlen. Der Sarg muß von eiddenem Holie 
fun; aber Herr Schwager, ja nicht fo einen ſchlechten 
fleckigten Gars, wie ihn die Stadtrichterinn Hartz. 
Laſſen Sie ihn fo glart bohnen, als es die kurze Zeit 
erlaubt. Hier fuhr fie, faſt eine halbe Stunde, mit 
einer innerlichen Zufriedenheit fort, mir die Veſchla⸗ 
ung des Sarges, deſſen Bedeckung, die Anzahl: der 
ter, fo um den Sarg ſtehen follten, die Leichenpro⸗ 
cefion, die Trauer für die Bedienten, die monatlichen 
Veränderungen, die ihr Darin bey feiner Trauer im 
eriten Sabre beobachten follte ; mit einem Worte, die 
geringften Kleinigkeiten vorzufchteiben, die ich nicht vers 
fund und die ich unmöglich inerfen konnte. Sie war 
vom langen Reben fehr entfräfter : ich bat fie, fich zu 
ſchonen. Lieber Gott, antwottete fie feufzend, laſſen 


Sie mich immer reden; vielleicht habe ich kaum noch 


eine Vierteiſtunde zu leben. Dieſe will ich noch an⸗ 
wenden, mich zu meinem Ende zu bereiten. Denn ſo 
n Sie nur, Herr Schwager, ich habe alles bey mit 
br vernünftig überlege. Da mich Gott von meinen 
Manne und meinen lieben Kindern im fechs und drey⸗ 


ßigſten Sabre, ja wohl in der Blüche meines Alters! - 


dahfn reißt, fo toird man es mir bey meiner Jugend 
nicht für efne Eitelfeit auslegen können,’ wenn ich ros 
hen Atlaß zum Kiffen nehme. Auf eben die Arc foil 
auch det Sarg nusgefchlagen werden. Ich fühle, daß 
ich matt werde, ich kann kaum mehr reden. Wie fluͤch⸗ 
tig iſt doch unſer Leben! ⸗Hier ruhte fie einige Mi 
nuten, und ih gab einen Wine, daß man den Geiſtli⸗ 


chen wieder holen möchte, » » » Alfo, mit rothem Ate 


laß ausgefshlagen ; das waren meine Gedanken, Herr 
Schwager. Dort in jener Konimode, im mittefften 
“ Rache sechter Sand, bey meinem neuen Fächer : 5 = » 


% 
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don. haben Sie wohl noch nicht gefehen, Herr Schwas 
ger ? Sie follen ihn: gleich fehen + = = dort liegt ein 
Stud ſilberne Spighen. Mit biefen wollen wir bie 
Kiffen und den Atlaß im Sarge befeßen, alles bogen 
weile ; fehn Sie auf mich, Herr Schwager, fo, wie 
ichs Ihnen hier weile ;. (und fie wies mir es mit Sin 


‚gen anf dem Bette) aber fo, ja nicht anders, und die 


Bogen bey Leibe nicht zu Elein, es iſt font gar. fein Ge⸗ 
ſchmack barinnen. ‚Die Kante foll mir meine Schwe⸗ 
ſter friſiren If, fo, wie ich fie vor vier Wochen 


trug, als ich Gevatter ftund ; nur nicht zu weit ins - " 


Geſichte; man ſieht wie eine Euie aus. Mein GSter⸗ 
bekleid aber » s Hier trat der Geiſtliche ins Zinnner. 
Kommen Sie, Herr Beichtvater, fommen &ie zu sale 
ber. Sort hat mit die Gnade gegeben, daß ich mic 
auf alle Fälle faften Finnen, Vielleicht friftet mir ber 
Himmel das chen ned) ; inzwiſchen will ich doch, als 
eine gute Chriftin, mich zu meiner Hinfahrt bereiten. 
Der Geiſtliche war über diefe geſchwinde Veränderung 
erftaunt, und ſchickte fih an, feine Kranke die letzte 
Handlung eines fierbenden Ehriften verrichten zu laſſen. 
ch wollte miftden übrigen aus der Stube geben und 
fie allein laſſen; aber fie hielt mich feſt beym Rocke und 
ſagte ganz ſachte zu mir: Sie muͤſſen bey mir bleiben; 
ich, habe noch verſchiednes mit Ihnen zu reden. Sch 
blieb alfo bey ihr, und bewunderte nunmehr ihre wahre 
Standhaftigfeit, mit welcher fie die Vermahnung des 
Seiftlichen hörte und ihren Tod mit einer zunerficheli 
eben Gelaſſenheit zu erivarten fchien. - Lieber biefer an⸗ 
daͤchtigen Handlung mochte wohl eine halbe Stunde 


un verſtrichen ſeyn. Ahre’Freunde ‚traten wieder ins 


Zimmer, und fiewär fo matt, daß fie in eine Ohnmacht 


- Feb. Durch viele Mühe kam fie wieder zu ſich ſelbſt. 
N ı 8 > Sie 
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Sie feagte, wo Ich waͤre ? und Ich ſtund bey ihr; aber 
die Augen. waren fchon truͤbe. Sie faßte mich wieder 
bey der. Hand : Nur noch.ein Wert, Herr Schwager; 
denn ich fühle es, es wird bald das Letzte feyn. Zu 
meinem ÖStetbefleide alfo nehmen Sie reißen Atlaß, fo 
rein Sie ihn kaufen koͤnnen. Wir wollen es mit füs 


bernen Spigen befeßen, von dem, Muſter, wie ich auf 


mieiner neuen Andrienne babe » = » Gerechter Gott! 
Die Andrienne werde ih'nun auch niche wieder anzie⸗ 
ben. Was find wir elende Drenfchen doch mit. allen 
amfern weitausfehenden Anfchlägen !:» » » Meine Wär 
sche s =» s Hier fiel. fie in eine neue Ohnmacht ; aber 
- fie erholte ſich geſchwind wieder: denn fie hatte mit - 
noch zu fagen, daB fie nicht müßte, was fie für- Schuhe 
anziehen follte.. Ich ſchlug ihr in der Angft vor, fie 
follte bie Brautſchuhe nehmen ; alleir fie ſchuͤttelte mit 
dem. Kopfe und fagte: Die altvaͤteriſchen Schuber 
Endlich wählte fie ein andres Paar Schuhe, ich weis 
nicht mehr, welches. Die dritte Ohnmacht überfiel fie. 
Es Eoftete viel Muͤhe, ihre fliehenden Lebensgeiſter zuruͤck 
zu bringen: Endlich gelung es dem Ärzte. Sie erwachte, 
aber bie Sprache hatte fie verloren. Sie winkte ihtem 
Dianne, den’ fie zärtlich umarmte. Mean führte ihre _ 
beiden Kinder ans Bette, denen fie die Hand auflegte 
uud einige Thränen dabey falten ließ. Gegen die Aus 
weſenden machte fie eine freundiihafttidhe Bewegung, 
bie die Stelle eines Abfchiedes vertrat. Wir waren 
alle aufs äußerfte'gerührt. "Sch mußte noch) einmal zu 
ihr treten : Sie verfuchte zu reden ; aber es war ihr 
unmöglid. Sie wies etliche mal zwifchen die Bruſt 
und ward ungeduldig, daß ich fie nicht verſtehen konnte. 
Sie wiederholte diefe Zeichen noch einmal und drückte 
die zufammengeballte Hand zwiſchen bie Bruſt. Nim 

— Ver⸗ 
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verſtund ich fie und ſagte: Einen Straus meynen Ole 7. 


Sie ſollen ihn recht ſhoͤn haben! So bald ich dieſes 


geſprochen hatte, laͤchelte ſie mich dankbar an, drückte 


fih die Augen felbft zu und verſchied. 


Sieht man wohl oft ſo ein ruhiges Ende, als das 
Ende dieſer Heldinn war! Noch ihre letzte Miene war 
ein Beweis, daß man das im Alter und im letzten Aus 
genblicke des Lebens thut, was man in der Jugend ſich 
angewoͤhnt bat. 


- Diefe drey Exempel find fo überzeugend deutlich, « 


daß ich nicht Urſache haben wuͤrde, noch wweitläuftiger 


meinen Sag zu beweiſen, daß das Spruͤchwort: Jung 
gewohnt, alt getban, eine ziemlich allgemeine Wahr: 
beit fen. - Aber, ich darf bierbey nicht ftehen bleiben. 
Diefe Exempel find alle drey von dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlecht entlehnt. Dadurdy würde ich mich den em⸗ 

pfindlichen Vorwürfen - einer meiner Frenndinnen in 


Kleve bloß fellen, welche ‚mir immer Schuld giebt, 


daß ic) mich in meinen Reden und, Schriften zu fehr 
an dem Frauenzimmer verfündige. &ie lobt mich mit 


Beyfall, wenn fie findet, daß ich Feinem Stande und 


feinem Alter fchmeichle. Die Gelehrten, den Soldas 


tenftand, auch die Geiſtlichen, alle überlägt fie mir: 
Ja, gewiſſer Urfachen wegen, würde fie es gern fehen, 
wenn ich weniger: behutfam mit deg Obern verführe: 


denn fie if eine hitzige Patriotinn, und ihr Mann ift 


£ein Freund von Steuern und Gaben. . Aber, dag, 


kann fie durchaus nicht feiden, daß id) das Frauenzim⸗ 


mer fo oft, und, wie jie glaubt, immer nicht .auf eine 
Art exwaͤhne, die für eine Schweicheley angeſehen met; 
ben fonne. Darüber eifert fie mig einer Heftigkeit, die, 


| dem ' Bank ſehr nahe Fire Sie würde mich 
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Nſe machen, wenn fie niche ſchoͤn ausſaͤhe. Aber, ihr 


kleiner Mund bekommt einen ganz neuen Reiz, wenn 
er ſchmaͤlt; ihre Augen find auf eine beſondre Art ans 
genehm, wenn ſie ein wenig grimmig werden. Ich 
liebe dieſe kleine Kunſtrichterinn in der wilden Unord⸗ 
nung, worein ſie die Liebe zu ihrem Sefchlecht ſetzt. Sch 


werde mich wohl noch weiter auf dieſe Art verfündigen, 
Ich würde gar zu viel verlieren, wenn ich fie nicht 


soider mich erzuͤrnte. Wie teizend wird fie. mit ihren 
weißen Zähnen knirſchen, wenn fie diefe Stelle fo um 
vermutbet in meinen Spruͤchwoͤrtern findet 1 ch Babe 
ihr gedroht, daß ich Ihre Partheplichkeic der Welt ver⸗ 


rathen wollte, wenn fie nicht aufhörte, mich mit: ihrer “ 


Kritik zu marteen. In der That har fie bey ihren tus 
gendhaften Vollkommenheiten gar nicht Urſache, ſich 
der Fehler ihres Sefchlechts anzunehmen. &ie follte 
bedenfen, dag ihr Sefchlecht die Hälfte der Welt aus 
macht ; fo würde fie felbft nachrechnen koͤnnen, daß ich 
niemals zween tügendhafte, oder zween fächerliche Ka 
raktere malen kann, ohne ben einen. von dem Frauen⸗ 
zimmer zu borgen, Gleichwohl entſchuldige ich bey ihr 


Diefe Vorurtheile. Sie thut nichts, als was der groͤßte 


Theil der Lefer thut, welche zwar geſchehen laſſen, daß 
man aller Fehler ſpottet, aber alsdann die Stirne run⸗ 
zeln, wenn man ben ihrigen zu nahelkimmt‘ Sehn 
Sie, Madame, wie billig ich bin, Und damit ich Sie 
noch mehr berubige; ; fo will ich dieſes Spruͤchwort nicht 
eher ſchließen, bis ic) einige Erempel angeführt, daft 
au) bey uns Mannseperſonen die Thorheiten der Ju⸗ 
. gend noch tm Alter ihre volle Kraft unverändert behal⸗ 
ten. Können Sie wohl: mehr von mir verlangen, 


eadame ? Iqh küffe Ipuen Die Hände ! 
Der 


Alhandiuug don Spruͤchwoͤrtern. 155 


Der ungerechte gerkommann, dieſer Vater der 
Sporteln und Hoheprieſter der Chieane, wird auf dem 
Rathhauſe umwergeſſen ſeyn, fo lange manı noch einen 
Schelm nennt. Den erſten Schritt, den er in die hohe 
Schule that, den that er in das Haus eines Mannes, 

welches von den Thraͤnen der Wittwen und den 

geraubten Brodte der Waiſen erbaut war. Dieſer ge 
ſchworne Feind der Gerechtigkeit empfieng ihn, als den 
hoffnungsvollen Sohn feines würdigen Freundes, mit 
offenen Armen. Ich darf nicht vergeffen zu erwähnen, 

daß der Vater unfers Herfommanns im Befängniffe 
geſtorben war, und biefes um einer Kleinigkeit willen: 

Mir einem Worte, er hatte ein paar faliche Wechſel 

"gemacht. In der That war diefes unter allen feinen 
Verbrechen das Fleinfte. Herkommann entdeckte feinem 

‚neuen. Vater gar zeitig die großen Gaben, bie in ihm 
noch unausgeblldet lagen. Ohne fih auf der Univerſitaͤt 
"lange mit dem zu martern, was man Theorie nennt, 

ſchritt er gleich im erften Jahre zur Praxi. Es ver 
giengen nicht vier Monate, fo war er im Stände, 
alle Hände nachzmmalen, Bey mäßigen : Nebenftuns 
den übte er fich in der Geſchicklichkeit, Siegel nachzu⸗ 
drücken und Briefe unvermerke zu öffnen. Damit er 
einige Nahrung haben und deſto mehr aufgemuntert 
werde; fo lehrte ihn fein Gönner die einträgliche Kunft, | 
Zeugniffe abzulegen, und brachte ihn in kurzem derge⸗ | 

"alt in die Kundſchaft; daß er der ganzen Gegend, in 2 
alten möglichen Fällen, und wo e8 nut verlangt ward, 
mit feinen Zengniffe. gegen die Gebühr diente. Hievon 

"Hatte er einen dreyfachen Nutzen: Er ‚verdiente Geld; 

er ward fo unverfehämt, als nach den Grundſaͤtzen ſei⸗ 

‚nes Lehrers ein Advokat feiner Att ſeyn mußte; und 

ondlich lernte er use — eigne Efahrung, Die 
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‚bringen, noch mehr ein, als alle Titel aus den Pandels 
.. „ten. Munmehr fand ihn fein Lehrer fähig, der Gerech⸗ 


tigkeit den Krieg. auzufünbigen und zu prafticiren. Sei 


men erſten Proceß verlor ee. Sein Gegner war eis 
Advokat, der gefchickt, ehrlich. und unerichrocden war. 
Sein Richter war einfehend und-unparthenifch. Unſer 
Herkoꝛumann war noch. nicht abgebärtet und unver⸗ 
ſchaͤmt genug, vor..den Augen einss gerechten Richterg, 
‚and eines Gegners, dem die Wahrheit muthig machte, 
* „bie augenfcheinliche Iingerechtigfeit feiner Sache zu vers 
‚theidigen. Er fonnte. fich nicht faffen. Der Nichter 
‚überführte ihn feiner Bosheit; fein Klient verlor feine 
-Anfprüce und fein baares Geld ;. ber unglücliche Her⸗ 
-Somman aber ſchlich befhamt nad) Hauſe und Flagte 
- feinem Meifter den traurigen Auggang feines erften Au⸗ 
griffs. Diefer erfabene Mann munterte ihn auf. Er 
geſtund ihm, daß es-fehr ſchwer ſey, vor den Augen . 
eines unpartbeyifchen ‚Richters ‚umd. eines erfahrnen 
Gegners eine. ungerechte, Sache: golaſſen zu vertheidi- 
gen : Zugleich aber verfiherte er. ihn, es ſey ein fehe 
‚feines Phoͤnomenon, einen folhen Richter und einen 
-folchen Gegner beyfammen zu finden. Muth: müfle er - 
-fofien, dem Richter beftändig wiberfprechen, feinen 
Gegner durch perfönliche Vorwürfe und Grobheiten 
erhigen ; mit einem Worte, wenn er ſie nicht mit dee 
Bindigkeit der Beweiſe überführen koͤnne, fo muͤſſe er 
fie. durch die Stärke feiner Lunge uͤberſchreyen. Oft 
‚lernt ein junger, Feldherr durch den Verluft eine . 
Schlacht mehr Kriegsfunft, als durch. den vortheilhaf⸗ 
teften Sieg : Unſerm Herkommann wiederfuhr cha 
rbiefes. Durch fein. Unglück ward er groß. Bisher 
haatte er ſich vornehmlich nur :diefes.angelegen ſeyn 
en 
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Gewiſſens niederdruͤcke und fein Seficht gewoͤhne, nies 


mals zu erröchen. Dun ärbeitere er auch an feiner 


Lunge und arbeitete mit einem fb glücklichen Erfolge, 


daß er mit des Dreiftigkeit eines alten legalen Betruͤ⸗ 
gers in kurzer Zeit den Nichter betaubte und den Ge⸗ 


gentheil uͤberſchrie. Nunmehr ward er allen Richters 
ſtuben ſchrecklich und in der ganzen. Gegend als ein 


"großer: Aoofat berühmt... Wittwen und alfen zit⸗ 


terten vor feinem Namen ; aber allen denen war et 


eine fihre Zuflucht, welche verdienten, gehangen zu wer⸗ 


den. So ſeltne Verdienfte find einer ſeltnen Beloh⸗ 
nung wuͤrdig. Der alte getreue Wegweiſer unſers 


Herkommanns erſtaunte uͤber den geſchwinden Fort⸗ 
gang dieſes jungen. Rabuliſten. Er freute ſieh über 
dieſes Werk feiner Hände, und liebte ihn, wie ein reifs 
fender Wolf feine Jungen liebt. Die Erfahrung harte 
ihn gelehrt, wie wenig Zeit dazu gehöre, ſich reich zu 
plündern. Schon im Geifte ſtellte er fi die Groͤße 
und die Reichthuͤmer -feines mutbigen Herkommanns 
vor. Zur Belohnung feiner ihm geleifteten Dieuſte, 


wollte er ſein Stück mit dem Gluͤcke diefes hoffnunges. 


. vollen Diannes verbinden : Er gab ihm alfo feine eins 


zige Tochter, Die vertraulichfte Einigkeit der- Straßen 
räuber ift von feiner Dauer und nimmt oft ein blutiges 
Ende. Herkommann und [in Echmwiegervater waren 


beide zu boshaft, als daß fle lange Zeit mit einander in eis 


nem Haufe ruhig leben konnten. Ihre Feindfchaft brach 
mit Heftigfeit aus; fie verflagten einander vor dem Rich 
ter. Die gan Stadt war aufmerffam, wie bey dem raſen⸗ 
den Rampfe zwoer grimmiger Beſtien. Herfommann, 


weichen die Ehicane vorzüglich. liebte, wie das Süd 


junge Helden liebt und alten unten wird; Herkome 
2 mann, 
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fen, ‚tole er die unbequemen Regungen eines ſterbenden 


N 
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und zum Detrüger abgerichtet Gate, ‚biefer undankbare 


brachte. Er ließ ihn elembiglich verhungern. Nun 
war ihm weiter nichts im Wege, ungehindert zu wuͤr⸗ 


gen. Er that es dreyßig Sabre lang und verwuͤſtete 


Die ganze Gegend, Das war ihm noch wicht genug: 
Auch nach feinem Tode sollte er noch ſchaden. Er 
mochte ein Teftament, welches feine Erben in bie größte 
Werbitterung und in Procefle flürzte, die ihnen nicht 
allein die Erbſchaft zernichteten, fondern auch noch ihr 
eignes Vermögen fofteten. Herlomwann that alfo in 
feinem Alter das, woran er Mich in feiner Jugend ges 
wöhne hatte. Er mar ein junger Boͤſewicht, ein alter 
Raͤuber und auch nach feinem Tode noch ein ſchaͤndli. 
cher Betrüger. Es fälle mie noch eine merfwürbige 
Handlung feiner flandhaften Bosheit ein, Wenig 
Stunden vor feinem Tode entſchloß er ſich, des Bofl 
ftandes wegen den Beichtvater zu ſich kommen zu laſ⸗ 
fen. Dieſer ſegnete ihn endlich ein, und beym Einſeg⸗ 
nen merfte Herkommann, DaB er. Eontrebantes Tuch 
zum Prieſterrocke harte. Er lieh ben diſat rufen, os 
es an.und farb, 


nn (ward durch den. Tod friner Aelern der 
unwuͤrdige Erbe eines anfehnlichen Bermögens, Sein 
rechtſchaffner Water. kannte ihn genauer, als viele Vaͤ⸗ 
ter ihre Kinder nicht Fennen. Er Batte gemerkt, dag 
fein Sohn, von den erften Jahren an, das Geld, bas 
man ihm in die Haͤnde gab, auf bie niedeeträchtigftg 
yo verfäment Er bemuͤhte ſich, den Folgen Yan 
d 


— 
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un in fe eat eingeißtetes Zement, sog 


kommen. Diefe Sorgfalt war vergebens. In der 
verabſchenungswuͤrdigſten Geſellſchaft von eigennuͤtzi⸗ 
gen Freunden, von Spielern und Huren brachte ex fein 
Vermögen durch, ohne es ſelbſt zu genießen. Itzt lebt 


er von dem Allmoſen ſeiner Freunde. Weber die Ver⸗ 


aichtung der ganzen Stadt, noch’ die nagende Armuth 


noch eine Zeit von funßzig „eradeigen Jahren find ver⸗ 


‚ mögend geweſen, ihn vernünftig zu machen. An feine . 
raſenden Ausſchweifungen denkt er mit Vergnügen, und 
verſichert mit den ſchrecklichſten Flächen alle, die es 
bören wollen, daß, wenn fein Water heute ftürbe, er 
noch heute Anftale machen“ würde, das ererbte Vermoͤ⸗ 
gen mit eben det wilden Art zu erſtreuen wie er es 
vor dreßig Jahren gethan habe. 


Weit Bnolkius war des Verwalters Sohn, nib 
in feinem Dorfe der gelehtteſte Bauerjunge. Gene 
zaͤrtliche Mutter war erkenntlich; drum lobte ihn der 
Schulmeiſter alle Sonntage. Das machte den alber⸗ 
nen Buben hochmuͤthig; er verachtete die andern Kna⸗ 
ben, weiche‘ nicht fo fir leſen und ſchreiben konnten. 
Es war ihm unleidlich, wenn ihm einer von ſeinen 
Mitſchuͤlern volberfprach, und da ihm die Natur, außer 
feinem großen Verſtande, auch große Sänfte gegeben. 
hatte, fo prügelte er auf die armen Jungen deſpotiſch 
los. Sn diefer Gemuͤthsverfaſſung kam er auf eine 
Stadtſchule, wo er alle Tage gelehrter und alle Tage 
unbeſcheidner ward. Auf hoben Schulen brachte er es 


- in der Groͤbheit immer weiter. Er wat unermuͤdet 


fleißig, um andern ins Geſicht fagen zu können, daß 
fie unwiſſender Pöbel wären. In kurzem fagte er die⸗ 
rs feinem eignen‘ Lehrer; ; und damit er die Freyheit 
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erlangen möge, es öffentlich behaupten zu dürfen, fe - , 
öffnete er fi den Weg zur Katheder, und wies der 
Belt in dem ſchoͤnſten Lateine, deſſen ſich in Rom kein 
Bootsknecht hätte ſchaͤmen dürfen, Daß alle ſeine Kolles 
gen unwiſſende Eſel und deutſche Ochſen wären, und 
dag nur einer von ben Muſen gefandg wäre, feinem, 
Blinden’ Vaterlande die Augen zu öffnen und den hoch⸗ 
muͤthigen Ausländern einen Diann entgegen zu fegen, 
" ber Knollius heiße. Es waren einige Theile der Ges 
lehrſamkeit, um bie er wahre Verdienfte hatte ; feine 
Feinde ſelbſt Eonnten ihm das nicht abfprechen. Aber 
aud) ‚feine‘ beften Steunde mußten geftehen, daß diefe 
Verbienfte durch feine Eigenliebe und beleidigende Grob⸗ 
heiten dergeſtalt verbunfelt würden, daß er allen uner⸗ 
träglich ſey und ein “unparteyifcher Richter immer uns 
fchlüßig bleibe, ob man mehr Urſache habe, ihn hochzu⸗ 
— oder ihn zu verachten. Diefe Aufführung, 
welche fogar die Kritici in ben Niederlanden für unhoͤf⸗ 
lich hielten, erregte ihm viele heftige Gegner; - Man 
‚griff ihn von allen Seiten unbarmberzig an, und zeigte 
ibm theils mit einer ernſthaften Gelaſſenheit, theils 
mit beißender Bitterkeit, theils aber in ſeiner eignen 
groben Sprache, daß er der gelehrteſte Limmel ſeiner 
Zeit ſey. Bey allen dieſen Anfaͤllen blieb er muthig 
ſtehen. Er war von ſeinen Verdienſten fo trunken, 
und von der dankbaren Ehrfurcht, die ihm die ſpaͤteſte 
Nachwelt bezeigen wuͤrde, ſo gewiß uͤberzeugt, daß er 
die vernuͤnftigen und unvernuͤnftigen Vorwuͤrfe mit 
gleichem Hochmuth verachtete. Grotius und Bayle 
waren große Maͤnner geweſen, und eben um deswillen 
‚ waren fie den feindſeligen Spoͤttereyen ihrer. neidiſchen 
Gegner ausgeſetzt. Diefes war fein. Troſt; aber er 
beſann fich nicht, daß auch Bav und Maͤv verfpottet 
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worden waren. Unſer großer Knolliuschatte in latei⸗ 


niſchen Büchern geleſen, daß bie ungeſitteſten Määnner 


durch die Liebe menſchlich und beſcheiden worden waren. 


Dieſes nannte er wei. Er flohe alfe den Umgang . 
mit Srauenzimmer. Er heurachere nicht, er fichte nem; . - 


mals und flüchtete ſich dor der Liebe hinter feine fuͤrch⸗ 


terlichen Zolianten, um nicht menfchlich..und gefittet zu... 


werden. Denn mun hoffte er, ‚zur Wergeltung feiner, 


j Unempfindlichfeit, ein. befto größerer Gelehrter, feinen. '. 
Feinden: nun fchrecklicher und unfterblicher: zu werben, ; 
Unter . dergleichen menſchenfeindlichen Befchäftigungen . 
iſt er alt worden. Man will der Nachwelt feinem 


Ruhm. überlafien, und fängt daher ſchon ist an, ihn zw; 


vergefien. Diele Verachtung fühle er nicht. Noch 


ſchreibt er muthig for. Es fehlt ihm nicht ganz an 
Schülern und Bewunderern, ſo unbefcheiden er-auc) 
if. Die. junge: grobe Brut giebt feinem gelehrtan 
Hechmuthe immer neue Nahrung. Er zieht .fie. für, 


die Nachwelt heran, fo, wie er erzogen. worden ift. Er: | 


braucht fie bereits zu Kleinen Fritifchen. Streifereyen,, 
und fegnet fie in feinem väterlichen Schooße, wenn ſie⸗ 
mit Schlägen zuruͤck gejagt werden. Es iſt zu befuͤrch⸗ 

“ten, dag unſer Knolius noch lange lebt. Man kam, 
aber gewiß glauben, daß er. fich niemals ändern wird, 
da er ſich in fünfzig Jahren nicht geändert hat. Schon: 


auf dem Dorfe bey feinem Water war er der: unerträge, . 


liche Buße, der mit Fäuften darein flug, wenn ihm 
siberfprochen. ward : Noch in dieſem Augenblicke ift er 
eben fo ein Eritifcher Bengel, und verfolgt alle die mit, 


feinen gelehrten Grobheiten, die fo unbedachtſam ſind, | 
ihm zu solderfprechen,. ch freue mich, daß ich auch 
unter dem gelehrten Pöbel Männer finde, die bie Babe 


heit meings Speönipors beweiſen. 
Die⸗ 


\ 


entfiche, und baß es ihnen ganz unbegeeiflichh fey, wie 
ein vernünftiges Sefchöpf Geduld genug haben könne, 
fen ganzes — von den erſten Jahren an, bie in 
das hoͤchſte Alter, in einem ununterbrochenen Muͤßig⸗ 


n 7 ift ungerecht nn fagen, daß der Muͤßiggang 
eine kihte Sache fey. Man betrachte nur bie ums 
ruhige Wirkfamteit der Seele, welche fich beſtaͤndig be 
ſchaͤftigen, beſtaͤndig mit neuen Vorwürfen unterhal ⸗ 
ten, niemals, fo gar im: Schlafe nicht, ruhen will. 
Wie viel Arbeit gehört dazu, Die gefchäfftige Seele in 
eine ruhige Unempfinblichkeit einzuwiegen? Wie ſchreck⸗ 
lich muß einem Menſchen, der des Müßiggarige noch 
ungewohnt iſt, die traurige Ausſicht in das Leere bes. 
langen Tages feyn, welchen er beym Erwachen anfängt ? 
Er wird es durch bie Zeit gewohnt 5: er gähnt dem Tas 
“ge entgegen, naͤhrt feinen Körper, fücht ſich in Geſell⸗ 
ſchaft andrer Müßiggänger zu zerfirenen, und freut 
fich, wenn die erquichende Stunde koͤmmt, wo ex ſich 
vor dem: Getoͤſe ;der arbeitenden Welt in fein Bette 
flüchten fan. Wie diefer Tag ift, fo find die vielen 
taufen® Tage, bie er zu leben Bat. Bey einer folchen 
gedankenloſen Einßormigkeit wuͤrde ſich ein Euellanr 
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Bängens aber ein ſich ſelbſt gelaſſener Deutſcher wirb 
baden fett. Iſt der Muͤßiggang fo leichte, warum 
fliehen ihn diejenigen fo ſehr, die dergleichen Vorwuͤrft 
Machen ? “ 
Alſo iſt es nicht Teiche, muͤßig zu geben ; ich will 
aber auch beweiſen, daß aus dem Muͤßiggange nicht 
allein gar Fein Schaden für das gemeine Weſen ent⸗ 
ſteht, fondern daß ſolcher demfelben ungemein vortheile 
haft iſt. Die Staͤrke eines Landes beſteht in der Nahe: 
rung, das iſt ausgemacht; die meiſte Nahrung iſt da, 
wo das meiſte verzehrt wird, das iſt auch ausgemacht; 


und nirgends wird mehr verzehrt, als wo viel Muͤßig⸗ 
gaͤnger ſind. Verlanget man davon Beweis? Ic) 


will es nicht hoffen. So bald ein Muͤßiggaͤnger auf⸗ 
ſteht, fo bald fängt er.ai zu verzehren; und kaut noch - 
in dem Augenblicke, da er fich, obwohl fpät, zu Bette 
lest, Bon den zwölf Stunden, die et machte, werden 


‚ achte mit Eſſen und Trinfen zugebracht, und da er nie« 


mals ißt, wenn ihn bungert, und niemals trinft, wenn 
ihn dürftet, fo find es nur theure Speifen und Foftdare 
Setränke, die er wählt, feinen Geſchmack zu reizen. 


Ein Dann, der durch Arbeit fein Brod verdient, lebt 


die meiften Tage’ über fparfam und verthut gemeiniglich 
nur wenige Groſchen. Kin Müßiggänger bingegen, 
deſſen Vater ihm das Brodt verdient hat, wird mehe 
Thaler verzehren, als jener Srofchen braucht... Nun 
rechne man felbft nach, (denn itzt rede ich nur mit des 
nen, bie rechnen) welcher von beiden dem Vaterlande 
am meisten nüglich fey. Ich will weber von dem übri« 
gen Aufiwande in Kleidung, im Spielen, noch von dem: 
£oftbaren Wiebe reden, das gemeiniglich ein vornehmer 


Muͤpiggaͤnger zu feiner Geſellſchaft Unterhaͤt. Man 


ſieht hieraus deutlich, ‚wie unentbehrlich die Muͤßiggaͤn⸗ 
- Vierter Theil. Lg gr 
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ger dem Kommerjze ſind. Das wird man wohl ohne, 


mein Erinnern verſtehn, daß ich nicht vom Poͤbel, uber: | | 


armen Muͤßiggaͤngern tede 5 eben darum find diefe zur. 


Arbeit verdammt, weil fie. Poͤbel ımd arm find. Nur: ° 


an denen rede ich, welche entweder den guten Einfall 


gehabt Haben, ſich von reichen Müttern gebären zu 


laſſen, oder denen die Vorficht des Himmels eine reiche 


Frau gegeben, oͤder welche die vornehme. Kunſt verſte⸗ 
hen, das Vermoͤgen andrer Leute zu verzehren. = 


Außer dieſem Mugen, welcher dem Vaterlande 


durch dergleichen Muͤßiggaͤnger in Anſehung des Kons 
ſumo, tie man es Fünftmäßig nennt, zuwaͤchſt, iſt 


. 


auch noch ein Vortheil, den die ärdeitenden Mitbürger 


zu genießen haben. Dadurch, daß jene zu groß find, 
als daß fie arbeiten follten, bleiben Aemter genug übrig, 
durch welche dieſe ihr Brodt verdierien fönnen. : Ind. 


wenn auch, tie es oft gefchieht, vornehme Müßiggäns 


ger wichtige Aemter befleiden ; fü bat doch der Him⸗ 


mel, der alle feine Gaben fo weislich eintheilt, gemeis . 


niglich dasjenige, fo er durch den’ Rang und das Ver. 
mögen an fie verſchwendet, ihnen wieder am Verſtande 


abgebrochen und dadurch ſie in die Nothwendigkeit ge⸗ 


ſetzt, diejenigen zu Hülfe zu rufen, welche für fie und 
ah gegen billige Bezahlung, Verſtand genug. 
1 | | 


Was ich hier mit wenigem beruͤhrt habe, iſt wei⸗ | 


ser nichts, als ein Furzer Entwurf eines tweitläuftigen - 
Buchs, welches ich Fünftig unter dem ‚Titel :.Die : 
fhwere Kunſt, müßig zu geben, dem geliebten - 
Vaterlande Hefern werde, wenn mir der Himmel mein - 
Leben und meine rechte Hand friſtet. Itzt alſo will 


ich davon weiter nichts ſagen und.nur diejenigen freund» - 


Fra 
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ſchaftlich warnen, welche immer fo uͤbereilend ſind, auf 


den Muͤßiggang zu ſchmaͤlen und die Muͤßiggaͤnger zu 
verachten, ahne zu bedenken, daß fie unrecht haben und 
ſich der Feindfchaft fo vieler Erlauchter und Hochwuͤrdi⸗ 


ger Müßiggänger :ausfeßen. - Ä 


Der legte Vorwurf iſt noch zu beantworten u 
uͤbrig. Es können nämlich meine Gegner nicht begreis - 


ein ganzes Lehen von den erfien Jahren an, bis in dag 
öchfte Alter, in einem ununterbrochenen Muͤßiggange 
zuzubringen. Sich kann es nicht läugnen, mir war eg 
anfänglich auch ganz unbegreiflich ; ich fragte alfo Geis 
ne Ercellenz, den Heren Baron von * * *, einen meis 
ner größten Gönner und Befoͤrderer, darum, welcher 


| # wie ein, vernünftiges Gefchöpf Geduld genug habe, 


. nunmehr, durch die Gnade des Himmels und feineg 


ererbten Vermögens, zwey und fiebenzig Sabre rühms 
lichft müßig gegangen ift. Er iag eben auf dem Kane 
pee und tauchte Tabak, da id) ihm meinen Zweifel 
vortrug Allein er lächelte mich. mit feiner faulen 
Miene an und fagte: Sind Sie auch fo ein Narr, 
Herr Panßa? Willen Sie das noch nicht ? Mach Ti⸗ 
fehe will ich es Ihnen fagen, wenn ich Zeit haben 
werde. Aber bis ist hat er noch, feine Zeit ‚gehabt; 


"und er wird verdrüßlich, wenn ich ihn an ſein Ver⸗ 


ſprechen erinnere. Ich muß alſo warten, bis die glück. . 


liche Stunde koͤmmt, wo er fid) die Zeit nehmen wird, 

- mir das große Seheimnig zu entdecken. Bis dahin 

mauͤſſen fi) meine Lofer gedulden ; ich kann ihnen nicht 
helfen. | 


Damit ich aber doch etwas thue, ſo will ich der 
Welt eine Furze, Nachricht von dieſem patriotiſchen 
Muͤßiggaͤnger geben. Sein Date, welchen die Dnce 
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barſchaft nur unter dem Namen: des alten unters 


kannte, war wegen feiner Wuchereyen beruͤhmt. - & 
hielt die empfinblichften Vorwuͤrſe aus, um ein pro 


Cent mehr zu getoinnen. Sein Haus war ein Maga 


zin von Geraͤthe und andern Sachen, welche die Noth⸗ 
duͤrftigen in daſiger Gegend bey ihm, als Pfaͤnder, 
verſetzten. Durch beſtaͤndige Proceſſe gewann er bey⸗ 
nahe noch mehr, als fein Advokat. Er ſtritt mit allen 
Nachbarn, und deachte bie anfehnlichfien Familien an 
den Bettelſtab. Mit einem Worte : er fcharrte ein 
erſtaunendes Vermoͤgen zuſammen, welches er ſeinem 


einzigen Sohne, meinem größten Maͤcenaten, hinter⸗ 


ließ. Dieſer kam auf die Welt, da ſein Vater ſchon 
fuͤnf und ſechzig Jahre alt war. Die Feinde feiner Mutter, 


‚einer jungen und liebenewürdigen Frau, hielten feine 


Geburt für fehr proßlematifeh, und machten) feinen Bas 
ter, nicht fo wohl durch die Vorftellungen, daß er ein 
Hahnrey ſeyn koͤnnte, als vielmehr dadurch unruhig, 
daß er einen ziemlichen Theil ſeines Vermoͤgens auf die 
Erziehung dieſez ungehofften Kindes wuͤrde verwenden 
muͤſſen. In dieſer aͤngſtlichen Ungewißheit blieb er faſt 


ein halbes Jahr, da er endlich merkte, daß dieſes Kind 


ſehr wenig Nahrung zu ſich nahm, und wenn es am 
heftigſten weinte und ſchrie, dennoch den Augenblick 
beruhigt ward und munter laͤchelte, ſo bald man mit 
-einem Beutel voll Geld klirrte. Dieſe Sparſamkeit 


und dieſer natuͤrliche Hang zum Gelde uͤberzeugte ihn, 


wider alle Vorwuͤrfe der Natur, daß dieſes Kind ſein 
leiblicher Sohn ſey. Er freute ſich uͤber dieſe Entde⸗ 
ckung; er nahm ſich großmuͤthig vor, ſeinem Sohne 

eine anſtaͤndige Erziehung zu verſchaffen und ihn ſchrei⸗ 
ben und rechnen zu Iepren. u 
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Diefes liebenswuͤrdige Rind g06 gar zeitig die 
deutlichſten Merkmale von fich, daß ihn die Natur ers 
fchaffen habe, nichts zu thun. Er fhlief beftändig, und 
niemals ruhiger, als an der Bruft feiner Amme. Mit 
dem erften Jahre wollte man ihn entwohnen; aber es 
war Ihm viel zu mübfan, zu Eauen : man fah fich dar 
Her genöthigt, ihn Bis ing dritte Jahr zu ftillen. Bis 
ins zehnte Jahr gängelte man ihn, weil er niemals ler⸗ 
nen wollte, allein laufen, ſondern beftändig im Stuhle 
figen blieb. Am diefe Zeit fieng er auch an zu reden, 
aber fehr langfam ; und noch ige ift feine Spradye fo - 


lallend, wie die Sprache eines Kindes; denn er glaubt, 


es entfräfte ihn zu fehr, wenn er ordentlich und ver⸗ 
nehmlich rede. Des Wohlftandes wegen hielt man ihn 


einen Hofmeifter, welcher fehr ſcharfen Befehl hatte, 


dag gufe Kind nicht zu übertreiben, am wenigſten firens 

ge zu halten. Es blieb ihm alfo weiter nichts zu thun 
übrig, als diefes, daß er feinen Schüler früh um zehn 
Uhr aufweckte, bis um zwälf Uhr anziehen ließ, über 
der Tafel für feine Nahrung forgte, ‚nach Tiſche ſich 
neben das Kanapee feßte, und won dem Fleinen Jun⸗ 
fer, fo lange er Mittagsrube hielt, die Stiegen abwehrs 
te; hernach Kaffee mit ihm trank, ein paar Stunden 
fpagieren gieng, um ihn zum Abendeſſen vorzubereiten, 
und wenn auch dieſes uͤberſtanden war, ihn endlich zu 


- "feiner Ruhe brachte. Dieſes waren die. täglichen. Be⸗ 


ſchaͤfftigungen ſeines Hofmeiſters. Wie viel geſchickte 
Hofmeiſter wuͤrden in der Welt ſeyn, wenn man auch 
fo.billfg wäre, von.ibmen voeiter nichts zu fobern, als 
. was den alte Junker von dieſem forderte ! Ungeachtet 
dieſer ſpielenden Art zu unterrichten, war doch unſer 
junger Herr ſchon im achtzehnten Jahre ſo weit ge⸗ 
kommen, daß er. a konnte. Um — 
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ſchickten ihn Sie Vormuͤnder auf die hohe Schule, we 
er drey Jahre lang ſchlief und aß; und nach tůhmlichſt 
abfolvirten afademifchen Studien, wie ihm alle Profeſ⸗ 
fores und Weinfchenken bezeigten, mußte er auf Reifen 
schn. Man parte ihn alfo, unter der Begleitung 
. eines alten Kammerdieners und eines erfahruen Kochs, 
in einen fehr bequemen Reiſewagen, und fuhr ihn faft 
zwey Jahre, in Deutſchland, Frankreich und den Nies - 
derlanden herum. Alsdann ließ ihn feine gnäbige Dias 
ma nach Haufe kommen, um zu fehen, wie fich ihr ein⸗ 
ziger lieber Sohn in fremden Landen gemäftet habe. 
Man wog ihn den Augenblid, da er: vom Wagen 
flieg, denn man hatte ihn bey ‚feiner Abreife. getvogen; 
und da fand man ihn, zum unausfprechlichen Vergnügen 
feines hoben Haufes, zwanzig Pfund ſchwerer, als vor 
ziven Jahren. "Den nächften Sonntag darauf- mußten 
alle Bauern Sort danfen, ber dieſe Reiſe -fp augen⸗ 
ſcheinlich geſegnet hatte. Es gab in der Nachbarſchaft 
leichtſinnige Gemuͤther, welche über diefen zwanzig⸗ 
pfuͤndigen Segen ſpotteten; aber ich glaube nicht, daß 
ſie recht thaten. Wie viele von unſern jungen Edelleu⸗ 
ten gehen in fremde Länder, und haben von ihren koſt⸗ 
baren Reifen fo vielen Nutzen bey weiten nicht, als diefer 
Batte ! Durch den Tod feiner Mutter, welder kurz 
darauf erfolgte, ſah ſich unſer Junker genoͤthigt, die 
Verwaltung der Güter ſelbſt zu übernehmen: Weiler 
aber noch itzt eben die gemächliche Lebensart führte, die 
er unter der Aufficht feines Hofmeifters geführt Batte; 
. fo war es ihm nicht zuzumuthen daß er ſich um die 
Einnahme und Ausgabe ſelbſt bekuͤmmern ſollte. Er 
trug alſo dieſe gemeine Arbeit einigen feiner Bedienten 
auf: und weil er ſieht, daß ihm weder am Eſſen, 
Trinken, noch einiger At der Vequemlichteit m. 
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abgeht, fo if ee mit ihrer Verwaltung fehe wohl zu . - 
feieden. Sie werden reich, und er wird fett. iſt 


allles, was er wuͤnſcht; denn dazu iſt er zu faul, Laß 


er geigig ſeyn und erſt muͤhſam unterſuchen ſollte, wo 
ſeine Bedienten in ſo kurzer Zeit zu einem anſehnlichen 
Vermoͤgen gelangen koͤnnen. Er bat ſich niemals ent» 
ſchließen Finnen, zu heurathen ; denn feine Lehnsfolger 
haben ihm bey aller Gelegenheit die fchredlichften Vor⸗ 
ftellungen gemacht, wie mühfam der Eheftand fey. Die 
ſchwerſte Arbeit, die er in feinem Leben unternommen 
und glücklich ausgeführt hat, tft diefe, daß er in feinem 
funfzigften Jahre Baron geworden iſt. ber au 
:diefe hat ihn taufendmal geveut, wenn er an. die unru⸗ 
higen Zeiten des fürchterlihen Bernbards von Bas 
len.zurüc gedacht und fi die Moͤglichkeit vorgeſtellt 
hat, daß bey einem allgemeinen Aufgebote der Ritter⸗ 
fchaft er. vielleicht mit aufligen umd als Baron ſich an 
die Spitze ſtellen müfe, da er außerdem, als ein gemei⸗ 
. ner Edelmann, fich in dem dicken Kaufen unbemerke 
verbergen Eönnen. Denn der Blutdurſt ift fein Fehler 
nicht, ob er ſich ſchon niemals ohne Harniſch malen 
laͤßt; und aus Liebe zur Ruhe und einer guten Ges 
mächlichfeit,. bittet er Gore brüänftig um die Erhaltung 
des lieben Friedens. Vor drey Wochen hat diefer ehr⸗ 
wuͤrdige Greis fein zwey und fiebenziaftes Jahr anges 
treten und den billigen. Vorſatz gefaßt, den Reſt feiner 
Tage in Ruhe zuzubringen. Zu dem Ende hat er ſich 
‚ein geraumes Kanapee mit Stahlfebern machen laſſen, 
"in welchem er von zehn Uhr des Morgens, bis Abende 
am acht Uhr wohne, und unter Efien, Trinken und 
-  Zabafrauchen, in der Gefelffchaft einiger artigen Mopfe, 
feinen Tod ruhig erwartet. Das’ Einzige, was ich 
wuͤnſche, tft dieſes, daß om dee Simmel nur fo — 
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noch fein theures Leben friſten moͤge, bis er mir und 
meinen Lefern die ſchwere Frage aufgelöft beat, wie es 
möglich fey, daß ein vernünftiges Geſchopf Geduld ges 
nug habe, fein ganzes Leben, von den erften, Jahren 
en, bis ins hohe Alter, in einem umınterbrochenen 
Muͤßiggange zuzubringen ? Sollte ihn aber der Tod 
dahin raffen, ehe wir diefes von ihmmerführen ; fo wird 
uns doch fein ungeſchaͤftiges Leben zu einem Beweiſe 
dienen, daB auch ein Muͤßiggaͤnger in feinem Alter 
nichts thue, da er in feinen Jugent niches zu thun ge⸗ 
wohnt geweſen iſt. 


ee | 

Der Satz iſt ſehr richtig, daß man ſchon in dem 
Kuaben ben Diann erblict, und aus den Handlungen 
der Kinder mit einiaer Zuverläßigkeit prophezeihen Fann, 
was für eine Melle fie bey zunehmenden Jahren und 
im Alter fielen werden. Dein Onfel ift ein alter 
Winkelſchuimeiſter, und hat fich durch feinen Fleiß fo 
Beliebt gemacht, daß ihm faft bie halbe Stadt ihre Kin⸗ 
der zur Unterweiſung anvertraut, Diefer Gelegenheit 
bediene ich mich, Wetrachtungen anzuftellen. Sch bin 
beftändtg: unser diefen Kindern, die ich mir durch Fleine 
Sefältigkeiten verbindlich zu machen geroußt habe, Da 
fie mic) gewohnt find und ich bey allen ihren Eindifehen 
Thorheiten freundlich bleibe ; ſo verſtelien fie fih in 
‚meiner Gegenwart nicht, und ich erlange dadurch das 
Vergnügen, mit einem propbetiihen Auge in; Die Nach⸗ 
welt unfrer Stadt zu fehen und für fie taufend gute und 
ſchlimme Folgen zu entdecken, die andern, welche nicht 
fo aufmertfam find, ganz verborgen bleiben. Sa, ‚ich 
‚bin fo weit gefommen, daß ich mie gefraue, ‚mit einer 
ziemlichen Gewißheit zu beſtimmen, was wir in funf⸗ 
zehn Jahren für neue Sekten in der Kirche Haben — 


— 
— 
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ben, nie es mit der Handlung ſtehen wird, welche Art 
vom⸗Witze alsdann mode ſeyn wird, und ob die Aem⸗ 


ter auf dem Stadthauſe eben ſo unachtfan und mit 


eben der Lngeichicklichkeit, wie ikt, werden verwaltet 
werden ). Ich habe hiebey eben die Beluſtigung, die 


ein Menfch- bat, der mie einem Sehrohre meilenmeit 


neue Ausfichten und Gegenden entdeckt, die denen ganz 
unbekannt bleiben, welche ben ihren ſchwachen Augen 
nur wenige Schritte vor fid hinſehen koͤnnen. Da 
id, als ein wahrer Menfchenfreund, niemals ein Vet» 
gnuͤgen allein genießen kann; ſo will ich auch dieſes 


mit meinen Leſern theilen und ihnen von einigen Kna⸗ 
ben die Charaktere beſchreiben, die ich an ihnen entdeckt 


habe. Sie koͤnnen ſolche als moraliſche Aufgaben an⸗ 
ſehen; denn ich uͤberlaſſe ihnen das Urtheil— tag! für 
ein Dann aus einem jeden dieſer charakteriſirten Kna⸗ 
ben werden dürfte, 


chriſtoph⸗ der Junge ei eines Hufſchmidts, hat nie⸗ 
derhangende Augenbraunen, unter denen er tückifch her⸗ 
vor guckt. Er ſpricht wenig mit andern Jungen; mit 
ſich ſelbſt aber redet er. beſtaͤndig. Wenn er allein zu 


ſeyn glaubt, ſo ſtreichelt er ſich mit einer ſchmeichel⸗ 


haften und beyfaͤlligen Art auf den Backen und heißt 
fich den großen Chriſtohh. Wenn er zween jungen 


- auf der Gaſſe beyſammen ſieht; fo glaubt er, daß fie 


mit Bewunderung von den Vokubeln reden, die er ge⸗ 
fen. in ber Schule geieene. da bat. Er weis mit * 
F wohl⸗ 


Der Verleger erinnert Bierben, daß Herr Anton 
Panßa dieſes ia J⸗s⸗, einem Staͤdtchen in Weſt⸗ 
pbalen fhreibt „ wie im Eingange dieler Spruͤch 
wörter angemerkt worden if. | 
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wohlausgeſuchten Unadyfanıkeit den Donat, ober ein 
andres Schulbuch vor der Werkſtatt ſeines Vaters lie⸗ 
gen zu laſſen, damit die Vorbeygehenden merken ſollen, 
daß in dieſem Hauſe der gelehrte Junge wohnt, der la⸗ 
teiniſch lernt. Vor ein paar Wochen warf dieſer Bu⸗ 
be dem Kapellan vor, daß er in der Kinderlchre den 
Spruch unsichtig gebetet Habe, und fo bald er nach 
Haufe kam, erzählte er es feiner Mutter mit großens 
Geſchrey, daß er den Spruch beſſer beten konnte, als 
der Magiſter. Schreiben kann er noch nicht, denn er 
iſt erfi neun Sähr .alt : dem ungeachtet ſchmiert er fich 

beftändig Dinte an die Finger, damit die Bürger glan⸗ 
ben follen, Schmidts Chriſtoph Eonne (chen fchreiben. 
Ja er geht fo weit, daB er Dintenflecke in die Waͤſche 
macht; und als ihm ſeine Mutter unlaͤngſt dieſes mit 
ein paar Ohrfeigen verwies, ſo war der kleine Schurke 
ſp boshaft, daß er fie mit einer verächtlichen Miene 
anfah und ihr vorwarf, fie rede, wie ber unwiſſende 
Poͤbel, der es aud nicht beffet verfiche. Nichts thut 
er lieber, als daß er mit der Feder. ein Blatt Papier 
voll. Erigelt, und mir ſodann mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung folches überreicht, wobey er mich allegeit mit den 
Worten antedet : Nach Stand und Würden ges 
ehrter Leſer. Ich gebe ihm gemeiniglic, dafür eini⸗ 
ge Kreuzer, und laſſe mir erklären, was er eigentlich 
Sefchrieben haben wolle, Im Anfange fihrieb er nichts 
als Sefangbücher. Hiebey hätte er gar wohl können 
fiehen bleiben, da es ehrwuͤrdige Männer giebt, die auf 
die Unfterblichkeit einen Anſpruch machen, wenn ſie die 
chriſtlich ſingende Gemeine mit einem vermehrten und 
verbeſſerten Geſangbuche irre gemacht haben. Aber 
Mein ehrgeiziger Chriſtoph gieng weiter. Denn da er 
das kleine a. b. c. ſchreiben lonnte; PR ſo Ponte er eis 

nen 


+ 
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nen Bogen in Quart voll und fagte, er überreiche mir - 
den erften Band feiner Herzenspoſtille. So viel muß 
Ih ihm nachrähmen, daß ich diefen Bogen durchlefen 
konnte, chne zu gähnen und ohne zu fchlafen ; ich ver- 
gaß aber damals, ihm ſeine gewöhnlichen zreeen Kraus 
zer zu geben, welches den Buben dergeſtalt ärgern, 
daß er allen Leuten fagte : Herr Anton Panßa ift ein . 
Feind der Seiftlichen und kann nicht einmal Geſchrieb⸗ 

nes leſen. Noch weit ſchlimmer gieng es in voriger 


Woche einem von feinen Mitſchuͤlern, welchem er einen - 


‚vollgekrigelten Zeddel wies und ihn bereden wollte, es 

fen ein Kalender, den er gefchrieben habe. Weil aber 
diefer arme Knabe in feiner Einfalt. fagte, das wäre 
nur ein Wiſch und Fein Kalender ſo drückte ihn Chris 


ſtoph unter fich, (denn handfeſt ift Chriftoph) undprü - ' 


gelte ihn unbarmberzig, damit er geftehen follte, es fey 
ein Kalender‘; und weil er das nicht thun wollte, 
(denn gemeiniglich find- die Lefer eigenfinnig) fo kniete 
er ihm auf den Leib and wollte ihn mit geballter Fauſt 
zwingen, das Blatt zu freflen ; ja er flopfte es ihm 
bereits ins Maul, als ich unverhoft dazu kam und den 
unfhuldigen Knaben rettete. Was glauben meine Lefer, 
was wird wohl aus dem Chriftoph mis der Seit 
werden? 


De Herr Fiſtal mein Nachbar, hat zween vothe 
koͤpfigte Jungen, über die ich mir viel Sorge mache. 
Der ältefte wird ohngefähr funſzehn Jahr alt feyn. Er 
weis mit einer gefälligen Art fich in allen Häufern ein« 
zufhmeicheln, und biefes thut er nur in der Abficht, 
feiner neugierigen Mutter ins Ohr zu fasen, wo frifche 
Krechen gebacken werden, in welcher Familie Kaffeebe⸗ 
fach erwartet wird, ob es wahr iſt, daß jener Daun 

| \ eine 
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feine Fran prügle und was eigentlich die Urſache ſeyn 
müffe, warum diefe oder jene Frau ihre Magd mit, 
Ohrfeigen aus dem Dienfte gejagt hat. Alle diefe 
gleichgültigen Zeitungen gewinnen in dem Munde dies 
fes kleinen Spions ein boshaftes Anfehen ; und er bat 
ſich von feiner borchenden Mutter bereits alle die viel 
bedeutenden und richtenden Mienen angervöhnt, welche 
fie bey der Anhörung eines neuen Märhens macht. 
Die Mienen machen feine Erzählungen doppelt- ges 
fährlih, weil man dabey fachen muß. Kann er feiner 
Muster feine neuen Ktatfchereven ven andern Familien 
erzählen, fo geht ee in frenden Käufern herum und 
anacht feine eigne Mutter laͤcherlich 


Der andre Junge, welcher erſt vor ein paar Mes 
naten ins vierzehnte Jahr getreten iſt, fcheine mir noch - 
‚weit gefährlicher zu feyn. Er hat durch feine Schmei⸗ 

dheleyen das Herz meines Onkels, feines Scuhnei- 

fters, fo einzunehmen geroußt, daß er die Schule mehr 
regiert, als nein Onkel. Schou itzt ift,er ein voll 
kommner Tartuffe. Er begeht alle Bosheiten, deren 
ein Knabe von feinem Alter fähig -ift, und dennoch 
» heißt ihn der Schulmeifter beſtaͤnbig feinen lieben Sohn, 
fein_beftes Kind. Er bat ihm um deswillen aufgetra⸗ 
gen, in feiner Abweſenheit auf die Übrigen Knaben Ach⸗ 

..mmng zu geben und es ihm treulich zu Binterbringen, 

wenn einer oder der andre nicht ſtille ſitzt und kindiſche 
- Ausfhweifungen begeht. Diefes Ame macht den Bus 
ben dem ganzen Haufen fchrecklich, und er mißbraucht 
es eben fo, wie mancher fürftliche Bediente, dem bie 

Aufſicht über einen Theil des Landes. aufgetragen if. 

Die jungen, die ihn vordem gerauft, oder ihm ben 
Hut vom Kapfe geſchmiſſen haben, verfolgt er —— 


\ 


| 
x 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 173 
herzig Eine Rache iſt ihm zu wenig dadurch wird! 
2 


‚er noch nicht befänftige : er rächt fich, fo oft er kann. 
Merkt er, daß einer ‘von ihnen Nüffe oder Aepfel im 


‘ 


Schubſacke hat, fo ftelle er ihm fo lange nach, bie er 


ihn auf einem Verſehen ertappt; und alsdann ift nichts: 


“möglich, dieſen Unglückfeligen von der Anklage zu ret⸗ 


ten, als wenn er ihm feine Nuͤſſe und Aepfel aufopfert,; 
die er gleichwohl mit der großen Miene eines Nichters 
annimmt, welcher ſich beftechen läßt und doch auf dem: 
Schein einer unparteyifchen Gerechtigkeit eiferfüchtig- 
iſt. Seine Leichtfertigfeit geht ſo weit, daß er anfaͤng⸗ 


lich die boshaften Streiche anſtellt und ſodann mit der 


heuchleriſchen Miene, als ob es ihm bitterlich gereue, 
ſich ſelbſt anklagt, um feine Geſpielen in Strafe zu: 
beingen Wenn einer von ihnen wegen einer That: 
gezüchtiget werden foll, deren er noch nicht uͤberwieſen 
iſt; fo’ift diefer verrächeriiche Bube allemal bereit, wi⸗ 
der ihn zu zeugen. Findet er gar. feine Gelegenheit, 
diefen oder jenen zu verklagen ; fo veißt er ſelbſt einige 
Blätter aus defien Buche und verklagt ihn wegen bies 
fer Unordnung beym Schulmeifter. Vor kurzem ward 
er über einer ſolchen Bosheit ertappt. Der ganze 
Haufe feiner Mitſchuͤler wachte wider ihn auf und Öffe 
nete dem alten Lehrer die Augen, und entdeckte dieſem 


eine ganze Menge von Bosheiten, die er bisher nies 


mals hatte glauben wollen. Wein Alter gerieth in die 


srimmige Wut eines verfpotteten Lehrmeiſtes. Er 


faßte ihn bey den Hofen und fläupte ihn-vor den/Augen, 
der jauchzenden Schäler, von benen einige fo dienfiferh’ 
tig waren, ihn zu halten, um ihn. die&trafe beſſer 
fühlen zu lafien. Was follte der arme Inquiſit thun, 


da er überzeugt war und fich weder entfchuldigen, noch .. 
retten konnte ? Er hielt feinen Schillig bußfertig Fr 
vo 


x‘. 
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eroch zu den Fuͤßen ſeines beleidigten ehverg, geſtand 
fein Verbrechen, verſprach Beſſerung und Bat es ihm 
mie Thraͤnen ab. Das that er, nm das Vertrauen 
dieſes ieichtglaͤubigen Alten und ſeinen vorigen Poſten 
werder zu erlangen, damit er fi an denen rächen kon⸗ 
ne, welche ist äiber ihn triumphirt hatten. In wenig 
Tagen war er wieder der vertraute Liebling, der er 
fonft gervefen. Nun ift er feinen Mitſchuͤlern weit ges 
Fährlicher, ale jemals. Es ift Feine Art der Verfol⸗ 
gung, die er nicht wider fie ausübt. - Mein Onfel if 
ein Liebhaber von jungen Tauben ; der Boͤſewicht weis- 
das und dreht ihnen allen in einer Nacht die Hälfe um. 
Den Morgen darauf wird eine fcharfe Unterſuchung 
angeſtellt. Unſer Tartuͤffe tritt auf und zeiht die That 
dem Sohne eines Barbiers, deſſen unverfohnlicher Feind - 

- ex ift, weil .diefer bey der großen Erefution ihm. die 
Hoſen gehalten hatte Was für ‚Ungerechtigfeiten 
wird diefer Knabe in ziwanzig Jahren begehen, wenn er 
Stadtſchulze werden follte! 


Sch rauche in müßigen Stunden eine Pfeife Tas ' 
bak bey einem Würzfrämer, welcher eine ziemliche An⸗ 
zahl Kinder hat. Unter diefen bin ich beſonders auf 
zween Knaben und ein Mädchen aufmerkfam. 


Der ältefte von ihnen iſt ein ftilles. und fleißiges 
Kind, welches alle Tage feinen Spruch lernt, weil ihm 
die Mutter für jedes Spruch einen Pfennig giebt. Er 
befommit auch bey andern Gelegenheiten einige Gros 
ſchen in feine Sparbuͤchſe, die er fehr forsfältig fans 
melt, anftatt daB feine übrigen Geſchwiſter ihr Geld ver. 
nafchen. So oft er aus.der Schule fömmt, zahlt er. 
nad), ‚ob er fein Geld noch beyfammen hat. Er if in 
der sun, reich zu werden, ſchon ſo weit xctomn 
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daß er einigemal den Bettelleuten ben Kreuzer, fo gr: 


+ ihnen bringen follen, unterfhlagen und ihnen nur ei 


nen Heller vor die Thüre gebracht hat. Ein alter.‘ 
Buͤrger, fein Pathe, der auf Pfaͤnder teiht, ‚hat unaus⸗ 
fprechliche Freude über die gute Wirchfchaft diefes Kna⸗ 
bens. Um ihn befier aufzumuntern üumd- zugleich ſei⸗ 
nen Scherz mie ihm zu haben, borgt er ihm von Zeit 
zu Zeit gegen fehriftliche Werficherung einige Groſchen 


auf ein paar Wochen ab, und zahle fie ihm fodann in 


neaen Müngen, mit einer ſtarkenIntereſſe zuruͤck. 
Dadurch ift der Junge fchon fo weit gekommen, daß er 


von Agio, von pro&ent, von Verficherung, vom Wech⸗ 


felrechte plaudert. 


Sein jüngerer Bruder ift ein munterer Kopf und. 
augleidy der feinfte Böferwicht, den man unter Kindern 


von zwoͤlf Jahren ſuchen Eatin. Er borgte ihm einige. . 


Kreuzer ab, und verfprach ihm nebft richtiger Bezah⸗ 


fung, die Intereſſen an Kuchen und Odfte zu geben. 
Er zahlte auch die Intereſſe einige - Tage richtig, weil 
er beredt gentig war, feinem übrigen Geſchwiſter ſolche 


abzuſchwatzen. In kurzem waren fie diefe Freygebig⸗ 
keit uͤberdruͤßig. Die Intereſſen blieben alſo außen und 


der Glaͤubiger drang auf die Bezahlung. Was fell 


. Unfer junger Schuldner in der Angft hun ? Er. hat 


von dem alten Nachbar geiehen, daß man ein Blatt 
"Dapiet giebt,. welches ein Wechfel heißt: Er thut da⸗ 


her feinem wuchernden Bruder den Vorſchlag, daß er 


— 


ihm das übrige Geld gegen Wechſel auch leihen ſolle, 
verfpricht ihm dafür, nebft reichen Intereſſen, alle Zahl⸗ 
pfennige, die er von den andern jungen gewinnen 
werde, und nebft den Zahlpfennigen alle Tage einen’ 
Apfel Diefe Borfchläge gefallen ; der ältere Bruder: 


leiht 
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leiht ihm, in der Soffmung eines ſo anfefufißen Go 
winnſtes, Die ganze Sparbuͤchſe, und erhält dafür ein 
mit Dinte befchmiertes Zebdelchen,_ungefähr in der . 
Größe, wie die Mechfelbriefe des Pathens geweſen war 
ven. Endlich rückte die Verfallzeit heran ; aber ba 
an keine Moͤglichkeit, weder Kapital, noch Intereſſen 

bezahlen. Der betrogne Glaͤubiger klagte es ſeinen 
2** und beſcheinigte feine Forderung mit den aus⸗ 
gefiellten Wechſel, von dem aber fein Bruder durch» 
aus nichts wiſſen wollte. Ich war chen zugegen. 
Der Vater lachte über dieſe leichtfertigen Beiruͤge⸗ 
reyen; ich aber erſchrak ungemein, weil ich bey beiden 
die Folgen überjab, die ihre Wucherey und ihre Vers 
ſchwendung in Fünftigen Jahren haben würde. In⸗ 
zwiſchen entfchied fih, auf meine Parere, der ganze 
Konkurs mit ein paar Ohrfeigen, die Kläger und Be⸗ 
Hagter zu gleichen Theilen bekamen. 


Ich war aber doch neugierig, zu erfahren, wo 
hieſer kleine Bankerottirer das erborgte Kapital hin ge⸗ 
than haͤtte; und die Schuld Fam auf feine jüngere 
Schweſter, welche der Knabe unendlic) liebte. Diefe 
hatte ihm mit guten Worten, oder tm Spielen, oder 
aud) unterm Vorwande, fich einige Taͤndeleyen zu kau⸗ 
fen, das meiſte von dem geboraten Gelde abzuſchwa⸗ 

Ken gewußt, und, wenn er etwann einmal unerbittlic) 
wor, ihm gedroht, der Mutter zu entdecken, daß er 
einen Theil davon vernaſcht gabe. ' Ich erſtaunte über 
dieſe gewinnſuͤchtige Bosheit, ſo ſehr ihre Mutter dar⸗ 

über lachte. Sch drang mie Ernſt darauf, dag das: 

Mädchen vorgefodert werden mußte Sie trat ganz 

unerfchroden in. die Stube, läuguete bie ganze Ans 

ſchuldigung, fuhr ihrem dienftfertigen bruder, pr 
.. , . - e 


- 
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fie verrathen hatte, nach den- Augen, und trotzte auf ih⸗ u 
re Unſchuld. Endlich ward ihre Sparbüchfe geholt, - 


und hier fand man das Corpus delidti. ch, als ein 

firenger Richter, chat den Ausfpruch, daß fie dem Als 
tern Bruder das Geld wieder geben und ihm einen 
Theil feines Übrigen Verluſts erfegen follte. Sie zit« 


- . terte über mein Urtheil, das ich ſogleich felbft vollzog, 
und fie bezeigte ſich dabey fo jämmerlich, als fich die _ 


Frau eines banferotten Kaufmanns kaum bezeigen 
kann, welche durch ihren Aufwand und Eigennug ihn 


in diefes Unglück geftürzt Gas, und widegelle Landes ⸗ 


gefeße und Gewohnheiten nunmehr angehalten werden 
fol, mit ihrem zufammen geplünderten Vermögen bie 
betrognen Stäubiger zu bezahlen. 

Ich hoffe, es fol meinen Lefern nicht ſchwer fal⸗ 
Im, zu errathen, was für Rollen diefe drep Geſchwi⸗ 
ſter in Ihren aͤltern Jahren ſpielen werden. 

Ich vergnuͤge inich oft durch die Unterredung mit 
einemꝰ Knaben, der bereits in feinem dreyzehnten Jahre 


alle Eitelkeiten eines Theatermarquis hat. Er beſchaͤf⸗ 


tigt ſich beſtaͤndig mit der Erhaltung. feiner glatten 
Haut, er lockt ſeine gelben Haare ſorgfaͤltig, und kleidet 
ſich ſo reinlich, als es die Armuth ſeiner Aeltern erlaubt. 
Er laͤchelt immer, er verliert niemals ſeine kleine er⸗ 
obernde Miene, und ſogar alsdann ſieht er noch ſuͤß 
und zaͤrtlich aus, wenn er meinem alten Onkel in ſeine 
ſtaͤupenden Hände faͤllt. So bald er einige Kreuzer 

mmen geſpart hat, fo kauft er ſich ein Bändchen, 
oder eine andre dergleichen Tändely. Er geht fehr 
ebrerbietig und geheimnißvoll damit um ; und wenn er 
endlich die andern jungen neugierig gemacht bat, fo 
läßt er ſich mit vieler Muͤhe das Geheimniß ablocen, 


Vierter Theil, 


daß diefes Bändchen ein veautee Geſchenk von Dad. 
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bars Lieschen ſey. Er geht. oft in Gedanker, ſieht 


traurig aus und ſeufzet; zu einer andern Zeit ſtolpert 
ee triumphirend durch die Gaſſe, ud läßt die armen 
Mädchen verzweifeln. Ich bin Er 
entdeckt mir alle Anfälle, die bie äbchen auf ihn thun, 
und weil ich weis, daß dieſe Art von Narren nicht leicht 
anders, als durch die Zeit zu beſſern iſt, ſo laſſe ich ihn 
ruhig in dieſer Narrheit, damit er nicht in eine noch 
groͤßre fallen moͤge. Die einzige Sorge, die ich mir 


dabey mache iſt ſeine Dreiſtigkeit, mie weicher er ſich 


in die Sefellgpaft von Maͤdchen brängt, bey denen er 
‚oft, und befonders felt einigen Wochen, fo unverſchaͤmt 

wird, daß die Maͤdchen im Ernfte anfangen, ihn lieb 
zu gewinnen. Kine von ihnen, die ungefaͤhr in feinen 


Alter feyn wird, ift ſchon fo weit verführt, daf fie Ihn’ 


vorgeflern ſehr vorfichtig auf die Hand ſchlug und den 
Iofen Ehriftel hieß. 


Damit ich diefen fiegenden Korpdon ein wenig in 


der Demuͤthigung erhalte ; fo bediene ich‘ mid ber 
Großſprecherey eines anderm Knaben, den ich wider ihn 


zum Nebenbuhler aufhetze. Diefer befißt bey der groͤß⸗ 
ten Feigherzigkeit dennoch, wie gewöhnlich, die Gabe, 
alle Welt zitternd zu machen. Wenn er auf ber Gaſſe 
geht, fo drückt, er feinen Strohhut tief ins Geſicht, iſt 


in feinem Anzuge unordentlich und faͤhrt allen jungen 
in die Haare, bie ſchwaͤcher, oder noch furchtfamer find, 
als er. Er ift fo finnreich, dag er fich alle Vergne ii zu 
Nutze machen und neue Beweife feiner Tapferkeit das 

ber nehmen kann. Er mag nun von der Treppe herab 


fallen, oder von der Mutter blau geprügelt worden. 
ſeyn ; fo erzähle er die Sache allemal zu feinen Vor⸗ 
Pa und verfichert feine Mitſchuͤler mit männlichen. 
wuͤren, daß er diefe Striemen bekommen, als se 
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ein gewiſſes Mibqhen das er nicht nennt, einem ge⸗ 
wiſſen Jungen, den er auch nicht nennen will, vor ei⸗ 
ner gewiſſen Hausthuͤre, die ſie wohl ſelbſt errathen 
wuͤrden, abgejagt und fie im Triumphe nach Hauſe ger. 
fuͤhrt habe, ur 
er he, durch dieſe Erempel bewieſen zu haben, 

baß zwiſchen dem. Knaben und dem Manne fein Unter⸗ 
fchied ift, als die Groͤße, und dag man ſchon aus fels 
nen Eindifhen Handlungen bie Thorbeiten, oder auch 





die Bosheiten beftimmen kann, durch Die er-fich Ben zus 


nehmenden Sahten lächerlich, oder verhaßt machen 


wird. 

Maeine Leſer werden ſi ſich eine ganz beſondre Art 
des Vergnuͤgens verſchaffen, wenn ſie mit kritiſcher 
Aufmerkſamkeit, eben ſo, wie ich es in der Schule mei⸗ 
nes Onkels thue, auf ihre eignen Familien, oder auf 
‚die Kinder andrer Leute Acht haben, und urtheilen, was⸗ 
ſich die Nachwelt von diefen jungen, Bürgern zu vers 


fprechen Habe. Vielleicht har fodann die Aufmerffams 


feit auch den Nutzen, daß man die Fehler diefer Kinder 
durch eine deſto ſorgfaͤlligere Erziehung zu beſſern ſucht. | 
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Gut macht Muth. 


>, das Geld alle Verdienſte In ſich begreift, deren 
ein Menſch fähig if ; fo iſt auch nichts natürlis 

cher und billiger, als der Stolz eines Menſchen, wel⸗ 
cher dergleichen baare Verdienſte beſitzt. Diefer eins 
zige Unftand macht den wefentlichen Unterſchied zwi⸗ 
fhen einem vernünftigen Geſchoͤpfe, das reich, aber 
geizig iſt, und, zwiſchen einem Mauleſel, der die Schi 
ge feines Herrn auf dem Buckel ‚trägt. Diefer vers 
fteht die Kraft feiner Schäge nicht, und eben um des⸗ 
willen hängt er die demuͤthigen Obren: Jener verfiche 
die Verdienſte, die auf dem Gelbe ruhen; und deswe⸗ 
gen verachtet er die Armen. 


Das Urtheil der ganzen. Welt rechtfertigt dem 
Stolz des Reichen. Er wird geliebt; man bemüht 
ſich, feine Freundfehaft zu getwinnen ; man verehret, 
man vergöttert ihn. Er ift von geringem Herkommen; 
‚aber er iſt teih. ‚Seine Aufführung iſt fo niederträhe - 
tig, wie feine Erziehung x aber er iſt reich. Wenn er 
lacht, fo lacht er wie ein Thor, und wenn er feine wiche 
tige Amtsmiene annimmt, fo fieht er wie ein Narr; 
aber er ift reich. Beine Bosheit, mit welcher er das. 
Armuth niederdruͤckt, feine Ungerechtigkeit venbient_benr _ 
Strang: Kleinigkeiten! Nur ein Menſch, der die Welt 
nicht keunt, wird fo einfältig urtheilen. Gargil, denn 

ich weis es doch, du menneft Sargilen, Sargil, ber 
Sohn des vergeßnen Tagelöhners, iſt hochgeboren, 
wohlgefittet, wigig in feinem Scherze und verehrungss 
würdig im feinen Gefchäften ; ein Water der. Armen, 
ein Patriot! denn Gargil ift ein Here von Millionen !- 
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Aber ein Ungluͤcksfall, oder die Gerechtigkeit, 


welche nie zu fpät erwacht, raubt diefe Millionen dem 


⸗ 
⸗ 


yigen Gargil und macht ihn aͤrmer, als ſein Vater 


: Was glaubt die Welt nun von ihm ? Man er⸗ 


— über feinen Fall; man verflucht fein Andenken, 
und morgen iſt er vergeſſen! 


Ein ſichrer Beweis, daß man alle dieſe Schmei⸗ 


cheleyen ſeinem Gelde und nicht eine einzige feiner Pers 
fon gemacht hat. That Sargil wohl unzecht, wenn er 
ſich Mühe gab, feine Schaͤtze zu häufen ; wenn er nur 
auf feine Schäße ftolz; war ; wenn er zweifelte, ob Ars 
me unter die vernünftigen Sehböpfe gehörten, die feine 
Achtung und Vorforge verdienen könnten ? 


Ich habe angemerkt, daß man wider Diejenigen, 


welche wie Gargil denken und fanımeln, die unbarm⸗ 


herzigfien Spötgereyen vorbringt. Nie tft der Gelehtte 


And der Ungelehrte in feinen Vorwuͤrfen bitterer, als 


wenn er wiber den Geiz und bie Neichen eifert. - 
. Mich duͤnkt, es ift hiebey eine fehr große Ungerehtige 


keit. Nichte Sargil, fondern die Welt {ft an allen bier 
fen Thorheiten Schuld. Hätte man mehr Hochachtung 
fuͤr die Tugend; ruͤhmte man benjenigen, als einen 


_ verehrungswärdigen Mann, welcher durch feine 


Vorſorge tauſend Familien gluͤcklich zu machen ſucht, 
welcher an ſeinen eignen Vortheil zuletzt, und zuerſt an 
das Wohl dererjenigen denkt, die ſeiner Aufſicht em⸗ 
pfohlen finh ; wuͤſte die Welt dieſe Verdienſte nach 
Wuͤrden zu fhägen : fo würde Gargil ſich eben fo 


viel · Mühe gegeben haben, tugendhaft, imitleidig und 


großmuͤthig zu feyn, als durch Lafter fih empor zu 


ſchwingen. Die beruhigende Zufriedenheit, welche ein 


Zugendhafter bey ſeinen nn empfindet, iſt der 
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angenehauſte Lohn, won weichen der Laſterhafte "nichts 
weis, und deſſen Groͤſſe ihm doch, mitten In feiner 
, die empfindlichfien Vorwürfe macht. Aber 

rgil verlangte, groß und angefehen zu werden; und 
er kam in eine Welt, weiche nur bie bendenden Reiche 
thümer verehrte, die ftillen Tugenden eines redlichen 


Herzens aber für bürgerliche Vorzüge hielt. Wer hatte 


nun die meifte Schuld ? Gargil, ober die Welt. 


Diefe ungerechten Vorurtheile der Wels find Urs 
Rad, „os die Tugend allemal ſchuͤchtern zurüde tritt 
in dem Getaͤmmei der reichen Thoren fich vers 
bedugen laffen muß. Ein Mann, der die Pflichten 
gegend Gott und feinen Fuͤrſten keunt, der diefe Pflich⸗ 
ten forafältig beobachtet, der fie andern lehrt, ber buch 
diefe Lehren und feine Epempel derh Staate taufend gu⸗ 
te Bürger ſchafft: Dieſer vechtfchaffne Mann lebt uns 
bemerkt, und ſtirbt uibeklagt; denn er ift arm. Er 
batte nicht Much genug, ſich der Welt zueigen: denn 
feine und andrer Erfahrung Hatte es. ihn gelehrt, daß 
die Welt ihn verachten mäffe, fo bald fie ihn erblide, 


Es kann biefes genug feyn, zu beivelfen, daß das 
Spruͤchwort: But mache Muth, fehr gegründet iſt. 
- Zugleich) habe ich die Urfache davon angeführt ; und 
weil ich eben nicht noͤthig habe, auf die Reichen nicht 
eiferfüchtig zu feyn, fo bin ich fo gerecht geweſen, zu 
zeigen, daß die Schuld nicht fo wohl an den Reichen, 
als an den Vorurtheilen der Welt liege. Mit einem. 
Worte: Sch glaube, ich habe alles gethan, was man 
von einem unparteyiſchen Moraliſten verlangen kann. 
Nun will ich auch die andre Seite von meinem 
Spruͤchworte anſehen und meine Betrachtungen uͤber 

dirjenigen mittheilen, welche ohne Gut muthig smug 
| ’ un 
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u m in Geſellſchaften vielmals weit mernlolcher J— 
“als ein hochmuͤthiger Reicher. J 


Wer iſt der ſchmuzige Cyniker, welcher dort an 
ſeinem Pulte die Naͤgel kaut und mit einer bittern Wut 
laͤchelt? Es iſt der Sittenrichter, welcher die Welt 
verachtet, um ſich an der Verachtung der Welt zu raͤ⸗ 
chen. Sein zerrißner Mantel bedeckt ein ſtolzeres 


Herz, als unter mandem Ordenebande nicht bebertt 


liegt. Er ift eben derjenige, dee am meiſten wider die 
eifert, weiche Verbienſte nicht belohnen, da fie doch die 
Gewalt hätten, ihn aus feinem gelehrten Staube ber 

vorzuziehen. Ihin ſehlt Geburt, Gluͤck und Geſchick 


—8* ſich durch Fleiß und gefaͤlligen Umgang beliebt 
zu machen. Er ſpottet alfo über bie Pracht der Großen 
und nennt fie glaͤnzende Thoren, um einen Verzug vers 


aͤchtlich zu machen, ber ihm mangelt. Haben dieſe 
Reichen ein Vorrecht vor ihm, gluͤcklich zu ſeyn? Ver⸗ 
ſteht wohl einer von ihnen die gelehrten Sprachen, die 
unſer Timon beſſer verſteht, als feine Mutterſprache? 
Die Sitten der Griechen ſind ihm bekannter, als die 
Sitten der Zeiten, in denen er lebt. Wagt es einmal 
und laßt euch mit ihm an ſeinem Pulte in eine Unter⸗ 
redung ein: Er wird eure Unwiſſenheit beſchaͤmen; er 
wird euch mit Syllogismen ſtumm machen, die ihr 
nicht einmal zu nennen, wißt. Ihr werdet auf feiner 
Studierſtube eben fo unwiſſend und albern vor ihm da 
ſtehen, als er in eurem Vorzimmer vor eud) zittert. 


„Sind dieſes nicht Verdienſte genug, welche belohnt 


werden ſollen, welche dem Timon ein Recht geben, bey 
ſeiner gelehrten Armuth ſtolz zu ſeyn und Muth genug zu. 


haben, die Eitelkeit der prächtigen Elenden zu verachten, 


welche weder Griechiſch uochLatein verſtehn, welche den. Hek⸗ 
M4 tor 
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tue für eine große Dogge halten, weiche ſich einbitden 
bindig zu denfen, und body nicht einmal wiſſen in wei, 


er Form fie denken, welche bey aller dieſer Unwiſſen⸗ 


heit dennoch das- prächtige Stick genießen, Das nur bee 
weile Timon genießen follte, wenn der Himmel gerecht 
und pie Welt erfenntlich voäre ?. Mitten in feiner Ars 
much ift Timon fo mu.hig, daß er mit dem 

und der Welt zanft ; daß er auf fein: Elend ſtolz iſt, 
von welchem er fid) nicht los zu wickeln weis. 


Man glaube. mur nicht, daß Timon beſtaͤndig ſo 


großmürhig gedacht bat. Der erſte Schritt, den er aus 


ber Schule in die Welt that, wär, feinen Wuͤnſchen 
und feiner Einbildung nach, der Schritt zu Reichthum 
und Ehre, Er kroch bettelnd.vor den Füßen derjenigen 
‚herum, die itzt fein pedantiſcher Stolz verachtet. Er 
füchte ihren Beyfall auf eine niederträchtige Art zu - ges 
winnen. Er rüßmte ihre Verdienſte und ihren Vers 
ftand : zwo Sachen, bie er ihnen ist gar abfpricht. 
Die Sprache der Goͤtter, welche ben uns der Miß—⸗ 
brauch zur Sprache der Bettler gemacht Bat, war bier 
jenige, die er mit Ihnen am liebſten redete, weil ſie ge- 
meiniglich baar bezahle wird. Er beunruhigte die Aiche 
ber alten Helden, um wenigſtens einen zu finden, mit 
dem er feinen Maͤcenat vergleichen koͤnnte. Nur der 
Macwelt fang er deſſen Ruhm vor : Die Nachwelt 
horchte erftaunt, wenn er fang ;.und fein unempfind⸗ 
licher Maͤcenat fchlief darüber ein. Mit einem Worte: 
Timon erlangte feinen Zweck nicht. Er fchmeichelte 
zwar, aber nicht in der Sprache des.Hofes ; die Spra 


che eines Pebanten. war es. Diefes machte ihn lächer 


lich ; und weil er nicht leiden wollte, daß man über 


thn ſpottete und ihn mit feiner Weisheit zum Narren: 


. 
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* (ein Weg, welcher zu ſeinem Gluͤcke der näche , 
fie Hätte ſeyn können,) fo verließ er murrend den uns 


dankbaren Hof, verfchloß ſich bey feinem Pulte, fühlte 
: feinen Hunger, aber auch feinen Werth, huͤllte fich alfo 


fol; in feine Gelehrſamkeit ein und verachtete. den er⸗ 


Jauchten Poͤbel; denn fo nannte er Diejenigen, deren 
Gluͤck er befungen hatte und nunmehr beneidete. Iwar 
anfangs Fam es Ihm ſchwer an, etwas zu fagen, was 


wider feine elgne Empfindung mar ; aber die forte . 


dauernde Verachtung und die Gewohnheit, dergleichen 
gäglich zu fagen, hat es om ihm fo weit gebracht, daß 
es fich beredet, er eifre mit Meberzeugung und aus einer 
»hllofophifchen Srokmuth, Nun iſt er bey feiner Arc 
muth ftolz und —— alle diejenigen, welche in An⸗ 
ſehen und Ueberfluße leben. 


Dieſe Anmerkung iſt der wahre Schluͤſſel zu den 
meiſten Satyren wider den Reichthum und das Glaͤck 
Ber Großen. 


| Diejenigen, welche reich. geweſen und durch ver⸗ 

ſchiedne Ungluͤcksfaͤlle arm m geworben find, gehören auch 

zu denen, die wider den Reichthum eiſern. Sie haben 

ihre Schaͤtze verloren; aber den Muth haben ſie noch be⸗ 
halten, andre zu verachten. Wider die Armen dürfen.fie 


ihte Verachtung nicht äußern ; denn fie find ſelbſt arn 


geworden: Sie verachten affo die Reichen, wie Ti⸗ 


mon, und mit viel frärkerer Bitterkeit, als er, da fie 


- wirklich dasjenige genoffen haben, was jener nur wuͤnſch⸗ 
. ‚ter Das traurige Andenken ihres vorigen Gluͤcks macht 
ſie wütend, fo wie der Haß eines Nenegaten weit un⸗ 
—5— iſt, als der Haß eines gebornen Muſel⸗ 
mann nn 
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Su Diefen beiden Eyempeln von bem Muthe 
Armen will ih noch das dritte nehmen. — 


Ein Mann, der ſeine Pracht nur durch das er⸗ 


borgte Geld ſeiner betrognen Glaͤubiger uͤnterhaͤlt, iſt, 

wie mich duͤnkt, unendlich aͤrmer, als ein Mann, der 
gar kein Vermoͤgen, aber auch keine Schulden hat; und 

dennoch iſt der Muth dieſes prächtigen Armen weit uns 

ertraͤglicher, als der Muth eines Reichen. 


Ich rede Hier von jenem Manne, der die vorneh⸗ 
me Kunft gelerne Hat, die Einfalt, oder auch den Wu⸗ 
cher feiner Mitbuͤrger zu nutzen, und Geld zu borgen, 
ohne das Vermögen, ober auch nur den Willen zu, ba» 
ben, es jemals wieder zu bezahlen. Anfangs gab er 
ſich Muͤhe, fich den nötigen Kredit durch eine ordent⸗ 
liche und eingefchränkte Wirchfchaft zu erwerben. Es 
gelung ihm, und man hielt ihn für reich, weil er bes. 
fländig Aber ſchwere Zeiten und. bie geringe Vetlaſſen⸗ 
ſchaft Elaate, die ee von feinen Aeltern uͤberkommen häts 
te. Er laͤugnete nicht, daß er Schulden habe ; allein 
er brauchte die Vorſicht, daß er im Stillen borgte und 
mit vielem Seräufche dadurch alte Schulden bezahlte. Dies 
fes öffnete ihm die Beutel feiner Freunde, feiner Klienten 
und, aller Wucherer. Nun fieng er an, feine Mienen 
zu Ändert. Er verfchwendete mit großer Pracht. Sei⸗ 
ne Freunde genofien feine Verfchivendung und zogen 
ihren. Beutel zuruͤck. Seine Klienten zuckten die Ach⸗ 
fen und verloren dadurch ihren Mäcenaten, ihr Gelb 
und ihre Hoffnung. Aber die Wuchrer drängten ſich 
zu ihm und bofften bey feinem Untergange Beute zu 
machen, fo, wie etwan ein chriftlichee Räuber am 
Strande, unter dem Schuß feiner Geſetze, unglückliche 
Reiſende plündert, welche an fein Ufer geſcheitert F— 


_ 


} 
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Aber die Bnuchrer haben an ihm einen Mann ge) 
funden, der ihrer werth if: Sie fobern ihr Geld; 
aber eher werden fie den Proteus feft halten, als dies: 


ſen Schuldner. Er empfängt fie mit offnen Armen, 


ser. er läßt ſich auch verläugnen ; er fehmeichelt, er ift 


ftoſtig; er bitter freundfchaftlich, er trotzt: er kuͤßt fie, 


— 


% 
— 


ihm gar nicht mehr anſtaͤndig find. Dieſer eigennuͤtzi⸗ 

ge Wunſch wird endlich in Gnaden erhoͤrt und ein 

neues Kleid ausgenommen, und ihm zwar kein Bed 
' | . A 


er wirft fie auch wohl die Treppe herab ; er zeigt ihnen 


neue Hoffnung, oder auch ben großen Verluſt: Alles, 


wie er es nach Befchaffenbeit der Gläubiger und der 


Zeit für gut befindet: Nun weis alle Welt, daß er 
ein Betrüger ift ; aber für defto nöthiger halt er es 
nunmehr, durch ‚einen unverfchäinten Hochmuth ſein 
ſchlechtes Spiel zu verſtecken. Er wirft ſich mit einer 
ſtolzen Miene in feinen vergoldgten Wagen, und. rollt 


durch bie Gaſſen ber Stadt. Der ehrliche Handwerks⸗ 


mann, dem er den Wagen noch nicht bezahlt bat, buͤckt 
ſich demuͤthig vor feinem Wagen, und kaum wird er 


‚sefehen. Er fährt vor dem’ Laden des Kaufmanns 
vorben, den er in voriger Meſſe um das reiche Kleib 
betrog, das er itzt anhat. Der Kaufmann grüßt ihn 


trotzig; aber fein vornehmer Schuldner lächelt ihn 


große Sala, und er braucht ein neues Kleid. In dies 
ſem Augenblick koͤmmt der Prinz gegangen. Unſer 


Hofmann fpringt aus dem Wagen, Füge ihm, die Hand 
und fast ihm eine wichtige Kleinigkeit ins Ohr ; der 


Prinz lächelte und geht fort. Das fieht der unzufried⸗ 
ne Kaufmann. . Einen Herrn, den ber Prinz’ anläs 
chelt, muß man zur Kunde behalten Er grüßt feine 
Excellenz demüthig und bedauert, daß feine Waaren 


/ 
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freundſchaftuch an: dem im fünftigen, Donate ik 


Urältervarer, Sancho 
——— Saratarie sehen mache Schon am erſten 
Tage feiner Regierung hatte er wahrgenommen, wie 
nachtheilig dem gemeinen Weſen dergleichen Sxchmidier 
find, weiche durch ihre Perſon und ihre Art zu leben, “diefer 
Betruͤgerey ein verführendes Anfehen zu geben wiſſen. 
Der Handwerksmann verliert feinen nothduͤrftigen Uns 
terhalt und wird, wider feinen Willen, unter einer Art 
von Schulden gebrädt, die er niemals bezahlen kaum, 
und doch ehrlich zu bezahlen winkt, weil er ein armer 
Handwerksmann iſt. Der Krebit, welcher in einer 
Handlung fo unentbehrlich ift, verliert fih, fo bald es 
erlaube iſt, ungeftraft zu berrügen. Die Geſetze wer⸗ 
den ſtumm und endlich verachtet. - Der große Sancha 
ſah diefes, und flampfte dreymal mit. feinen krummen 
Bögen ; und dreymal ftrich er zornig den Bart, und 
ſchwur bey der Beiligen Hermandad, dieſes ſWandůch⸗ 
Geſchlecht zu demuͤthigen ja, wo moͤglich, von ſeiner 
Inſel zu vertilgen. Er wuͤrde es gewiß gehalten haben; 
ander dieſe Feinde waren ihn zu maͤchtig. Man erfuhr 
ſein Vorhaben; und die groͤßten Haͤuſer verſchwuren 
ſſich wider ihn. Mit einem Worte: der patriotiſche 
Sancho mußte fliehen. Die Welt weiß dieſe traurige 
——— ſeiner Flucht; mir iſt es empfindlich, ſie zu 
erzaͤhlen. Aber ich, als ‚fein Nachkomme, bin es ſei⸗ 
“nem Andenken fehulbig, das Projekt bekannt zu mas 
en, das ich wegen dieſes ruͤhmlichen Vorhabens une 


“ 
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ı meinen Papieren finde. Er wollte nämlich, daß die 
Stäußiger eines: ſolchen allgemeinen Schuldners. aus ' 
der Kaffe des Landes bezahlt werden follten ; aber das 
fr follten dieſe Tosgefauften Schuldner Knechte des . 

andes feyn, niemals die Freyheit haben, den Hut auf 
ber Straße aufzufegen, und wenn ihnen einer von ih⸗ 
ren. alten Släubigern begegnete, diefem, und waͤre . 
auch der geringfte Handwerksmann, Eniend die Hank 
kuͤſſen und feine Befehle erwarten. n 


- x &o groß mein Eifer für die Gerechtigkeit iſt, fo 
nahe geht. eg; mit doch, wenn ich an diefes ungluͤckliche 
Projekt gedenke. Ohne dieſes würde Sancho Regent 
geblieben ſeyn. Seine Herrſchaft wäre ohne Zweifel 
erblich, feine Kinder würden Grandes und Bifchöffe 
getoorben ſeyn, und ich ⸗⸗ wenigſtens würde ich 
doch nicht noͤthig gehabt haben, mich als Autor ſo 
kuͤmmerlich zu naͤhren | 
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Ehen werden im Himmel gefchloſſen. 


Dirs Spruͤchwort wird auf zweyerley Art velſtan⸗ 


den. Die erſte Art iſt zu wichtig und allzu 
ernſthaft, als daß ich in gegenwaͤrtiger Abhandluug 
"weitläuftig davon reden follte. Der andre Berftand, 
In welchem es bie meiften nehmen, gehört zu meinen 
Abſichten, und ich will mich darüber erflären. 


Schon unfre Vorfahren Haben dag Geheimniß ers_ 
funden, ihre Thorbeiten dem Himmel Schuld zu geben, 
Wir find noch thörichter , als unfre Vorfahren ; und, 
wenn der alte Sag wahr iſt, fo werden unſre Nach 
kommen noch mehrere Thorheiten begeben, als wir, we 
es anders möglich if. Um desiwillen iſt es ſehr er⸗ 
fprießlich, daß wir das Geheimniß beybehalten und auf 
unſre Nachwelt fortpflanzen. Nichts ſchmeichelt unfeer 
Eigenliebe mehr, als das Vergnügen, ſich zu entfchuldi- 
gen und jemanden auszufinden, dem wir unfer Verge⸗ 
ben zur Laft legen Eönnen. 


Se größer dieſes Aſt, deſto forsfältiger fehen wie. 


uns nad) einer Ausfluht um. Und da einer von den 


‚# 


griechiſchen Weiſen angemerkt haben will, daß in feinen 
Handlungen mehr Zebler begangen werden, als bey 
Schließung der Ehen ; fo find diefe Thorbeiten wichtig, 
genug, daß wir fie dem Himmel Schuld geben. Ein 
Veberreft vom Gewiſſen, welchen man nicht allen Leu⸗ 
ten abfprechen kann, verhindert uns, auf den Himmel 
zu läftern ; wir finden alfo wenigftens bey einem in» 
nerlichen Murten eine ziemliche Erleichterung, und wie 
glauben, recht andächtig zu murten, wenn wir ſagen, 


daß unſre Ehen, welche wir öfters auf eine fo närelide 


Y 
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Art anſangen, im Himmel geſchloſſen find. Koͤnnen 
alſo wir etwas für unſre Thorheiten ? Iſt es unfee _ 
Fehler, wenn wir Narren ‚geiweien find ? Die Eben 
‚werden im Himmel geſchloſſen! Wir find vollig ent⸗ 
ſchuldigt. | 
| Diefes iſt der währe urſprung des Ebrhchworts 
in dem allgemeinſten Verſtande. 
Die Quellen find vielerley, aus denen ſolche Ehen 
entfpringen, deren unglüdlichen Ausgang der unfhub 
bige Himmel, auf feine. Rechnung nehmen foll. 


Die Ehen aus Neigung machen bie ftärkfte Xu 
zahl davon aus. Derjenige iſt der hochdeutſchen Spra⸗ 
che noch nicht md ig genug und kann mich alfo nicht 
verſtehen, welcher glaubt, Neigung. bedeute fo viel, als 
eine freundfchaftliche und vorzägliche Liebe, fo ſich auf 
Tugend und Verdienſte des geliebten Segenftandes 
gründet, Dieſe Begriffe haben noch ist einige, es iſt 
wahr, und diefe Einige find beneidenswuͤrdig: Aber 
unfte Mutterfprache ift viel reicher, ats daß fie fih auf 
eine fo enge Bedeutung einfchränfen fellte. Wenn ich. 
fage : ich habe Neigung ge gegen diefes Frauenzimmer; 
fo beißt das fo viel: die Augen diefes Maͤdchens gen 
. fallen mir, fie hat einen ſchoͤnen Mund, ihre runde 
Sand reizt auch einen Philoſophen zum Rufe, fie iſt 
wohl gebaut, ihr Gang edel, ihr Fuß engliſch, ihr Ber⸗ 
fand » » ».Nein, das war faſch ‚ bet Verſtand gehoͤrt 
nicht dazu; genug, das Maͤdchen iſt ſchon, ich liebe 
ſie, ich bete ſie an, ich ſeufze, ich ſeufze, bis ſie mid) ev⸗ 
hoͤrt. Und wenn dieſe Schoͤne ſo fein iſt, daß ſie die 


Seufßzer dleſes ſchmachtenden Seladons nicht allzu zeitig 


erhoͤrt; jo hat fie dag gewuͤnſchte Stück, feine Frau zu 
werden. Er dat ſe ie aus Neigung, gafiest. und aus Nick, 
sung. 
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gung geheurathet. Noch einige-Zeit ſiebt er auf eben 
diefe Art brünftia. Er wird ihre veigende Augen, ih⸗ 
‚ven fhönen Mund gewohnt; er liebe fie noch, ohne fie 
bruͤnſtig zu lieben. Das Feuer ber Augen verliert ſich; 


die Liebe zu ihe wird matt. Nun wird er gegen feine 
Frau gleichgültig ; er wird bey dem täglichen Umgange 


feoftig gegen fie. Sie hat nicht Verfland genug, feine 


Liebe ſich zu erhalten. Eine Krankheit ſtuͤrzt, mit dem 
Reſte der Schönheit alle Neigung über einen Haufen, 
Nun iſt fie. ihm ganz unerträglich. Er fenfzet noch, 
der unglüdliche Seladon ; aber er feufset nicht mehr 
für feine Schöne. Er feufzet uͤber fich, über die trauri⸗ 
ge Verwandlung ; Über den Himmel feufzet er, daß ee 
ihn nicht bey den Haaren von ein WEhorbeit zurück ge⸗ 
zogen, zu welcher ihn feine Neigung riß. Alle Freun⸗ 
de, welche ſeine Frau nicht vor dem Verfalle ihrer 
Schoͤnheit gekannt haben, wundern ſich uͤber ſeine laͤ⸗ 
cherliche Wahl. Einer von ihnen iſt ſo vertraut, ihn 
zu fragen, wie er ſich habe entſchließen koͤnnen, eine 
Frau ohne Schoͤnheit, ohne Geld, ohne. Aufführung, 
ohne Verſtand zu beurathen? Er zuckt mit den Ach⸗ 
fen; die Ehen werden im Himmel gefchlofien, antwor⸗ 
set er. Er thut fehr wohl, dag er ſo antwortet. Soll 
er etwan fprechen : Diefe matten Augen, mein Herr, 
waren voll Feuer, als ich fie liebte ; ihren unmwigigen 


Mund fügte ich mit Entzäden, denn er war ſchoͤn; ich 


liebte die fchön gemalte Puppe, und war ein Thor, fie 
zu heurathen, und twar fo naͤrriſch, daß ich glaubte, ich 
beurathete fie aus vernünftiger Neigung ? Nein, dien 
fes offenherzige Geſtaͤndniß kann man ibm, zu thun, 
wicht zumuthen. Der Himmel, wie gefagt, nur dee 
Himmel iſt Schuld daran ! Seladon bleibt vernänfe 
tig ; nur iſt er unglücklich, 


\ 
. : 
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| 


‘® 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. 193 


7 Mach dieſem Charakter; den ich von Ihm gemacht 


Babe, wird feine Frau allein Urſache an diefer ungluͤck⸗ 


Uüchen Verbindung fern? Sie hat Ihn verführt, fie hat 


Fußes und einer beredten Wade. Selinde wird nieder '- 


ihn mit ihren flüchtigen Neigungen geblendet. Nein! 
Sie ift eben fo wohl, wie er, zu entfchuldigen; fie hat 
ihn aus Neigung, aus bloßer Neigung geheurathet. Was 
beym Framenziiumer Meigung beißt, brauche ich bier niche ' 
zu erklären; die Bedeutung foll in der neuften Auflage 
des Frauenzimmetlexikon ausgeführt werden. Es war 
auf einem Balle, wo fie Ihn das erſtemal Fennen lernte. 
Er tanizte, und biefes mit der Artigkeit eines Menſchen 
welcher tanzt, um bewundert zn werben. in weißer 
feidener Strumpf hob ben Werth eines wohlgemachten 


geichlagen; er hat mit ihr noch nicht getanzt. Nun 
tanzt er mit ihr; fie bewundert ihn. Alfes überführt 
fie von feinen Berdienften; der Kopf, die Bewegung der 
Arme, feine Blicke. Er führt fie wieder an ihren Ort, 
er kuͤßt ihr die Hand. Wie zärtlich Eüßt der artige Se⸗ 
ladon! Er nennt: fie eine Goͤttinn. Sie antwortet 
ihm ganz ſutſam mit einem, ſchamhaften: Ach nein lc. 
Er kuͤßt ihr die Hand noch feuriger, und ſchwoͤrt, ſie 


ſey eine engliſche Schöne! - Soll das gute Kind feinem - 


Schwure nicht glauben? Er redet von feelenvolfen Aus - 
gen, von zernichtenden Blicken, von lachenden Gruͤb⸗ 
chen, vom Purpur der Lippen, vom blendenden Schnee 


ihrer runden Hände; und dreymal hat er ſchon geſeuf⸗ 


zet, da er dieſes ſagt. Er ſchwatzt ihr viel Zärsliches 


von Opfern und Herzen por, und will in Feſſeln vor ih⸗ 
zen Fügen ſterben. »Ach nein, mein Herr ««c fügt fie - 
ganz weichmuͤthig zu Ihm, sach nein;« und uͤberlaͤßt 


nt ihre Hand, ohne es zu wiſſen, und ohne etwas weis 


ter zu fagen, als ein ftämmelndes: O, gehn Eiebochi«e ' 
Vierter Chi, EM . Sie 


N, 


- 
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Sie verfpärt i in ſich ſelbſt etwas gegen isn, Das: ſeNei 
gung nennt; ſie iſt ihm gut, dem artigen Seladon. Der 
Ball endigt ſich. Er fuͤhrt ſeine Schoͤne zum Wagen, 
und iſt ſo geſchickt, ihr einen Stab in dem Faͤcher zu zer⸗ 
brechen, um das Vergnuͤgen zu Haben, ihr morgen mit. 
einer neuen Garnitur aufzumarten. Der ſchalkhafte 
Seladoen! So weit hat er es in einem einzigen Abende 
gebracht ! 

Der die Welt nur ein wenig kennt, der wird mir 
bezeugen konnen, wie vortheilhaft es einem Liebhaber ſey, 
wenn er zu rechter Zeit einen Faͤcher zerbricht, und auf 
din anftändige und freygebige Art diefen Schaden wie 

der erſetzt. Auf eine anftändige Art, fage ich, damit es 
fich derjenige gelehrte Schriftfteler nicht anmaße, der im 
vorigen Sommer einen Fächer für.acht Thaler zerbrach, 
und dafür dem Frauenzimmer zween Bande von feinen 
Schriften verehrte, Die In feinen Augen einen unendlis 
en Werth hatten, dem Frauenzimmer aber nur zu Pa⸗ 
pilloten nuͤtzlich waren. 

Nach diefer Ausſchweifung tomme i wieder auf 
unſetn Seladon. Man kann glauhen, daß ihm fein 
Sieg nicht ſchwer gemacht ward. Da er ſchon am er⸗ 

Abend es ſo weit gebracht hatte, ſo nahm ſich ſeine 
Schoͤne nicht mehr Zeit, als es pie Vorſicht und der 
Wohlſtand erfoderte, ihn auf eine verbindende Art. der 

Neigung zu verſichern, die fie gegen feine tugendhaften 
Vollkommenheiten, oder, die Wahrheit zu reden, gegen - 
feine artige Perſon, feinen wohlgewachſenen Körper, ſei⸗ 
nen gutgeftalteten und flüchtigen Fuß,- gegen feinen ſchmei⸗ 
chelhaften Mund und feine erobernden Blicke empfand. 

Sie gab Ihm ihre. Hand, und ward feine Frau. 

Und feine Frau mußte fie bleiben, ungeachtet bey 
einem m täglichen Umgange fih mit ihrem Reize auch —* 
WM e⸗ 
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tugendhaften Vollkonmenheiten vetloden. Seine artige 


Derfon war nihemehr fürfie artig ; fein Mund ſchmei⸗ 
„ Seite allen Schönen, nur ihr nicht; und feine eroberns 
den Blicke hatten fich in muͤrriſche Blicke eines mißver⸗ 


gnuͤgten Ehemanns verwandelt. Womit berubiger ſich 


diefe Unglücklihe? Mit dem Schickfale, welches fo grau⸗ 
fam ift, daß es den Thoren nicht mit Gewalt verwehrt, 
Thoren zu feyn, ober, andächtig zu reden, mit dem 


Himmel, in welchem Ihre närriihe Ehe ſo geſchloſſen 


worden ſeyn. 

Es kann dieſes genug fem, den Satz von den Ehen 
zu erläutern, welche aus Neigung gefchloffen werden. 
Allemal ift es nicht nöthig, daß fo vielerley reizende Um⸗ 
fände zufammenfommen, welche zwo junge Perfonen 
zärtlich machen. Ein einziger ift oft hinreichend. Eine 


weiße runde Hand, welche zu rechter zeit aus den Falten . 


Ausfall that, hat einen jungen Menfchen um feine Frey⸗ 
heit gebracht, der auf feinen flatterhaften Leichtfinn ſtolz 
war. Eine volleBruft, welche hinter beim leichten Pas 
latin auf Eroberungen Tauerte, hat meinen beiten Freund 


. eines ſchwarzen Sammtmantels einen verrãtheriſch en 


ungluͤcklich gemacht. Ein Paar ſchmachtende blaue Au⸗ 


gen ſind die erſten Dollmetſcher einer Liebe geweſen, die. 
ſich nunmehr in die traurigſte Ehe verwandelt hat. Dick 
ne felige $rau hatte ein Paar ſchwarze Augen, fo ſchwarz, 
‚ als feine felige Frau in ganz Weſtphalen! Sie entzuͤck⸗ 
ten mid), und machten mit ihre ganze. Perfon angenehnt. 
Ich heurgthete fie; ja wohl beurachete ich fie! Könnte 
fie wohl ein Paar fo ſchwarze Augen haben, wenn fie 
nicht der Sig einer tugendhaften, vernünftigen und zaͤrt⸗ 
lichen Seele Wären? fo dachte ich bey mir. ſelbſt; aber 
Hänger als ein Jahr, dachte ich nicht fo. Schwarz blie⸗ 
ben ihre Augen, immer, es Rn wahr; ; aber Tugend, — 

nun, 


\ 





% 


296 Antons Panßa von Mancha 


nunft, Zartlichteit » + » ja, meine Ketten, es iſt vorbey! 
Der Himmel, weicher dieſe Ehe ſchloß, hat ſich meiner 
Noth erbarmt. Sie iſt tobt! O waͤren meine drey 
Freunde auch ſo gluͤcklich, die ee dem tyrannifchen 
Joche einer kleinen weißen Hand, einer vollen Druft, und 
ein Paat blauer ſchmachtender Augen, über die Strende 
des Himmels noch it feufzen müffen. 

Alles, was ich bier geſagt habe, wird den Sa be 
ſtaͤtigen, daß die meiſten Ehen, die aus dem Anbli 
per oder mehrerer Schönheiten entſtehen, nicht im Sim 


mel, nein, vor dem Spiegel geſchloſſen werden. 


Da ich mit meinem eignen Schaden erfahren habe, _ 
was das fagen wolle; fo möchte ich, als ein wahrer Pas 
trist, wohl wänfchen, daß man ſichere Mittel ausfindig 

ee, diefen gefährlichen Neigungen zu ſteuern. 

Dadurch möchte man dergleichen zaͤrtlichen Ueberei⸗ 
lungen wohl» ſchwerlich vorbeugen, wenn man das 
Frauenzimmer auf morgenlaͤndiſche Art beſtaͤndig im 
Zimmer oder unter Kappen gefangen hielte. Ja, es wuͤr⸗ 
de die Mannsperſonen zu verliebten Einbruͤchen und ga⸗ 
lanten Gewaltthaͤtigkeiten verführen. Die Verhuͤllung 
des Geſichts wuͤrde nichts helfen; ſi ſie wuͤrde uns nur neu⸗ 
gieriget machen. Der Ellbogen, die Spitze von einem 


klelnen Fuße, würde unter den empfindenden Manns: 


yerfonen alsdann eben diefe traurige Verwuͤſtung anrich⸗ 


en ecke wir einem ganz, aufgedeckten Geſichte Schuld 
ge 

Waͤre es nicht rathſamer, man gewoͤhnte die Ju⸗ 
gend beiderley Geſchlechts gleich in den erſten Jahren dazu 
an, daß fie vertraut mit einander umgehen Möchten? Ge⸗ 


ſchieht das nicht fhon mehr, als zu fehr? wird man ſa- 


gen; Nein, fo fehr noch lange nicht, als ich will daß 
man es thun ſolle 
Bey 


id 


| 
" 


| 





x 


1} 
. N ‘ . I 


. Abhandlung von Sprücgörtem, 197 


. ep bem Umgange junge Seute, den man bicher 


j Vey ⸗ e . 
zugelaſſen hat, iſt eine befländige Art des Zwanges, den 


man Wohlſtand nennet, Es find nur gewiſſe Jahrszel⸗ 


ten, gewiſſe feyerliche Luſtbarkeiten, gewiſſe Stunden des 
Tages, wo man ber Jugend verſtattet, mit einanber: 


umzugehen. Dep biefen abgemeffenen Bafaimmenkünften 


bringen die Mädchen alle ihre Reize und Schönheiten in 


die Waffen, und werben gefährlich. Die jungen Manns⸗ 
perſonen richten ihre ganze Natur und Kleidung auf Er⸗ 


nberungen eitt. So bald bie erften Gepränge des Wohle 
ande vorben. find, fo feufzen fie einwenig, werden ziems 


lich unverfehämt, und fiegen. Man weis wohl, wie ges 
fährlich eine Mannsperſon if, die bey einem wohlgeban⸗ 
ten Körper Die vornehme Kunft weis, mit Ariftand uns 
verſchaͤmt zu ſeyn. Es iſt alfo diefe Art des Umgangs 
mieinen Abfichten mehr hinderlich, als nugbar, 


Ich will, Ich wuͤnſche es wenigſtens, daß man kunf⸗ 
tig jungen Perſonen beiderley Geſchlechts, ohne Unter⸗ 
ſchied der Stunden, ohne die geringſte Einſchraͤnkung, die 


Freyheit laſſe, ſich zu ſprechen und zu beſuchen. Hier 


muß feine argwoͤhniſche Mutter, Leine mürrifche Tante 
in den Weg fommen. Diefer Zwang würde dem Ber 
ſüuche eine gewiſſe Annehmlichkeit geben, deren Folgen ges 
. fährlich wären. Wie viel werden manche Mädchen ver: 
lieren, wenn man fie überrafcht, ehe fie Zeit gehabt has 


ben, ihr Geſicht in Ordnung zu bringen! "Nach der Eins 


richtung, wie junge Leute ist einander beſuchen, iſt es 
beynahe niche möglich, ben wahren‘ Charakter eines 


Frauenzimmers zu entdecken. Sie ift beftändig auf ih⸗ 
ter Hut, um artig, am fittfam, um gefällig, um gelaffen . 


au ſcheinen. Man überfalle fie einmal alsdann, wenn 


g 


ihtem 


fie. noch nicht Zeit gehabt Dat die zornigen Runzeln aus 
N3 ihr 
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Bin 


legenheit haben, bey diefer Wahl verfichtig zu 
wenn wir nicht die Freyheit gehabt hätten, unfee Schöne 
unangemelbet zu befuchen ? 


* auf dieſe Art iſt dergleichen uneingeſchraͤnkter 
Umgang den Danusperfonen allein vortheilhaft, und für 


Ein Ani das die Ärenbeit bat, alle Tage Mannsper⸗ 
foren, alle Tage ihren Li um fich zu ſehen, wird fich 
mit feinen thörichten Schmeicheleyen, mit feinem abge: 
ſchwackten Tändeln,-it feinen godankenloſen Seufzern ſo 
bekannt machen, wie mit der Sonne, die alle Tage ſcheint. 
In kurzem wird fie gleichgültig dabey werden. Bald wirb 
fie bey allen diefen Poſſen, bey diefen verliebten Vers 
zůckungen und zaͤrtlichen Sprüngen nichts fehen, nichts 
hören und garnichts fühlen. Wieviel hat ein Maͤdchen 
fhon aledann gewonnen, wenn fie vor dergleichen Ans 
fällen fiher it! Die Art, mit welcher diefe hirnloſen 
Buhler —*8 um ſie herum fafeln, wird ihr erſt zur 
Saft, und endlich ekelhaft. Sie wünfcht ſich einen vers 
nünftigen Umgang. Sie wird immer Mannsperfonen 
‚genug finden, welche vernünftig und doch im Umgange 
ortig find. Won bdiefen wird fie fi einen Mann waͤh⸗ 
len, und wird glücklich feyn. Wäre fie es wohl gewor⸗ 
den, wenn fie nicht die Erlaubniß gehabt hätte, die Ges 
ſellſchaft nach ihrem Gefallen zu wählen? Wuͤrde 
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en Wiche "Seiegenheit"sehabt Hasen 


Haben, ihten vernänftigen 
Mann kennen gu lernen. wenn nicht der tägliche und 


freye Umgang mit ihren abgeſchmackten Liebhabern ihr 

es den - Tponheien derſelben einen Ekel gemacht 
aͤtte? 

Ich baͤchte, das ware genng bewieſen, wie vortheile 

mein. Vorſchlag dem gemeinen Weſen ſeyz wie no⸗ 

g es ſey, daß junge Leute durch einen täglichen und 


freyen Umgang ſich genau kennen lernen, Ich habe ge⸗ 


zeigt, daß man auf dieſe Art die verſtellten Fehler eines 
Maͤdchens und das Laͤcherliche eines Liebhabers am leich⸗ 
teſten entdecken kann. Wie viel ungluͤckliche Ehen wird 
man dadurch vermeiden! Denn eben dadurch werben fo 
en ungluͤcklich, daß der Mann und die Frau erſt 
nach ihrer Verbindung die Erlaubniß haben, fich täglich, 
zu allen Stunden, und ganz ohne Zwang zu —5— 
Nun lernen fie eek auf beiden Seiten ihre Sehler fen nen, 
aber zu ſpaͤtz fie geben ſich keine Mühe, fie.länger gegen 
vinander zu verbergen, und fangen an, Faltfinnig gegen 


einander zu werden, und haften ſich ‚endlich ale Mann 


und Frau. 


Almgang welchen jungen Perfonen. beiderleh 

vielen gefaͤhrlich ſeyn? Das waͤre allenfalls ein Einwurf 
wider meinen: redlich gemeynten Vorſchlag. Ich glaube, 
aͤch habe ihn ſchon oben im voraus beantwortet. * 
Ueberfluſſe will ich bier noch etwas ſagen. Geſetzt, es 
kaͤmen aus einem ſolchen Umgange einige traurige Fol⸗ 
‘sen ; fo wuͤrden dieſe doch gegen den allgemeinen Nutzen 
uchts heißen, welchen die ganze Welt daher zu erwarten 
hatte. Sind einige durch ihre Unvorſichtigkeit ungluͤck⸗ 
id: fo werben doch tauſend gluͤcklich, welche ſich vorfiche 
llge dabey auffuͤhren. Aber A ‚pn dieſen wenigen Un⸗ 


güüde j 


Aber kann nicht ein dergleichen uneingefchränfter | 
Geſchlechts 


* 
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sihdstälten iA mein Projekt wit E:hubdı söre men 
— ——— das Soabierechen, bie 


Y wil noch einen Vorſchlag thun; —— DE 
fauer ich mir es werben laſſe, mich um meine Landslente 
verdient zu machen. Diefer Votſchlag entdecft mein gan⸗ 
zes patriotifches Herz 


Die Erfahrung lehrt, daß die Menſchen alles das 


mit einem unrublgen und hisigen Verlangen füs 
chen, was ihnen verboten ik, und im bie 
angenehmſten Pflichten mie Widerwillen zu de⸗ 


ven ſie —— et ihrer Obern anweiſt Kann 


eine Befhäfftigung angenehmer ſeyn, als diejenige iſt, 
wenn wir unfre Naͤchſten glücklich machen? Warum 
wird uns dieſes Vergnuͤgen fo fauer? Weil es eine Pflicht 
iſt, weil wir es thun ſollen? Die Andacht, die Abwar- 
tung des oͤffentlichen Gottesdienſtes iſt eine von denen 
Handlungen, die einem vernuͤnftigen und dankbaren We⸗ 
fen fo auſtaͤndig find. Bir laſſen unfer Leben dafür, fo 
bald le uns bey Strafe des Todes verboten wird; vers 
langen aber die. Landesgefeke, daß wir ſolche mit Eifer 
hun follen, fo nachen wir die Leichefirmigkeit und den 
Ungeherfam zu einer Art der Galanterie. Nur der dum⸗ 
me Poͤbel man anbächtig ſeyn; für Vornehme, für Leute 
die die Melt kennen, laͤßt es einfaͤltig: denn durch der 
Befehl iſt es ein Zwang geworden, andaͤchtig zu ſen. 
Sof ich noch ein Wort von ber Che ſagen? Warim 
find die meiften Eheleute fo — in ihrer Liebe7 Beil 
thnen ber Prieſter Beet, zu Di 


f 


"a, 
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. :Diee alsen Wahrheiten bringen mich auf dennenen 
r’ Kinfall, day man jungen Leuten beiberley Geſchlechts 
» Busch gefchärfte Landeggeſetze ernftlich anbefehlen folle, 
von ihrem zwölften Jahre an, taͤglich, ohne Aufſicht ide 
xer Aeltern oder Verwandten, und ohne den geringſten 
Zwang mit, einander umzugehen, und ſich auf eine ver⸗ 
traute uneingefchränfee Art zu fprechen.”. Wer es von 
„. ihnen nicht ou, oder bey biefem Limgange zu vorſichtig 
BE. der foll in eine namhafte Geldſtrafe verfallen ſeyn 
Dieſe wird ihm kuͤnftig ven feinem Erbe abgezogen, und 
an das Waiſenhaus gezahlt. SA müßte mich ſehr irren, 
wenn nicht dieſer Zwang dem franenzimmer ſowehl, als 
den Mannsperfonen Gelegenheit geben füllte, in ihrem 
Umgange nicht zu vertraut, ſehr eingefchränft und bes _ 
fraͤndig vorfichtig zu feyn; defchähe &8 auch nur um des⸗ 
wiillen, weil fie eg nicht ſeyn jollen. Den täglichen inne 


Zaunz würden fie zwar nicht vermeiden können, weil fie 


ſich der Ahndung der Geſetze fo bloß ftelften; aber dieſer 
Umgang wuͤrde ſehr behutſam, und alſo ohne gefährliche 
Folgen ſeyn, weil die Geſetze dieſe Behutſamteit zu be⸗ 
ſtrafen drohen. Man kann hieraus eine Folge ableiten, 
De alle Geſetzgeber ſich wohl empfohlen ſeyn laſſen moͤch⸗ 
“ten. Sie muͤſſen ſich ‚nicht ſowohl angelegen ſeyn laſſen, 
ihre Unterthanen tugendhaft und vernuͤnftig zu machen; 
es iſt ganz unmoͤglich, diefes durch den Zwang der Ger 
ſetze zu bewirken: ‚fie muͤſſen vielmehr darauf ſehen, wie 
ſie ſich die laſterhaften Reizungen und die Thorheiten ih⸗ 
rer Unterthanen ſo zu Nutze machen, daß ſie wider ih⸗ 

- sen Willen diejenigen buͤrgerlichen Pflichten ausuͤben, 
welche Tugendhafte und Vernuͤnſtige ohne Gelege thun. 
Wie wichtig. Diefe Weisheit fen, das habe ich nunmehr: 
durch mein Exempel und durch die Verordnung bewieſen, 
die ich in meiner neen Rern aiit der verliebten Angee 
J allge⸗ 


\ 
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allgemein und geftend zu machen wuͤnſche. Man be 
fehle, der flüchtigen Jugend mit Ernft, thoricht zu ſeyn, 
fo wird fie alle Kräfte daran fegen, vernänftig zu liebeng 
und man wird feine von den traurigen Kolgen befürde 
ten dürfen, welche aus einer umeingeſchraͤnkten un⸗ 
gange außerdem erwachſen konnten. 


Da ich itzt mein Herz wegen der uͤbereilten Chr 
ausgeſchuͤttet habe, welche ſich nur auf den ‚flüchtigen 
Eindruck der Schönheit gründen ; fo iſt meine Mey—⸗ 
nung gar nicht, ‚zu behaupten, daß man nicht eben 

thoͤricht waͤhlen koͤnne, wenn man ein haͤßliches Fragent, 

zimmer heurathet. Die Schoͤnheit macht nicht tugend⸗ 
haft; aber die Hogſichteit eben ſo wenig. Das ig 
vielleicht noch der einzige Unterſchied, daß ich mit einens 
ſchoͤnen Bilde, ohne Seele wenigſtens einige Minuten 
vergnuͤgt leben kann, mit einem haͤßlichen Frauenzim⸗ 
mer aber, nicht einen Augenbliikk 


Damit man finden moͤge, daß ic) den Werth der 
Schoͤnheit einſehe; daß ich ſehr wänfche, es möge ihn 
ein jedweder mit Vernunft zu khägen roiffen, und dag 
ich nur damit nicht zufrieden bin, wenn man bloß bie 
Schönheit, und fo bald dieſe ‚werfehkuunden ift, gar 
nichts mehr an ‘der Perfon lieber‘ fo will ich zwey 
Recepte geben, toilche eine ſolche Wahl dauerhaft ma⸗ 
chen koͤnnen. 

Will ein Liebhaber toiffen, ob die Schönheit feis 
nes Mädchens dauerhaft fer, fo fehe er anf das Gefiche 
ihrer Mutter. So ungefähr wird fein: Mädchen im 
zwanzig Jahren auch ausfehen " Wird er diefes Ges 
ſicht noch in zwanzig Jahren lichen. tännen ? Viele 
Schoͤnheiten zwingen uns auch alsbann noch zur Hoch⸗ 
achtuns und ur wenn ſie uns 2 nie ur 
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gar Zirtuicherit bewegen konnen. Dieſes Rerept if für 


| die Meannsperfonen. 


Für die Frauenzimmer. will ich ein Mittel bekannt 
machen, das ihre Schönheit, und: alſo einen großen 
Theil ihres Werths, fehr dauerhaft und. fie ihren Maͤn⸗ 
nern lange Zeit ſchaͤtzbar erhalten fell. Sie müflen 
ſich : vor. folcherr unanftöndigen Heftigkeiten hüten, die 
ihnen alle ˖Lineamente in Unordnung bringen und ih⸗ 


nen wirklich ihre ganzen Geſichtszuͤge verzerren, wenn 


fie ſich dergleichen heftigen Bewegungen zu oft uͤber⸗ 
laſſen. Ein hochmuͤthiges Frauenzimmer, welches ihre 
flcine Perſon alfen andern vorzieht, laͤuft Gefahr, ſehr 
geſchwind ungeſtaltet zu werden. Sie bekommt einen 
ſteifen Nacken, verruͤckte Schultern, einen ſchweren 
baͤuriſchen Gang, kurzen Athem, weil ſie ihre Bruſt be⸗ 
ftändig hervorpreßt; ihre Unterlippe ſonkt ſich, und fie 


gen werben größer, als fle ſeyn ſollten fie werden ſtarr 
und ſchietend, weil fie nichts mit “einer gebühtenden 


Achtſamkeit, fondern alles nur won;ber Seite mit. half 


gebrochnen Blicken anfieht. Die Sprache felbit leider 
durch den Hochmuth; fie wird unangenehm, weit fich 
die Worte wider ihren Willen aus ber hohlen Bruſt 
hervor drängen und durch den für bie Sefelifchaft nur 
halb geöffneten Mund brechen muͤſſen. Ein neidilches 
boshaftes. Mädchen ift in eben der Gefahr, bald häß⸗ 
fi) zu merden, Ihr Kopf ſenkt ih und der Nacken 


‚ wird niedergekruͤmmt. Die Runzeln des Alters fegen : 
ſich ſchon in ihren. beſten Jahren auf ihrer Stirne feſt; 
fie ſieht unter ein paar niederhangenden Augenbraunen, 


wild hervor und fhielt tůͤckiſch um ſich herum; die Au⸗ 
gen werden aid und die Wangen gelb ; der Mund 
get 


2 


Kann die Zaͤhne kaum bedecken; ihre Naſe verliere. 
die richtige Stellung und tritt in die Hoͤhe; ihre Aus 


Ze 
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gelfert ; mit einen Worte, ſie wirt, was der Fteid IM 

‚und mit zunehmenden Jahren wird fie noch häßlicher, 
als man den Neid malt. So verftellen. auch undre ausſchwei⸗ 
fendekeidenfchaften die Geſichtszuͤge unfrer Frauenzimmer. 
Ich will mich nicht länger aufhalten, fie zu ſchildern. 
Ich überlaffe die Befchäfttgung der lebhafteſten Einbil« 


dungskraft meiner Leſer; es wied ihnen eine angeneh ⸗ 


me Beſchaͤftigung ſeyn, wenn fie bie traurigen Truͤm⸗ 
mer einer Verbuhlten, einer Opieterium, Aner Geizi⸗ 
gen, einer Heuchlerinn malen. 


hh erinnere mich Hier eines meiner Freunde, wel· 
. eher ſich In Utrecht aufhielt und ſelbſt ein großer Malen 


war, Er malte das Bild feiner Fran alle fünf Sabre, 
Im erſten Jahre feiner Che malte er fie, umd. vielleicht 
| —* ſchmeichelhaft; denn im erſten Jahre ſchmeicheln 
die Maͤnner ihren Weibern. Dem ſey wie ihm wolle; 
er malte fie fo reizend, daß er noch in’ feinem ſiebzigſten 
Sabre verliebs ward, wenn er biefes Bild anſah. 


Fünf Jahee: darauf malte er fie noch immer ſchin, 
aber sicht fo veizend, vore vorher. Mit einem jeden 
ber folgenden fünf Sabre verſchwanden einige Bei 


zungen, und alfo ward das dritte Bild nicht reizend, 
nicht fchön, aber doch angenehm. Dieſes Angenehme 


behalwtete ſich noch beym vierten Bilde. Seine Frau 

feat eben in das vierzigfte Jahr, als cr fie zum fünfe 
tenmale zeichnete. Sie ſchwur, fie fey gar nicht getrofs 
fen ; denn fie fand das Miuntre der Farbe nicht mehr, 
und warf dem Manne vor, er babe zu viel Schatten 
gemalt. Fünf Sabre darauf vermehrte dieſer unpar⸗ 
teyiſche Maler das Bild mic einigen Runzeln über des 
Augen: Die Frau fenfzere, und hatte doch das Herz 
nicht, ihrem Manne und Ihrem Spiegel. zu a 


. 
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gen. Sie faßte ſich endlich ; denn fie war in der 
hat vernünftig. Sie freute fi, dag das naͤchſte 
Bild eine gefegte ind verehrungswuͤrdige Miene zeigte, 
Mach fünf Jahren malte er fie wieder, und ihre Miene 
ward andaͤchtig. Endlich malte er das, letzte Bild, da 
% ihrem ſechzigſten Jahre fich näherte, Sie ſcherzte 


elbſt über die viele Mühe, die ihm ihre Nunzeln und 


. grauen Haare machten. Sie wies das Bild Kennern, 
- und man 'verficherte fie, der Dealer habe ein Meiſter⸗ 
ſtuͤck von einem ſchoͤnen alten Kopfe gezeichnet. 
Sch erzähle. diefe Gefchichte nicht umſonſt. Wollte 
der Himmel, unſre Weiber liegen fih alle fünf Jahre 
“ malen I Wis Iehrreich wäre diefe Sammlung der Bils 

der für ihre Tochter ! Eine Schöne von. fechzehn Ku 
zen wuͤrde dielleicht etwas tweniger ftol; ſeyn, mern fie 


bie Bilder ihrer vierzigjährigen Mutter und ihrer ſech⸗ 
zigjaͤhrigen Großmutter betrachtete, welche beide in ih⸗ 


‚zen fechzehnten Jahre vermuthlich auf ihre Schoͤnheit 
eben ſo ſtolz waren. Vielleicht wuͤrde fle uͤber diefe groß⸗ 


muͤtterlichen Runzeln manchmal enfihnfte Gedanken 


bekommen, welche einer jungen Schöne ſehr erbaulich 
ſehn koͤnnen. Und wir Mannsperſonen, wie ver 
nünftig) * wir waͤhlen, wie vernünftig wuͤr⸗ 







den wir 
ſolchen OHM 
ob wir unſre bezaubernde Phillis noch in vierzig Jah⸗ 
ren, mit Runzeln und grauen Haaren, werden lieben 
oͤnnen! Was wuͤrde gewoͤhnlicher ſeyn, als daß ein 
lebhaber mitten unter den groͤßten Schmeicheleyen, die 


er ſeiner Braut machte, einen Blick in, die Zukunft 


thaͤte! Er würde feine Göttin 
im zwanzigſten Jahre veizend, | 
im fünf und zwanzigſten fchön, 
. m 


\ 


s wenn wir durch eine Reihe von ' 
auf die Vorftellung gebracht würden; 
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‚ {ng dreyfigften angenehm, 
. im fünf und dreyßigſten noch Immer angenehm, 
im vierzigften ohne minstee Sache, | 
. im fünf und vierzigfien mit einigen. Runʒeln an 
den Augen, 
im funfzigften- geſetzt und verebrungswärdig; 
im fünf und funfzigften, mit einer andaͤchtigen 


Mien 
und im ſechzigſten Si ‚do einen ſchoͤnen alten 


finden. Aber das ſetze id; * voraus, daß feine Frau 
eben fo tugendhaft, eben jo vernünftig fey, als die Frau 
meines Freundes war ; außerdem treffen diefe Grade 
sicht ein. Das babe ich doc) ih der That vergefien, 


ob die Frau meines Freundes weiß oder braun war: 


Sc werde diefes dem Ausfpruche meiner Leferinnen 


uͤherlaſſen; denn mir if. es ganz unmöglich, mich dars · 


uf zu beſinnen. 


| Ich babe mid) vielleicht zu lange bey biefen Ehen 
aufgehalten, an denen die Schönheit mehr Antheil hat, 
als der Himmel... Aber vielleicht entichuldigen mich dies 

" jenigen, welche bey den Ehen unfrer Mitbuͤrger fo aufs 
. merffam find, wie ich, und daher auch fo, wie ich, ans 
gemerkt haben, daß eben diefe Ehen diej find, die 
dern fleben Himmel die meifte Berantwo ing machen. 
Wir wollen weiter gehen. \ 


Die Ehen, die man. aus Eigenniuge fließt, wer⸗ 

den dem Himmel auch ſauer genug. Ich will mich 

ı aber wohl huͤten, von dieſen (Eben gar zu viel Boͤſes 
zu reden ; denn meine Freunde geben mir Schuld, daß, 
wenn ich "mid zum zweytenmale verheurathen ſollte, ſo 
wuͤrde meine Ehe gewiß nicht im Himmel, — im 


—M 
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Nomtoir geſchloſſen werben. Sch kann mich bey die⸗ 
ſem Vorwurfe beruhigen. Mir, als einem Wittwer, 
iſt es zu gute zu halten, wenn ich einwenig mehr aufs 
- Mögliche und Gründliche in der Ehe ſehe. Da ich 
jung war, verführten mich die ſchwarzen Angen mei⸗ 
-ner Frau, und ich ward ungluͤcklich genug; da ich fo 
jung nicht mehr bin, fo hätte ich wohl Luft, mir eine 
seiche Frau zu wählen, die Augen mögen fehen, wie 
fie wollen. Bin ich auch wieder ungluͤcklich bey einer 
seihen Frau, wie ich es bey einer jchönen war; ſo weis 
ich doch zum wenigften, wo ich Troft fuchen fl. Den 
fand ic) bey meiner erſten Frau nicht, fo bald ein Sabre 
vorbey war ; denn ihr ganzes Einbringen beftund in 
zwey ſchwarzen Augen, denen der zaͤrtlichſte Ehe⸗ 
mann mit der Zeit verhungern kann. Ich habe die 
Anmerkung gemacht, daß wir Mannsperſonen bis in 
unſer zwanzigſtes Jahr vor Liebe zappeln, bis ins fuͤnf 
und zwanzigſte dahlen und bis ins dreyßigſte lieben; 
heurathet man aber im vierzigſten Jahre, ſo handelt 
man Herz um Geld, Zug fuͤr Jug. Gezappelt habe 
ich, auch gedahlt und vielleicht einige Zeit geliebt: Nun: 
- wird man es mir im meinem vierzigften Sabre niche 
übel nehmen koͤnnen, wenn ich ein wenig ernfthaften 
verfahte und fehr genau überrechne, wie viel pto Cent 
ich mit einenk Seufer verdienen fann. Wer behaupten 
will, daß man bey 'den Ehen nicht aufs Geld fehen 
fol, den Kalte ich, mit feiner gütigen Erlaubniß, für 
einen verliebten Pedanten, und went er darüber böfe 
voird, fo wuͤnſche ich ihm zur Strafe meine Erfahrung. . . 
Da waren die Mädchen ohne Geld noch fehr mittzlich. 
Da fie weiter nichts brachten, als einen Mann ; ipt 
aber, da fie fo viele Eoftbare Kleinigkeiten verlangen, da 
der Mann nur ein Nebenwerk und die Pracht bie Fi 
\ nr nehm, 
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ante ide re Be 8. I p ce vie 
Sqꝛaſferlicbe nicht jebermauns Bat Man 


20000, Taler; —e — — dafuͤr bete ich Sie 


an und ſterbe für Liebe, aber. erſt nach Ihrem Tode. 


Mich duͤnkt, ih bin noch ganz billig und darf 
e befuͤrchten, daß ich die Maͤdchen 
Abertheure. Denn das wird doch nit ſtrafbar nem 
daß ich ein wenig fpröde und Eofibar thue. Das if 
Immer die Spradie alter Junggeſellen und Wittwer, 
wenn fie auch noch haͤßlicher ausfehen, als ich s aber fie 
laffen mit ſich handeln, bie ehrlichen Leute, und ich will 
mich auch billig finden lafien. Kann man wohl mehr 
von mir verlangen? 

Denenjenigen, weiche: fich einfallen laſſen zu glau⸗ 
ben, daß meine Liebe zu eigennuͤtzig ſey, denen will ich 
bewelſen, daß ich nach der Vorſchrift der Natur liebe. 
Und bieſes zu beweiſen, brauche Ich nichts, als das Vor⸗ 
ſpiel des Landmanns, welcher unſchuldig und natuͤrlich 


liebt, da ihn weder die Eitelkeit des Hoſes leichtfinnig, 


no. der ie der Städte nledereraͤchtig macht. 
Es 


[4 
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& werden ungefähr ein paar Monate ſeyn, 


J ich auf dem Laudgute eines meiner Freunde da ze \ 


gnuͤgen hatte zu hören, wie vorfichtig zween Väter um 
Ihre Kinder handelten. Banns, der Vater des ers 


wachſenen Jungens, der freyen follte, gieng zu feinem 


Nachbar, dem reichen LTiklas, ans Fenfter und machte 


- ihm feine Tochter- feil. Grüß euch Gott, Niklas! fügte - 
der zärtliche Vater; wißt ihr was? Mein Bube foll 


bas Sirechen annehmen; und ich fuche ein feines Menſch 
für ihn, was gebt ihr eurer Tochter mit ? Tauſend 


BGulden, mehr nicht, autwortete ihm der Nachbar ganz 


laſſen. Hum ! Nur taufend Gulden : das wäre ja 


"gar nichts, Gebt ihr zwey tauſend Sulden, fo laſſe “ | 


"meinem Sohne das Gut heute noch im. Amte verfchreis 
ben. Seht min, Gevatter, ſprach Niklas, dag kann 
ich mein Seele nicht. Zwey tauſend Gulden iſt zu 


viel. Mit einem Worte: zwölf hundert Gulden iſt 


alles, was ich thun kann, und da nicht einen Kreuzer 
‚mehr, Je, geht doch, verſetzte Hanns, ihr ſolltet euch 


E ſchaͤmen; ; fo ein hübfcher Nachbar im Dorfe ! Niklas 


fohüttelte feinen Kopf'und blieb dabey, er koͤnnte nicht 
- mehr geben. Auch nicht funfzehn hundert Gulden ? 


fragte Hanne ihn traurig. Nein, war die Antwort, - . 
Mehr nicht, als. zwoͤlf Hundert Gulden. Nun. fo behüre 
euch Gott, Gevatter, fo will ich weiter gehen. EGie - 

ſchieden ziemlich gelaſſen von einander. Hanns hatte 


kaum zwanzig Schritte gethan, als er mit einer red). 


nenden Miene ſtehen blieb, wieder umfehrte und an des 


Niklas Fenfter mit feinem Stode pochte. Gevatter 
. Mila, noch auf ein Wort! rief er. Wolle ihr auch 
‚ nicht vierzehn Hundert Gulden? Ich kann, firaf mich 


Gott, nicht I dabey bleb Niklas, Garne kehrte ſich 
2 Dieotee Thei, -D .. - .. W0s . 
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trogig um und fagte : Nun ! fo muß ih denfen ; daß 


es Gottes Wille nicht geweſen iſt. Lebt wohl! 


. Bet Hat dieſe Leute dieſe vorſichtige Ark zu lieben 


gelehrt, wenn es bie Natur nicht gewefenäft ? Sollte 
ich wohl fo rebellifch ſeyn und mich der muͤtterlichen 


Stimme der Natur widerfegen ? Wie vornehm dachte 


mein Hanns, welcher wohl wußte, daß keine Ehe uns 
ter funfgehn hundert Gulden im Himmel geſchloſſen 


werden Eönnte! 


In dieſem Augenblicke fälle mir ein Auſſatz in die 
Haͤnde, den ich machte, als ich noch verheurathet war. 


Es iſt ein Troſt für ungluͤckliche Leute, wenn fie andre. 


finden, die eben fo unglücklich find. Ich war damals 


‘fehr aufmerkfam, Leute kennen zu fernen, die fi bey, ' 


der Heurath eben fo fehr uͤbeveilt hatten, als ich. 

fand fie, und alle feufzten, ‚wie ich, über den Himmel; 
feiner von ihnen war Schuld an feiner” unglücklicheis 
Che : Der Himmel blieb es Allein, indem fie geſchloſ⸗ 


. 


fen waren. 


— 


* 8 
Liſte 


einiger thoͤrichten Ehen, die auf Rechnung des 


Himmels geſchloſſen worden ſind. 


Balthaſar Mennig, mein Nachbar, ein Wuͤrz⸗ 
kraͤmer und ehrlicher Mann, war dreymal Wittiver ges 
worden,. und mißbrauchte die Geduld des Himmels 


zum viertenmale, da er in feinem-neun und funfzigften 


Sabre ein artiges Mädchen von fiebzehn Jahren heu⸗ 
rathete. Sie war eine Waiſe, ohne Vermögen ; fie 


lebte ſehr nothduͤrftig von der Varmhecuelet Dre 


77m nn . ww. w.—— 
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Mußhme, welche fie. fo ſtlaviſch und. eingezogen hielt, 
daß bas gute Kind-Feine Kirche verfäumte, um Leute zu 
ſehen. Mein Alter hatte ſeinen Kirchenſtuhl nur we⸗ 
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nige Schritte von dem ihrigen ; er freute ſich, als ein 


‚guter Nebenchrift, über diefe fromme andächtige Seele 


- mit weißen Haaren, blauen Augen und einer blendenden 


Haut; er. vergaß feine Brille herunter zu nehmen, fo 
lange fie vor: ihm faß ; ja er. ward endlich fo verlieh, 


daß er in einer elenden Prebige aushalten Eonnte, ohne 


zu ſchlafen. Er erfuhr ihre Wohnung, ihre Herkunft: 
and ihre Armuth. Diefer. legte Umftand machte fein 


Chriſtenthum rege 5; und weil er fich fchämte, noch in 


feinem hohen Alter verliebt zu ſeyn, fo gab er fih Mühe, 


ſich zu bereden, ‚daß ihm Gott diefes Mädchen zugerviefen 


- Babe, um fie glücklich zu machen. Cr: hatte es fo oft: 


gehört und vieleicht ſelbſt erfahren, daß eigennügige 


Ehen gemeiniglich mißvergnügt ausfchlagen ; nun woll⸗ 


te er einmal ganz. uneigennüßig und, nach feiner groß⸗ 


muͤthigen Sprache zu reden, ein nackicht Maͤdchen heu⸗ 


ein frommer —** Greis vonfechzig Jahren gehoͤre. In 


rathen. Er ließ der alten Muhme ſeine chriſtlichen Ab⸗ 
ſichten entdecken. Man freute ſich und dankte Gott, 
der fuͤr arme Waiſen fo ſichtbarlich ſorgt. Das from— 


‚me Mädchen. ward feine Frau. Wie geſchaͤftig iſt nicht 


der boͤſe Feind ! Kaum hatte fi die junge Frau vier 


Wochen lang ausgefüttert, prächtig gefleidet und ihre 


-sorige Noth vergefien 3 fo blies ihr der Teufel (denn 


wer follte es ſonſt geweſen ſeyn ?.) boshaft ein, daß zur 


‚Che noch. etwas mehr, als Efien, Trinken, Kleider und 


sähret Handlung war ein Ladendiener, welcher der Frau . 


MWürzkrämerinn: fo. zu ſchmeicheln wußte, daß fie fich 


‚und Pflicht vergaß, einen ziemlichen Theil des Vermoͤ- 


a. mis ihm BR, Dre Mann auf. die em⸗ 


„pn 


N 
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| ndlchſte Art verochtete und fo —— erfühig. Buff, Bu 
aß die ganze Stadt Darüber lachte. Die Ehe 


war im. 
Simmel und wenigftens in der Kirche geſchloſſen, das 
geftunden affe Leute; allein, wo kam der Hahnrey her ? 

Das weis ich) nicht 3 aber. Das. weis ich wohl, daß feine 
Grau einige Monate drauf im Kindbette ſtarb. Mein 

rechtſchaffner Alter Hat mie mit der zufriednen. Mun⸗ 


‚terkeit eines ruhigen Gewiſſens geftanden, daß er ‚a 


dieſem frübzeitigen Tode nicht Urſache ſey. 


Man weis die Noth der armen Wittwen. Zap 


jeder ſucht fie zu bevortheilen und niemand nimmt ſich 

ihrer an. Man wird wenig Exempel finden, daß eine 

Wittwe ſich um destwillen zum zweytenmale verheutas 
thet, um zum ziveptenmale einen Mann zu befoinmen; 


' o nein : um deswillen gar nicht! Nur datum, gefchieht, 
08, um eine Stüße in ihrer Noch zu haben und fih 


einen Freund zu verbinden, der fich ihres Hausweſens 
annehme, der ſie wider die Zunoͤthigungen ihrer Feinde 
ſchuͤtze: ; mis einem Worte, der ihr Mann ſey. 


Dieſe Sittenlehren verſtund meine alte Wirthinn 
aus dem Grunde. Sie war ſeit zehn Jahren Wittwe 
und ihre Feinde gaben ihr Schuld, daß ſie bey dem 
Abſterben ihres Mannes wenigſtens acht und. vierzig 
Jahr alt geweſen ſey. Sie keuchte und. jitterte ziem⸗ 
lich mit dem Kopfe; aber ihr Arzt, ein junger artiger 
Doktor, war ſo galant, ihr zu beweiſen, daß es von ei⸗ 


nern feurigen und wilden Gebluͤte herkomme. Sie 


brauchte eine Brille, es iſt wahr; aber es geſchah nur, 
ihre gingen befto ſchaͤrfer zu erhalten. Mit einem 
280 es fehlte ihr zu ihrer Zufriedenheit weiter 
nichts, als ein Freund, der für fie forgte, der fich ihrer 
aanahme und der ihr di an wet Demmögen 


wi⸗ 
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vider die en Machſtellungen ihrer Feinde ver⸗ 
theidigte. Dieſer Freund haͤtte koͤnnen bey Jahren, und 
wenigſtens in ihrem Alter ſeyn; vielleicht wäre er als⸗ 
dann vernünftiger und einſehender geweſen. Aber Ver⸗ 
nunft und Einſicht war es doch nicht allein, was ſie ſuch⸗ 


te. Bey einem alten Freunde haͤtte fie noch einmal koͤn. | 


nen zur Wittwe werden; das wäre für fie was Schred« 
- liches geweſen. Sie ſuchte fich alfo einen jungen dauer 


. haften Freund, dey deſſen Umgange fie, wenigſtens oh 


‘ vierzig Jahre, ruhig und vergnügt zu leben hoffte. Ge⸗ 


gen niemanden. hatte fie fo wiel Verbindlichkeit, als ges 
gen ihren jungen Arzt, der ihr feuriges' und wildes Ges 
lite fo wohl hatte kennen lernen. Sie bot ihm alfo 
ihre Hand an, und mit diefer Hand den ganzen Segen 
ihres Kaſtens. Er griff zu, denn er; war arm. Er ver 
ließ ſich auf feine Kunft, und hoffte gewiß, fie binnen 
zwey Jahren zu begraben. nd doch beteog er ſich; fo 
ſelten er fonft die Erben feiner Kranken in dergleichen . 
Faͤllen betrogen hatte. Seine Frau lebte noch zehn Jahre. 
Er gab ihr gute und böfe Worte, fie follte fterben, fie 
ftarb nicht; er verachtete fie, und-aus Demuth blieb fie .. 
leben. Enbfidy wurden fie mit einander. fo genan bee 
kannt, daß er fie prügelter allein diefes machte fie deſto 
munterer, denn fie glaubte, fie, als eine. gute Chriſtinn, 
muͤſſe ſich ſtandhaft in ihrem Leiden erhalten. Sie feufe 
zete freylich über ihre ungluͤckliche She; aber fie erwar⸗ 
tete Rettung und Hülfe vom Himmel, da fie ihre Che 
gewiß nicht ohne Geber angefangen hatte. Mit einem 
Worte, die Frau war unglücklich, und der Mann Inder 
größten Verzweiflung. Zehnjährige Geduld, Verachtung 
gegen fein ehrliches Gerippe, taufenderley Verdruß ſo 
gar Schläge waren alſo nicht vermögend, ihr einen Ekel 
gegen biefe vergänglice Welt m machen, Sie gran 
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ihm zuin Trotze, und alle feine Arznenen wuͤrden kaum. 


im Stande gewefen feyn, Ihre hartnaͤckige Seele aus dem 

alten Neſte zı jagen, wenn ſich nicht der Himmel ber 

Chen feiner angenommen und zugelaflen hätte, daß das 

‚unbefcheidne Weib ihren flebzigjährigen Hals brach, . 

fie eben im Begriffe war, ein Flaͤſchchen Aquavit aus 

rer Schlaffammer zu holen. 

Unſer Herr Doktor Saft war alſo ein Wittwer. 
Nun hatte er Vermögen, und nun nahm er ſich vor,- 

vernünftiger zu heurathen; ; benn das’ geftund er, daß er 


das erſtemal unvernünftig gewaͤhlt haͤtte. Er "glaubte, | 


es fehle ihm weiter nichts, ale ein höherer Titel und‘ die 
Verbindung mit einer anfehnlichen Familie, welche fein 
Gluͤck auf eine dauerhafte Art befeftigen, und. ihm das. 
Recht geben könne, eine wichtige Miene zu machen. Er 
fand beides; denn Titel ſind immer feil, und immer giebt 
es anfehnliche Familien, mit noch anfebnlichern Schul 


den; Famillen, die fich bey dem Vermögen ihrer Freun⸗ 


de toohl befinden. Herr Hofrath Saft fuchte alfo die 
Tochter eines geheimen Raths zu erbeutin, welcher an 


einem kleinen Hofe vernehm genug war, den Ehrgeiz eis 
nes Schwiegerſohns zu färtigen. Man überwindet ſich 
endlich, ihm die Tochter zu geben, und es find kaum - 


zwey Sabre vorbey, als der arme Hofrath durch ben 
Stolz ſeiner neuen Frau zu einer folchen Verzweiflung: 
gebracht wird, daß er glaubt, feine erfte Frau fen ihm 
noch viel zu fe geftorben. Die Reihe ift nunmehr an 
ibm, verachtet zu werben. Der meifte Theil feines Vers 
moͤgens ift durch einen prächtigen, Aufwand verſchwen⸗ 
det worden... Seine Xeltern merken nunmehr, daß feine 
Reichthuͤmer ſo unerſchoͤpflich nicht ſind, als er es ihnen 
anfaͤnglich zu bereden geſucht hat. Sie fangen an, ihre 

„Uebereilung zu bereuen, und werfen ihm vor, daß er fie 
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> mm Ühre Tochter betrogen habe. Shee Tochter glaube 


. 


eben das, und fieht dem Augenblicke mit Schrecken ent⸗ 


‚gegen, wo fie die Frau eines Mannes ohne Familie, ohnue 


Sitten, ohne Verſtand, und was das allerſchlimmſte iſt, 
ohne Vermoͤgen bleiben ſoll. Das einzige Mittel, ſich 
zu retten, iſt der Tod ihres Mannes. Sie toünfcht eg, 
fie ſagt es ihm, daß er fehr wohl thun werde, wenn er 
ſtuͤrbe. Alle Kunfkgriffe, die er angewendet hat, feiner 


rften Frau das Leben verhaßt zu machen, werden itzt 


. berbappelt, ihn auf eben diefen guten Einfall zu bringen. 


Faſt wuͤnſcht er fich felbft diefe Art der Erlöfung Er _ 


koͤnnte fich ‚ als Medikus, die Mühe ‚erleichtern; aber 
die Pflicht eines Arztes ift, nur andern in dergleichen Faͤl⸗ 


fen zu dienen. Er lebt alſo, und erwartet den Tod ſehn⸗ 


Sich. Der Tod iſt taub 3 denn man weis-fchon, wieviel 
. ben Tode daran liegt, daß ein unwiſſender Medikus les 
ben bleibe. Was foll unfer armer Hofrath tun? Was 


poll feine teofklofe- Fran thun? Nun fehle weiter nichts, 


als dag fie noch die Schläge rächt, die er feiner erſten 
"Stau gegeben. Unter der Hand will man erfahren haben, 
daß fie zu ein paar Ohrfeigen Anftalt gemacht hat. Noch 
lebt er, und ich verlange ſehr, den Ausgang diefer Ehe 
/ zu erfahren. | 

M. S. Sie leben. noch Beide, da ich dieſes ſchreibe, 
und beide noch eben ſo mißvergnuͤgt. Es geht nun ins 
- achte Jahr, daß ſeine itzige Frau das ſchreckliche Werk⸗ 
zeug iſt, die Beleidigungen zu richen, die er ſeiner alten 
Wittwe angethan hat. 


Zebedaͤus Schlau hatte in einem gelehrten Bu⸗ 
che geleſen, daß eine kluge Frau fuͤr ihren Mann eine 
ſehr gefaͤhrliche Sache ſeyn koͤnnte. Er war alſo ſo fein, 


und will fih dag be rächen in der Sup 
8 


® 
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Sie war ſchoͤn und ans guter Familie. Er machte ſich 
Hoffnung, fie ganz nach feinen Willen zu Ienten, da 
fie fo albern war, daß ſie kaum einen Willen zu haben 
fhien. Er irrte ſich ſehr. Ungeachtet ihrer Einfale, 
- wußte fie doch, daß fie eine Frau war. Ihre Dumms 
heit diente nar dazu, daß fie auf ihre weiblichen Rechte 
trogiger warb. Das Anfehen ihrer Familie nöthigte den 
Mann, vorfichtig zu feyn ; beleidigen durfte er fie nicht, 
Dur den Schuß ihrer Anverivandten bemächtigte jfie 
fi) nad) und nach einer Herrſchaft Aber ihn. Je duͤm⸗ 


mier feine Frau war, defto fchimpflicher sone ihm feine . 


Sklaverey. Sie farb fehr jungs ein Unglück, das ſonſt 
nur kluge Kinder trifft. Ich ſprach ihn einige Wochen 
nad) ihrem Tode; er verficherte mich, daß er in feiner 
ganzen Ehe nur zween vergnügte Augenblicke gehabt Babe: 
In der Brautnacht, und bey ihrem Tode, -- 


Valentin. Pinfel, deſſen Vater ein beruͤchtigter 
Quaker und die Mutter eine Betſchweſter getvefen war, 
hatte ſich in den Kopf geſetzt, daß die meiften Ehen um 
deswillen unglücklich wären, weil ben ber Wahl fo viel 


menſchliches misunterlaufe, wie er esnannte, oder nach 


unfrer Art zu reden, weil man mit zu viel Vorficht hen⸗ 
tathe. Diele Vorficht hielt er für Sünde. Er wollte 
alfo heurathen, ohne den Simmel zu verfuchen. “Dies 


ſem uͤberließ er die Wahl. Es war an einem Sonntage . 


ſehr früh, als er fich mit vieler Andacht rüftete, der Pers 
fon entgegen zu gehen, die ihm der Himmel zu feiner 
Fünftigen Braut zuführen wuͤrde. Diefe follte nach fels 


nem Geluͤbde, fo er gethan hatte, Bagerfte unverbeuta» - 


thete Frauenzimmer feyn, das ihm begegnen würde. Er 


blieb an der Kirchthuͤre ftehen, und erwartete fein Gluͤck 


mit aufgefperrtem Maule. Das erfte unverheurathete 
Ba } Tran 
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Feauemzimmer, ſo an die Ricchehäre kom, war eine Per⸗ 


ſon von etlichen und zwanzig Jahren, weiche Bisher fo 
ausgefchtoeift hatte, daß auch) die ungeſittetſten Manns⸗ 


perſonen öffentlich fich ihrer ſchaͤmten. Er wußte dieſes, 
und eben darinnen fand er einen befondern Wink des 
Himmels. Noch an diefem Tage wurde Die Verbindung . 
richtig; und Aum werden es beynahe fünf Jahre ſeyn, 
daß er der unglüdtichkte Ehemann und ein Spott der 


ganzen Stade iſt. Haͤtte er wohl eine Thorheit andaͤch⸗ 
tiger anfangen koͤnnen, als diefe?' und doch: glaupt er 
noch ist, daß dieſe Ehe im Himmel geſchloſſen fen. 

.  Meifter Martin feliger, bat feine Fran aus tel, 
ner andern Urfache geheurathet, als weil fie Chriftine 


hieß. Und diefes liebe Chrifiinchen hat ihn auf gut tuͤr⸗ 


£ifch gepeinigt bis an fein feliges Ende, welches brey Tage 


darauf erfolgte, als fie thm einen Tiegel an dem Kopfe | 


zerfchlagen. hätte, 


MN. warein Frauenzimmer von guter Etriehung, — 
welche fie beſonders ihrer Mutter za danken hatte. Dieſe 


liebreiche Mutter ſtarb, und uͤberließ die Tochter der 
Vorſorge ihres Mannes, der weiter keinen Fehler hatte, 
als dieſen, daß er niedertraͤchtig geizig war. Dieſer Feh⸗ 
ler hinderte das Gluͤck ſeiner Tochter; denn ihre Liebha⸗ 


ber hatten gemeiniglich auch den Fehler, daß ſie keinen 


geizigen Schwiegervater leiden kennten. Ihre ſchoͤnſten 


Sabre, die bey einem Mädchen des Liebe fo heilig ſind, 


verftrichen ungenefien. Sie war zu tugendhaft, fich zu 
vergehen; aber fie war gar zu fehr ein Frauenzinmer, 
als daß fie bey diefer Verzögerung ganz gleichgültig hätte. 


- ſeyn können. - Der Seiz des Vaters verfcheuchte ihre 
Anbeter: Sie ‘ward traurig über die Einfamfeit, bie! 
fie um fe herum wehrnahn bh diefe Traurigkeit vera. 


mehete 


— 
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ſich, wen fie an die künftigen Folgen biefer Eine 


mebrte 
ſamkeit gedachte. Endlich meldete fich ein junger Menich, 
der fich vornahm, auf Konto zu lieben, und den Tob ih⸗ 


res Vaters zu erwarten. Er hatte kein Vermögen; bag 


war für einen geizisen Vater Urſache genug, ihm die 
Tochter abzuſchlagen. Diefe Schwierigfeit machte ihn 


niunmehr im ganzen Ernſte verliebt. Er verficherte feine 
Schöne, daß feine Liebe anfrichtig und vernünftig, und. - 


feine Abfichten chriftlich wären. :- Bey einem Frauenzim⸗ 
mer von einer frommen und tugendhaften Erziehung iſt 


dieſe ehrbare Sprache eben fo gefährlich, als.bey einem: - 


leichtſinnigen Frauenzimmer das Geſchenk eines koſtbaren 
und neumobifchen Putzes. Ihre Standhaftigkeit fieng 


an zumwanfen. . ihres Vaters Haus ward ihr alleTage ' 


unertraglicher, und eben um deswillen fand fie ihren 
Freund alle Tage liebenswürdiger. Eine alte Muhme, 
(denn die alten Muhmen find immer die Eheſtandsapo⸗ 
ftel,) diefe ihre alte Muhme mifchte ſich endlich in den 


Roman, und machte ihr begreiflich, daß eine Ehe zwi⸗ 
ſchen einem jungen wohlgewachſenen Menſchen und der 


Tochter eines reichen Baters dem Himmel nicht andere 
als angenehm ſeyn könne. Die vernünftigen Lehren ih⸗ 
rer verftorbenen Mutter-erhielten das gute Kind noch eis 


nnige Tage zweifelhaft... Endlich kam die gefährliche. ' 


Stunde. Der verdoppelte Eigenfinn eines ungerechten 


. Vaters, die Schmeicheleyen eines mohlgebildeten Freun⸗ 


bes, den man liebt, die Befehle der Natur, die man in 


dieſen Fällen empfindet, und gern,empfindet, und ende 


lich die Predigt einer alten dienftfertigen Muhme: diefe- 
Umftände zufammen muͤſſen wohl die Philofophie eines 


fuͤhlenden Maͤdchens über einen Haufen werfen. Gie 
ließ fich entführen, nachdem fie vorher den Himmel fehe 
andaͤchtig um feinen Veyſtand angeflebt, und Ihm * 
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. gehalten Batte,. daß dieſe Ehe durch iön gechloſen waͤre. 
Um ihr Gewiſſen noch mehr zu beruhigen, raͤumte ſie 
aͤhrem Liebhaber die geringſte Freyheit nicht ein, bevor ſie 


In dem naͤchſten Kloſter auf die feyerlichſte Art getraut 


waren. Nun war fie Braut und Frau, und zugleich, 
erachtet ihrer andächtigen Vorſicht, bie ungluͤcklichſte 
"grau. Ihr harter Vater war. beleidigt und unverſoͤhn⸗ 
lich. Kaum verftoffen acht Tage, als er fid) feiner ent⸗ 
flohenen Tochter zum Trotze wieder verheurathete, und 
fein. ganzes Bermögen diefer Elenden entzog, welche die 
Feindſchaft ihres Vaters nicht ertragen fonute. Sie 


lebte mit ihrem Manne nur wenige Sabre, traurig, elend 


und ohne Hu Hilfe. Der Mangel und Kummer machten 
diefer uͤbereilten Ehe ein betrübtes Ende. Ein jeder, nur 
ihr Vater nicht, bedauerte fie; der alten Muhme aber 


war das ganz unbegreiflih, wie eine Ehe habe fo un⸗ — 


gluͤcklich ſeyn koͤnnen, welche doch durch ihre Vermitte⸗ | 


lung im Himmel geſchloſſen worden ſey. 


Die Ehen, die man auf Schulen —— ihm, 
nach dem angenommenen Verſtande unfers Spruͤch⸗ 
worte, ganz unftreitig anter die Ehen, die im Simmel’ 
geichloffen werden; denn der Berftand hat felten einigen - 
Antheil daran. Und bennoch glaube ich, daß fie füh 


nach der heutigen Art zu lieben und zu heurathen, wohl 


entfchuldigen laffen. Man weis das deutſche Spruͤch⸗ 
wort: Jung gefreyt, bat niemanden gereut. Das. 
Spruͤchwort hat Recht. Die Jugend iſt zu aueſchwei⸗ 
fend, zu ſchwer zu bändigen, man laſſe fie beurarhen!, 
Ein Jahr im Eheftande leben, macht weit zahmer, «is 

zehn moraliſche Folianten leſen. Kann es wohl jemals 
"einen jungen Menſchen gereuen, daß er bey Zeiten ver» 
nuͤnftig geworden iſt? Die meiſten jungen Lente, wer 
— nig⸗ 
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nigſtens bieſenigen ‚die aus vornehmen Shan find» 
wachſen nur um deswillen groß, 'bamit fie eine Frau neh⸗ 
men koͤnnen: fo gebe man ihnen doch eine Frau, fo bald: 
fie groß genug find, Vater zu werden Mit einem: 
/ orte: man thut Unrecht, wenn man wider dergleichen: 
. Univerfitätsromäne zu altoäterifch eifert. Es if wahr, 
ſoiche verehlichte Kinder werden felten, vielleicht niemals, 
eine gluͤckliche und vergnuͤgte Ehe haben: aber heurathet 


v 


man denn heut zu Tage nur um deswillen, dag man gluͤck⸗ j 


fich und vergnuͤgt leben will? Sch wundere mich fehr, 


daß. man noch ist folche Einwuͤrfe machen kann, die ſich 


kaum bey unſern einfältigen Voraͤltern entſchuldigen 
ließen. 


Alles dieſes führe ich auf Verlangen eines meiner 


Freunde an, welcher erſt ſechs und dreyßig Jahre alt, 


und ſchon Großvater, und dem ohnerachtet noch bis auf 
diefe Stunde unmuͤndig iſt. Ich will feinen kutzen es .. 


benslauf hier mit den Worten einruͤcken, wie er mir ihn 
ſelbſt aufgeſetzt hat: 
‚ch war ſechzehn Jahre alt, als wich mein Bas 


ter nach Duisburg auf die Univerſitaͤt ſchickte. Se 


lange ich bey ihm im Hauſe war, hielt er mich ſtreuge. 
Es geſchah dieß wider den Willen meiner Mutter. Ach: 
war ihe einziger Erbe; fie liebte mich atfo ſehr zärtlich. 


Wenn ich fromm und fleißig ſeyn wuͤrde, fo ſollte ich 


auch eine huͤbſche Frau kriegen: dieſes war ihr taͤglicher 
Segen, welcher von meinem vierzehnten Jahre an fo 
ſtark in meine Seele wirfte, daß ich immer ‚glaubte, 
fromm und fleißig genug zu feyn, und immer mit Uns 
geduld auf eine huͤbſche Fran wartete. Die Ernſthaftig⸗ 
feit meines Waters ward mir unerttaͤglich. Ich 7 
meine. Dumm, welche auf meine Vergeluns glaubte 
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cch ſey gelehrt genug, auf die Univerſitůt zu ziehen; und 


was fie glaubte, fand mein Vater immer billig, ſo ſtrenge 


er fenft war. Ich kam alſo nach Duisburg, unter den. 
zaͤrtlichen Wünfchen meiner Mutter, daß ich recht fromm 
und fleißig ſeyn möchte, damit fie mir-bald eine huͤbſche 
Frau geben koͤnnte. Diefer muͤttkrliche Segen warb 
‚mir verdächtig‘, weil ich drey Jahre vergebens darauf 
"gewartet hatte; ich nahm mir alfo vor, mich felbft zu 

fegnen. Hierzu fand ich gar bald Gelegenheit, da man 
‚ aus meinem Aufwande vermuthete, mein Vater ſey ſehr 
reich, und da mein Körper liebenswuͤrdig genug gebaut 
war. Die Tochter eines Kaufmanns gefiel mir; ich 


machte mit ihr Bekanntſchaft, und war vielleicht noch 


nicht verliebt: aber binnen kurzer Zeit ward ich es im 
ganzen Ernſte, da das Maͤdchen ſehr ehrbar und zuͤch⸗ 


tig that, und mich beſtaͤndig vor der Eiferſucht unb ſtren⸗ . 


gen Wachſamteit ihrer Aeltern warnte, welche unerbitts 
lich grauſam gegen fie feyn würden, fo bald fie den ges 


tingften Argwohn von unſrer Vertraulichkeit faffen foß« - ' 


ten. Ich war jung gentig, alles diefes zu glauben; und 
ba ic) nod) fehlauer feyn wollte, als die fcharffichtigen 
Aeltern: meiner Schöne, fb verſprach ich ihr ingeheim die 
Ehe, heurathete fie eben fo geheim, und genoß das fo 
lange erwartete Vergnügen, welches nach dem Ausſpru⸗ 
he meiner Drutter eine Belohnung für ihren fleißigen 
und frommen Sohn bleiben follte. Mit einem Worte, 
im fechgehnten Jahre meines Alters, und noch Im-erfien 
Jahre meines akabemiſchen Lebens, war ich verliebt, ver⸗ 
heurathet und Vater. Es war alfo nicht mehr Zeit, das 
zu verbergen, mas wir gethan hatten. Die Aeltern mebs 
. ner Frau gaben’ ung einen liebreichen Verweis, anflate 
FR ich die heftigſten Begegnungen von ihnen erwartete, 
| Diefe Mahſcht wuͤrde wir andegxeſuch geweſen Mind 
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"den einer Beibsperfon, und faſt keinen einzigen von den. 
Fehlern derfelben. Sie war fo [yon gebildet, daß ſelbſt 
Frauenzimmer nichts an ihrer Schönheit zu tadeln fan⸗ 
den, und doch war fie dabey ſo tugendhaft, daß auch . 
die umgezogenften Mannsperfonen Ehrfurcht für fie - 
begten, und in ihrer Gegenwart ſich vernünftig auf- 
führten. Mit einem Worte: Sie war das, was alle 
ähres Sefchlechts feyn wollen, und nicht allefind. Sie 
war. alfo eines vernünftigen Vaters und eines beſſern 
Gluͤcks würdig. Ihr ungerechter Water batte bie 
WVormundſchaft über einen jungen Menſchen gehabt, 
and diefe fo eigennägig verwaltet, daß er mit Zittern 

.: an die Zeit gedachte, in welcher ihn die Obrigfeit noͤ⸗ 
thigen würde, Rechnung abzulegen. Diefer Muͤndel 
befaß, außer einer anfehnlichen Herkunft und einem 
großen Vermögen, die geringften Eigenfchaften nice, 
die ihm einiges Vorrecht vor dem Pöbel gegeben haͤt⸗ 
ten. Ein Koͤrper, der nad) allen Regeln der Haͤß⸗ 
lichkeit gebaut war, toürde ſich haben entichuldigen - 
Jaflen, wenn Fe Seele nicht noch Häßlicher geweſen 
waͤre. Bon feinen erſten Jahren an hatte man ihm 
alle Ausſchweifungen verftattet. Mach dem Tode der 
Acltern fiel er in die Hände des Vormundes, dem 
Fehr viel daran lag, daß er nicht vernünftiger werden 
folte! Er gab ihm, fo viel er zu feinen Ausſchwei⸗ 
fungen branchte,. um ihn deſto ficherer plündern zu 
koͤnnes. Die Jahre kamen endlich, da er. auf Weis 
fen gehen follte; ‚denn zur Schande unfers Vaterlan⸗ 
des kriegen Ausländer mehr Narren ‚Ypls vernünftige 
Deutfche, zu fehen. Das Ceremoniell erfoderte, ihm 
einen Hofmeiſter mitzugeben; unfer Vormund wählte 
ihn ſelbſt: man kann alfo wohl.glauben, dag der Hof⸗ 
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meiſter nicht vernänftiger war, als fein untergebener, 


— 


der nunmehr in die Welt geſchickt ward, ohne Wiſſen⸗ 
ſchaft, ohne Sitten, ohne Redlichkeit. Nur ſein Koͤr⸗ 


per war noch gefund, und gegen die Neligion beobach⸗ 


tete er noch den aͤußerlichen Wohlſtand. Nach einigen 
Jahren kam er zurück, noch unwiſſender, noch weit uns 
geſitteter, eben fo unredlich, als er fortgereiſt war, 
Nunmehr war das fein größter Wis, wenn er öffent, 
lich der Religion fpotten- konnte; und fo bald .diefe 


- Spöttereyen erfchöpft waren, fo erzählte er der Gefel- 


fehaft alle Krankheiten, die er in Paris ausgeftanden _ 
Hatte, und erzählte aus Ehrgeiz vielleicht noch mehr, als 
geſchehen war. h 


Er hatte die Jahre erreicht, ſein Seh ohne Vors 
mund zu verſchwuden. Was follte diefer nunmehr 
thun? Seine Tochter follte unglücklich werden, das 
nit er, als Vater, ehrlich bleiben Fönnte Sie gefiel 
diefem jungen Böſewichte. Anfänglich hatte er die 
Abficht gar nicht, fe zu heurathen; er wollte ſie nur 


als ein Kavalier, der zu leben weis, unglüdlich ma⸗ 
en. Ihre Tugend demuͤthigte ihn zeitig genug. Er 


empfand Hochachtung und Ehrfurcht gegen fie; eine 
Empfindung, bie ihm ganz neu war ; er wollte fie alfo 
beurathen. Er entdeckte es ihrem Vater, welcher 


Dielen Vorſchlag mit Freuden annahm, und feine 


Toter auf die graufamffe Art zwang, ihm die Hand 


zu geben. Nun waren die Vormundſchaftsrechnun⸗ 


gen richtig, feine unfchuldige Tochter aber ganz verlor - 
ren. Sie lebte nur wenige Sjahre mit diefem Un . 
menfchen, der alle Tage verabfcheuungsmwürdiger, und 
durch feine poͤbelhaften Ausſchweifungen fo angefund 

Vierter Tpeil, P ward, 
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ward/ daß er dieſ Elende in eine Krankheit ſturzte, 


die ihrer Noth ein betrühtes Ende machte Der 
Mann freuete fich über das Ende feines Eheftandes ; 
der graufame Vater tröftete ſich über den Tod feiner 
. Tochter, und war noch unverfehäme genug zu glauben, 
der Himmel babe diefe Ehe geftifter, um feiner Tochter 


. einen reichen Mann zu geben, und ihn, als Bormund, 


vom Galgen zu retten. 


William von Baaken aus Saerdam, dachte, 
wie ein alter Sollänber, und fafelte, wie ein junger 
Franzos. Er fand in Spaa Klarimenen, ein Frauen⸗ 


zimmer, welches die große Welt kannte, welches die 


große Welt ziemlich genoſſen hatte, und ſehr unzu⸗ 


frieden war, wenn man den Selbſtmord der Lukretia 


entſchuldigte. Van Baaken ſpra zum erſten male 
auf einem Balle in einer anſehnlichen Geſellſchaft. 
Ihre Mienen waren eben nicht aberglaͤubiſch, und die⸗ 
fes machte ihm Bruch, ihr eiige galante Unflaͤtereyen 
öffentlich vorgufagen. Vielleicht hätte Klarimene dieſe 
lieber in ihrem Zimmer gehört, als auf dem Valle; 
doch weil des van Baakens Perfon eben nicht fo ge 
baut war, daß man’ aus Liebe zu ihm eine Grobheit 
überfab ; fo glaubte fie, ihrem guten Namen fo viel 
ſchuldig zu ſeyn, daß fie ihren Unwillen darüber Auf 
ſerte. Er hatte anf Reifen weiter nichts gelernt, alg 
anverfhämt zu ſeyn; er wiederholte alfo mit lauter 


Stinime feinen Bootswitz, und befam dafür von Klas . 


rimenen ein Paar. derbe frießländifche Ohrfeigen. Van 
Daaten ward beſtuͤrzt. Er ſah es ein, daß er Um 
recht gehabt hatte; und weil fein Herz nicht fo wohl 
bechaſt, als dummkuͤhn war, fo man ihn dieſer F 
a 
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ris geweſen war. Er hielt dieſe Ohrfeigen für einen 
goͤttlichen Wink, Klarimenen zu heurat n; denn er 


ſchloß von ihrer geaͤußerten Empfindlichkeit auf ihre 


Keufhheie, von ihrer Keuſchheit auf alle übrige weib— 


lihe Tugenden, und von diefen auf das feine Gluͤck, 


das er in einer Ehe mit ihre zu genießen haben wuͤr⸗ 


m | nn en — — — 
‘ 


de. Er mar ſehr eiferfüchtig; und ben Klarimenen 
hoffte er, nicht Urſache zu haben, eiferfüchtig zu ſeyn. 
Mar etwas natürlicher, als feine Hoffnung, Klari⸗ 
mene, weiche als Jungſer eine zaͤrtliche Unflaͤterey mit 
ein Paar ſo maͤnnlichen Ohrfeigen beſtrafte, werde, 
fo bald fie feine Frau ſey, Diejenigen mit Füßen tre⸗ 
ten, bie die Verwaͤgenheit en, ihre ehrliche Treue 
wandend zu machen? Eo fchloß der unerfahrne 
Menſch! Der Vorwand, ihr die Beleidigung abzu⸗ 


bitten, ſchaffte ihm eine naͤhere Bekanntſchaft. Er ver⸗ 
ſicherte fie feiner Hochachtung, feiner Liebe, feiner gu⸗ 


tem Abfichten; und Klarimene, welche fich ſchon laͤngſt 
einen fo reichen und fo. dummen Mann gewuͤnſcht hat⸗ 
te, ließ ſich nach einigen unumgänglichen Weigerungen 
ſo weit bringen, daß fie ihm die Hand gab. Er heus 
rathete fie, ehe er von Spaa gieng. Er führte fie in 


feine Vaterſtadt, und rühmte ſich feiner erhaltenen Ohr⸗ 
feigen mehr, als mancher junger Officier feiner Wun⸗ 


den, bie er, Gott weis, wo? befommen hat. .„ Die 
ganze Gegend ward begierig, diefe wilde Spröde ken⸗ 
nen zu lernen. Es gab junge muthige Liebhaber, 
welche dieſe Sproͤdigkeit verwaͤgen machte; und wider 


Lamm. Sie war Frau, und hielt alſo weiter nicht 


fall ruuſthafter, als er ſeit feiner Ruͤcktunft von Da · 


N 


⸗ 


Vermuthen fanden fie dieſe Amazone fo zahm, wie ein 
nu fe noͤthig ‚der Welt 1 Kr zu on, ba ie end 


4 
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num gemacht war. Mit einem’ Worte: Ehe noch ein 
halbes Jahr vergieng, wußte das ganze Land, daß fie 
ihrem Manne ungetren war, Ihr Mann wußte es. 
ſelbſt, und war ganz troftlos. Er Hätte fich die wahre 
fagenden Ohrfeigen gern noch einmal vom Himmel 
ausgebeten, wenn bdiefes ein Mittel geweſen wäre, 
son feiner Frau wieder loszufommens denn nun 
merkte er beynahe, daß er biefen Wink des Himmels 
falſch veritanden hatte. Er faßte alfo einen andern 
Entſchluß: Er floh im erften Jahre feines Eheftandes 
von feiner ungetreuen Tyralminn, und gieng nach 
Surinam, to er fi) viele Jahre lang aufhielt, bis 
er erfuhr, daß fie geftorben war, und ihm, ungeach 
et Abweſenheit, eine zahlreiche Familie verlaffen 


1 


u 
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Gedanken find zollfrey; 9* 
und damit bin ich ſehr unzufrieden. 


Ä J⸗ denen nebiichen Stunden, wo mein Geiſt muͤr⸗ 


riſch iſt wo er nichts denkt, wo er ſo unwirkſam 


iſt, tie der Geiſt eines trunknen Finanzenpachters; in 
dieſen traurigen Stunden beurtheile ich die gehler bes 


Staats und. mache Projekte. 

Da ich dieſes erinnere, fo follte ich wohl ben ges 
meinen Vorwurf befürchten, daß daB Projeftmachen 
meiftentheils die Veſchaͤftigung folcher Köpfe fey, welche, 


- 


zu ungeſchickt fi find, etwas wichtigers zu thun, und wel⸗ J 


che weder den 
re Mitbürger gluͤckſch zu machen; dagegen aber, unter 
dem ſcheinbaren Vorwande, die allgemeinen Einkünfte 
zu verdoppeln, hungri Und boshaft genug find, fich 
mit dem "Schaden des 
ungewiſſes Gluͤck auf * enſcheinliche Elend tauſend 
entkraͤfteter Familien zu bauen. Allein, ich kann vor 
dergleichen Vorwuͤrfen ruhig ſeyn, be ich niemals bie 
Abſicht habe, den geringften Wortheil von meinen Pro⸗ 


jekten zu ziehen, da ich nicht in Willens halbe, die öfs 


fentlichen Einkünfte. zu vermehren, fondern nur Mittel 
ausfindig zu machen, wodurch bie Koften „aufgebracht 
werden koͤnnen, welche nötbig find, für die Be⸗ 
quemlichkeit dererjenigen unter meinen Mitbuͤrgern auf 


eine dauerhafte Art zu forgen, für welche bisher am we⸗ 


nigſten geſorgt worden iſt. 
Außer dem guten Zeugniffe, 1 welches mir mein eig⸗ 
nes Gewiſſen von der Billigkeit meiner Abſichten giebt, 


rechtfertigt mic) noch ein andrer Umſtand, der in der -. 
fpanifchen, BE ..., genug ift. Dein Mit u 
ber⸗ 


hs zu bereichern und ihr 


noch das Vermögen befitzen, ih⸗ 
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tervater, Sancho Panßa, war einige Zeit Regent der 
großen Inſel Barataria *), und machte fi in etlichen 
‚ Tagen durch feine Serechtigfeit und tiefe Einficht in Die 
Kunſt zu regieren, um fein Land weit verdienter als 
viele Prinzen, welche von ihren Unterthanen und Nach⸗ 
barn dreyßig Jahre lang gefürchtet- und ewig verab⸗ 
ſcheuet werden. Won biefer Zeit an haben wir Nach—⸗ 
fommen des glorwürdigften Sancho einen innerlichen 
Trieb zu regieren ; und weil bereits alle Throne und 
Regierungen beſetzt find, fo behalten wir dach, ungeach⸗ 
tet des ‚traurigen Verfalls unfter Familie; beftänbig, 
aud) als Privatperfonen noch, den Trieb, die Fehler der 
Regenten zu beurtheilen, dem Elende, das ein Land das 
durch empfindet, abzubelfen und allerunterthänigfte Pros 
jefte zu machen, da wir nicht im: Stande find, aller 
gnädigfte Befehle zu geben. en 

Ich, als der einzige männliche Erbe des unſterb⸗ 
lihen Sancho, beſitze dieſchy Familienſchatz von einigen 
hundert Projekten, welche meine Vorfahren und ich auf⸗ 


gezeichnet haben. Sie betreffen fo wohl toichtige, als gerins j 


gere Sachen ; ‚denn wir haben nicht allein für die nöthige 
Bevolkerung des Königreichs Spanien, fondern auch für 
eine beguemere Art, weftphälifche Schinken zu räuchern, 


in unferm patrlotifhen Eifer geforgt, Ich werde mich fehr ' 


Billig finden laffen, wenn ich den europälfchen Staaten, 
oder auch Einem Ehrenveften "Narbe des Städtleing 
3. ss, wo ich mid) ist aufhalte, mit meinen geſam⸗ 

melten Projekten dienen kann, Sch hoffe, das groß: 


muͤthige Anerdieten wird Angenommen werden, de nicht 


der geringfte Eigennug dabey vormwaltet, fondern da ich 
ſolches in der Abfiche thue, der Welt zu dienen und 
98. Den Quiet 2. U. Sapı Pr | f 


m 


v 
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Zu wich mit einigen Schritten berjenigen Unfterblichkett in 


näbern, welche mein Erlauchter Vater Sancho, mit 
feinem getreuen Eſel und vielen großen Projektmachern 
des itzigen Jahrhunderts, rühmlichft erlangt bat. 


ch verlange nicht, daß man mir auf mein Wott 
glaube ; ; ich will eine Probe von meinem Verfprechen ’ 
geben. Diefe Probs biete ich biemit Borg | dem ' 
heiligen röntifchen Reiche deutfcher Nation an, da ich 
in Deutfchland, die meifte Zeit über, meinen Unterhalt 
gefunden habe, und um deswillen n gegen diefes nabrhafte 
Land erfenntlicher feyn will, als ein großer Theil feiner 
Nachbarn, welche fich viele Jahre von ‚dem deutfchen 
Brodte maͤſten und dennoch immer, bey einer ſtolzen 
Eigenliebe, undankbar ſind. 


Mein Projekt ſoll alle die unenthehrüchſten Eigen⸗ 
ſchaften haben, Die den meiſten ‘Projekten fehlen. Es 
fol, ohne Anfehen ber Derfon, eine durchgängige Gleich⸗ 
Bett Beobachtet werden ; ber Arme und der gemeine 
- Mann foll entweder gar frey gelaflen, oder doch am 
meiſten gefchont, der Vornehme aber, nach Beſchaffen⸗ 
beit feiner Umſtaͤnde und Abſichten, am meiften zur 
Mitleidenheit gezogen werden-; die Innfländifchen Mas 
nufafturen follen dadurch auf keinerley Art niederge 
druckt und eben fo wenig der freye Handel mit den 
. Ausfändern gehemmet werben ; die Einfünfte von die 
fem Projekte follen nicht durch die eigennuͤtzigen Hände - 
einiger Privatperfonen dem gemeinen Beſten entriſſen, 
fondern vor den Augen des ganzen Landes fo. vertheile 
and angewendet werden, daß cs. gewiſſen preßhaften 
Derfonen vorzüglich zu Nutzen gereicht und diefer Ru⸗ 
Ken ſich hernach wieder durch Das ganze Land zertbeilt, 
Ich will es fo einrichten, 35 alle vr en A 


. 


[4 


‚ fondern auch, als ein Billiger Kontribuent, meinen Ans 
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durch wenige Bediente verwaltet werden können und 


alfo dem gemeinen Weſen wenig dadurch entzogen wird. 


Ich fchmeichle mir, daß man bey meinem Projekte nicht- 


noͤthig haben wird, bie geringften Zwangsmittel anzu⸗ 
wenden: Es ift für alle Stände fo vortheilhaſſs, daß 
ſich gewiß ein jeder von ſelbſt beeifern wird, feinen Beytrag 
zu entrichten und des Vortheils öffentlich zu genießen, ben 
er durch feine Beyſteuer erlangt. So gar Ausländer 
werden fich darzu drängen und zur Bereicherung unſers 






Landes die Schäge aus ganz Europa zu. ung fchleppen, 


um bie Erlaubniß zu erhalten, daß fie an den glücflie 
chen Folgen diefes Projekts Antheil nehmen duͤrfen. 
Sa, ich will noch mehr thun: Ich till. nicht allein kei⸗ 
nen Benuß von der Erfindung dieſes Projekte haben, 


theil felbft dazu erlegen. So großmüthig werden wohl 
wenig Projeftmacher ſeyn! 

Da ich auf diefe Art die beträchtlichen Vorzüge 
meines Projekts fo deutlich gewieſen habe ; fo will ich 
auch nunmehr mit menigem "meine Sedanten fagen, 
für wenn ich eigentlich die Einkünfte von biefern ges 
ruͤhmten Projekte beftimmt babe. 

Nach der mir angebornen politifchen Einficht hal⸗ 


te ich es für einen zroßen Fehler, daß man zwar dies _ 


jenigen in Zucht⸗ und Spinnhäufern ernährt, welche 
durch ihre üble Aufführung in der Nepublick Unruhet ans 
fangen ; gleichwohl für die Ernährung dererjenigen 
niemals forgt, welche unter dem fcheinbarften Vorwan⸗ 
de und den prächtiaften Titeln, in dem gemeinen We⸗ 


fen erftaunende Unordnung anrichten ; und dieſes blog 


aus Mangel der Mahrung. Man gebe ihnen Brodt, 
fo werden ſie aufhören, dein Lande ſchadlch w feyn 3 
denn nur aus Hunger Finden ſte. 


Die. 
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Dieſes deutlicher zu machen, will ich bier einige. 
- von denenjenigen nennen, für welche ich‘die Einkünfte 
meines Projekts eben desiwegen heſtimmt babe, weildie 
Obrigkeit zu großen Schaden des Landes für ihren Un⸗ 
terhalt gar nicht forget und fie. eben dadurch. in. die vers 
zweifelte Nothwendigkeit feßt, das zu feyn, was ſie find,‘ 
und welches fie gewiß nicht feyn würden, wenn fie nur 
einigermaßen Mittel wüßten, fih auf andre Art zu 
nähren. Die wenigen Beweiſe, die ich bier anführe, 
werden von dem groͤßen Umfange meines Geiſtes 
und meiner großen Einficht in die Kunft zu regieren 
zeugen. | 
Unmittelbar nad) den Raupen und Heuſchrecken 
kommen die Rabuliften ; ein gefräßiges Ungeziefer! 
Man kennet fie ; ich habe alſo nicht. noͤthig, fie zu bes 
ſchreiben. Man weis die allgemeine Verwuͤſtung, die 
fie in einem Lande anrichten, und doch duldet man fie 
und giebt ihnen Ehrentitel: Man fcheut fie und fucht 
doch ihre. Sreundfchaft. End erwacht auch einmal bie 
Gerechtigkeit wider fie und giebt neue Sefege zu ihrer 
Bertilgung ; wer follte darüber halten ?_ Vielleicht die 
NRichter ? Viele Richter würden untröftbar ſeyn, wenn 
alle Advokaten gewiſſenhaft wären. Dazu babe ich zu 
viel Menfchenliebe, daß ich glauben folkte, die Bosheit 
eines Rabuliften fey eine Handlung, deren ein Menfh 
fteywillig und ohne von ber Außerfien Noch gedrungen, 
fähig feyn könne : Zur Ehre meiner Deitmenfchen glau⸗ 
be ich das nicht. Die geößte Verzweiflung muß es 
ſeyn, die ein vernünftiges Gefchöpf zu einer fo abfchens 
lihen Nahrung treibt. Nicht im Willen, nicht im 
; nein, in einem hungrigen Magen, nur in 

dieſem allein, ift die ganze Duelle der Nabulifterep zu 
ſuchen. Der Hunger iſt 2 dee Poeten, der Patrio⸗ 
Zr 3 en, 


a 
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sen, der Schtiftſteller, der Goldmacher, der Rabuliften 


ſchaffet. Ich will diefem Uebel ſteuern. Bon ben 


Einkunften meines Projekts ſoll fein Theil angewendet 


werden, die Rabullſten zu fuͤttern; dadurch werde ich 


ſie nicht allein von ihrer ſchaͤndlichen Rauberey abzie⸗ 
hen, ſondern ich werde auch dem gemeinen Weſen an 
ihnen ſolche Mitglieder ſchaffen, die ihm die wichtigſten 
Dienſte leiſten können. Es ift Gier der’ Ort nicht, 


weiter davon zu reden ; im Vorbeygehen will ich nur 


fo viel gedenken, daß ein dergleichen ausgefütterter Ras 
bufift ſehr geſchickt iſt, in der Gerichtsſtube Fiſtal zu 
werden. Er kennt die Schwaͤche der Richter und die 
Bosheit der Advokaten. Er wird alsdann alle Par: 
theytichkeirund Nabulifteren am beften entdecken koͤnnen, 


- fo, wie diejenigen die beiten Zoflbedienten find, die den 


Zoll am meiften betrogen haben, ehe fie banfret wur⸗ 
den. Diefes Kapitel aus ber Finanz verdient eine bes 


ſondre Abhandlung, die ich mie Vorbehalte. 


Für die Freygeiſter will ich auch forgen. Sie 
erden die Einkünfte meines Projekts ziemlich erſchoͤ⸗ 
pfen: denn fie vermehren fich täglich. Aber deſto noͤ⸗ 
thiger iſt es auch, daß man ihneh Brodt giebt, damit 
fie Chriften werden : denn nur am Brodte fehlt es 
ihnen und nicht an ber innerlichen Empfindung. Unter 
taufend Freygeiſtern iſt wielleihe nur. einer, der mit 
Ueberzeugung nichts von Sort und der Religion glaubt, 
and biefer Eine wird gewiß am wenigften ſchaden, weil 
ec zu vernünftig ift, feinen Unglauben merken zu laſſen, 
und weil er fich bey feiner Vernunft fhämen muß, in 
der Sefelliehaft einer fo abgeſchmackten Bande Gaukler 
au fenn, welche zu dumm find, von der Religion nichts 


zu glauben. Denn von des Religion im Ernſte nichts 


x 
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.. du glauben, das iſt weit ſhwerer, als ein guter: Cbtiſt 
zu ſeyn. Alto forge ich beh meinem Projekte bloß für 


dieſe ſtarken Geiſter, die wider ihre Ueberzeugung, nur 
aus Hunger, Lügen predigen, wie etwan die Zigeuner 
nur aus Hunger wahrſagen. Sch ſchreibe gar nichts. 
aus muͤtterlichen Vorurtheilen, was ich bier ſchreibe; 


ich berufe wich auf die Erfahrung und bitte mir von 


meinen Lefern nur eine Peine Aufmerkfarnfeit auf der: 
gleichen Sefchöpfe aus, welche fo verwegen find, fich 
Atheiſten zu nennen. Ben allen, ich fage nicht zu viel, 
wenn ich dieſes fage ; bey allen werben fie finden, daß 
{Hr Leichtſinn ſich bloß aus einem Mangel der Nah⸗ 
zung herſchreibe. Ein junger Menſch, Ser fein Vermoͤ⸗ 
gen durchgebracht, dem der wollüftige Muͤßiggang das 
Semücherzu hoͤhern Beſchaͤftigungen träge gemacht und 
Die Knochen zur Arbeit entfräfter hat, den das Anden 


Een feiner vorigen Gluͤckſeligkeit verzweifelnd und der‘. 


gegenwärtige Mangel unverfchämt macht, der es nicht 
geroohnen kann, unbemerkt zu eben, da er nur vor kur⸗ 
zem durch feine koſtbaren Thorbeiten die Augen der 
ganzen Stadt auf fich 309: ;5 ein Menſch von biefer Art, 


_ amd deren find unzählige, wird eine Beruhigung für 


feinen Hochmuth und für feinen Hunger finden, wenn 
er zuerft die innerfichen Vorwürfe feines eignen Gewi Y 
ſens damit übertäuben-fann,daß.alle heilige und buͤrgerli 

Pflichten, die uns die Religion predigt, ein eigennuͤtzi⸗ 
888 Gewaͤſche der Pfaffen, und dag alle Strafen, mit 
denen 'die Offenbarung die Uebertreter diefer Pflichten 
fo ſchrecklich bedroht, ein Eindifches Märchen chriſtlicher 
Weiber find. Hat er es erſt mie ſich ſelbſt ſo weit ge” 
bracht; ſo liegt ihm daran, daß er ſein ein eſchlaͤfertes 
Gewiſſen in dieſer Betäubung erhaite und daB er auch 
gegen bie Welt feine Thorheiten rechtfertige. As ie 


t 
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lichſten geſchieht dieſes dadurch, daß er fh. ſelbſt ane 


allen, die es hoͤren und die es auch nicht hoͤren wollen, 


die neuen Entdeckungen täglich vorſagt, bie fein ſtarker 


‚ Beift aus Schaam und Verzweiflung, wider bie Reli⸗ 

gion erfunden hat. Der Mangel hat ihn fo vorfichtig. 
gemacht, daß er: vornehmlich diejenigen von ihrem Aber⸗ 
glauben zu bekehren fucht, welche am wenigften Ver⸗ 
fand Haben, ihm zu. widerfprechen. Er: wird fid) am 
liebſten reiche bejahrte Thoren und junge Narren aug 
guten Häufern wählen. Jenen iff eg ungemein [hn& 
chelhaft, bag man ihnen bey ihrer reichen Thorbeit den 
Verſtand zutraut, wichtige. neue Wahrheiten einzufee 
ben, die ſo viele vernünftige Leute und ihre eignen 

Beichtvaͤter nicht einſehen konnen. Dieſe kuͤtzelnde Ei⸗ 
teikeit thut ihnen fo fanft, daß fie mit frengebigen Haͤn⸗ 
den demjenigen ihren Ueberfluß mittheileu, welcher fo 
großmuͤthig geweſen ift, ihnen auf eine ſo bequeme Ark 


i 


fo viel. Weisheit, fo viel unerhörte Wahrheit mitzutheis 


fen, bie ihr Berftand, fo gar ihr Verftand, jo leicht hat 
‚faffen können. Am beften aber- befinden ſich unfte pres 
digenden Freygeifter bey jungen bemittelten Narren, 
welche, fo bald fie die Neligion weiter nicht fchredkt, 
ganz ungeftört ihren Ausſchweifungen nachhaͤngen 
koͤnnen. Sie laffen mit Vergnügen ihren neuen Apo⸗ 


ftel an allen biefen Ausfchmweifungen Antheil nehmenz. 


und biefer nimmt ibn fehr gern, weil er fie gewohnt ift, 
und befindet ſich bey diefen jungen Verſchwendern am 
beſten, weil die alten bemittelten Thoren, mitten in ih⸗ 
rer Thorheit, noch immer rechnen und gewiſſe Aus⸗ 
ſchweifungen verabfiheuen, die ihnen entweder zu theuer, 
oder für ihre abgelebten Körper zu jugendlich find. Ich 


habe hier das Bild eines Freygeiſtes von der mittlern 


Eule gemalt. Denn von dem "aan Treff gr 
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ich Hier gar nicht veden, welche von jenen nur alberne \ 

- Affen find und dasjenige nur abgeſchmackt nachplau⸗ 
dern, was jene bey ihrer mittelmäßigen Einficht vors | 
ſchwatzen, und welche, ohne zu wiſſen, was fie eigent⸗ 
üch wollen, ſtarke Geiſter ſeyn wollen, weil dieſes ine 
Modenarrheit iſt; welche endlich uͤbee Himmel und 
Hoͤlle ſpotten, weder Engel noch Teufel glauben, und 
doch vor jeder alten Frau, die ihnen im Dunkeln begeg⸗ 
net, ein Kreuz machen. Dieſe kleinen Charlatane 
muß man weder beſtrafen, noch auslachen. Man muß 
fie nicht merken: fo. werden fie ſchon ſelbſt aufhören, 
naͤrriſch zu ſeyn: denn mur darum find fie es, damit 
fie nicht ganz unbemerkt in der Welt feyn wollen. Diefe 
äberlaffe ic) der Ruthe Ihrer Ammen, oder der Fauſt 
des Bormunds. Nur für die mittlere Klaſſe forge ich; 
und dieſe Vorſorge iſt deſto wichtiger, je größer der 
Schade iſt, den ihre eigennuͤtzigen Schwaͤrmereyen der 
Welt und vornehmlich der jungen flatterhaften Welt 
zuziehen. Vielleicht habe ich mich zu lange bey dieſer 
Stelle aufgehalten. Ich bitte meine Leſer um Verge⸗ 
bung. Es war noͤthig, weil nicht alle die Genealogie 
der Atheiſterey von dieſer Seite kennen; weil keine 
.Thorheit gefaͤhrlicher iſt, als bie, welche man für Ver⸗ 

ſtand haͤlt; und weil ich es genau. beſtimmen mußte, 
welche Art von Freygeiſtern eigentlich von meinem Pri 

jekte ernährt werden fol. Nunmehr voiffen dieſe, w 
fr künftig ernähren vyird ; und ich hoffe gewiß, fie wer⸗ 

n ſich fchämen, wider ihre eigne Lleberzeugung Nar⸗ 
ren, und wider ihren natürlichen Ehrgeiz, den fie aus 

Noth verläugnen muͤſſen, niederträchtige Schmeichler 





des reichen Poͤbels zu ſeyn. Und damit: diefe Unglück⸗ 


feligen wegen ihrer künftigen Verſorgung recht ruhig 
and ficher feyn koͤnnen; fo gebe ich ihnen mein ur 


- 
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daß bloß zu. ihrer Unterhaltung alles dasjenige beſtimmt 
Sfeiben foll, was durch mein Projekt von den Geiſtli⸗ 
en und den Philofophen einkommen wird. Aus dem 
Projekte felbft werden fie fehen, tie .anfehnlich der Be⸗ 
trag davon feyn müfle. Und ich bin gemiß überzeugt, 
die Seiftlichen und Philoſophen werden nun weit mehr 
beytragen, als von ihnen verlangt wird : Diefe, weil 
fie von der Nichtswuͤrdigkeit des Reichthums überzeugt _ 
> find und gewiß alles Geld bingeben werden, um einen 
einzigen Narren weiſe zu machen ; jene aber, weil fie 
gewohnt find, aute Werke zu thun und ihren verirrten 
Mitbrüdern nicht allein mit ihrem Segen, fondern 
aud) mit ihrem Beutel zu dienten. 
Ich habe lange bey mir felbft gezweifelt, ob. ich die 
* berumirrenden Goldmacher unter diejenigen mitleidens⸗ 
"würdigen Perfonen rechnen fol, für deren Unterhalt ich 
forge, damit fie aufhören, ungluͤckliche Thoren zu feyn. 
Sie find dem gemeinen Weſen fehr verderblich ; fie 
‚ bringen oft anfehnlihe Familien. um ihr ganzes, oder 
doch um ihr meiftes Vermögen. Aber fie find zu ents 
(huldigen, und mehr zu entfhuldigen, als diejenigen, - 
welche fi von ihnen mißbrauchen laffen. Wer iſt laͤ⸗ 
cherlicher ? Ein Bettler, welcher, um. nicht gar zu ver 
hungern, einem Reichen das wichtige Geheimniß Ich 
n toill, zu großen Schäßen zu gelangen ; oder diefer 
eiche, welcher von den Händen eines hungrigen Land» 
eichers den Ueberfluß erwartet ? Inzwiſchen will ich 
es doch auf einige Zeit verfüchen, damit man mit nicht 
den getingften Vorwurf einer Lieblofigkeit machen koͤn⸗ 
ne. Ich will diefe Elende an meinem Projekte Ans 
theil nehmen laſſen: und damit fle zu ihrer Nebenaus 
gabe doch etwas noch verdienen, fo will ich ihnen von 
der Obrigkeit die Erlaubniß auswirken, daß fie gi en 
de | . gabs 
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gahrmaͤrkten herum ziehen und, in Geſellſchaft andrer j 
Taſchenſpieler, das neugierige Volk mit ihren chymifchen 
Tändeleyen beiuftigen mögen. 


Man bat angemerkt, daß diefe Goldmacher, wenn 
fih ihre Berrügereyen weiter nicht verftecken laffen, ges 
meinigli anfangen, die quackeriſche Sprache einer dun⸗ 

‚kein Helligkeit und myſtiſchen Andacht anzunehmen. 
Dieſes bringt mich auf den Einfall, bey meinem Pros 
jekte auch für die engbrüftigen Narren, mit triefenden 

Augen, ſchiefen Hälfen und verfrummten Händen zu Ä 
ſorgen, welche der Pöbel Heilige und ein vernünftiger ' J 
Mann heuchleriſche Betruͤger nennt. Sie ſchleichen | 
gebückt in die Häufer frommer Thoren und bemächtigen | 
ſich, unter dem Voxrwande, mildthaͤtige Beyſteuern für 
arme Bruͤder zu ſammeln, des Vermögens dieſer Leicht, 
glaͤubigen, welches ſie im Dunkeln wolluͤſtig verſchwen⸗ 
den und diejenigen hungern laſſen, denen fie es ent 
teißen. Dieſem Uebel till ich ſteuern. Ich will fuͤr | 
den Unterhalt diefer andächtigen Räuber forgen ; denn | 
aus Mangel des Unterhalts beten die meiften von if - 
>» nen bie treuberzigen Thoren um ihr Vermögen; ob ich 
ſchon nicht läugnen will, daß viele nur aus Hochmuth 
heilig herum Eriechen, um defto mehr verehrt zu wer⸗ 
den. Für diefe mag ich nicht forgen : denn fie thun 
bem Vermögen meiner Mitbürger Leinen fonderlichen 
Schaden. WB— 

Ich beluſtige mich beynahg in keiner Geſellſchaft 
mehr, als in der Geſellſchaft dererjenigen, welche unter 
dem prächtigen Namen ber Patrioten mit der Regie⸗ 

rung unzufrieden find. Man finder daſelbſt einen wah⸗ 

ren Miſchmaſch von Hochmuthe, von Neide, von Va⸗ 

terlandsliebe und von Hunger, Es fiebt in. meine 
.\ . See 
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Vermoͤgen nicht, ihnen Aemter und Chrenftellen zu ges 
ben : ich wollte es fonft mit Vergnügen thun. Sch 
weis gewiß, ich würde dadurch ihren Neid und ihren 
Hochmuth zugleich befriedigen. Denn, wie die Engels 
länder fagen, flücht derjenige der Regierung am mels 
ſten, der am meiften an der Negierung Antheil zu neh⸗ 
men wuͤnſcht. Alſo will ich nur fürihren Hunger, oder 
weiches einerley ift, für ihre Vaterlandsliebe forgen. 
Sie follen fatt werden 3 und wenn ihr Magen nad) fo 
patriotiſch wäre, fo fol er doc) fatt werten. Wirf 
dem Hunde Brodt hin, der Dich beißen will, 


-  fprechen die Bürger in Mancha: Das will ich aud) 
thun ; denn ich glaube, daß ‚bey mir in Weftphaten der 


Hunger eben fo beißend macht, wie bey meines Utraͤl⸗ 


tervaters Nachbarn in Manche. Wie erflaunend wer, 


den die Beränderungen feyn, die mein Projekt in einem 
Staate macht! Alle politifche Schneider und Schu 
fter, welche zeither mit aufgeftemmten Armen binter 
dern Bierkruge dem Fürften gefluche, werden vor Freu⸗ 
den hervor taumeln und dem Himmel danfen, der ih⸗ 


nen ein fo weiſes Negiment und fo gutes Dier verlies 


ben. Der alte Ritter, welcher fih voll Mißvergnuͤgen 
uͤber feine ungefuchten Verdienſte feit der legten Regie⸗ 
zung auf die Hufe geflüchtet, um dafelbft murrend den 
Untergang feines Vaterlandes zu erwarten, das ohne 
ihn regieret wird ; diefer wird fein beftes Kleid, in wel⸗ 
dem er zum leßtenmale gehuldiget hat, aus dem Kaften 
hervor fuchen, um bggdem nächften Gallatage mit ſtei⸗ 
fer Pracht dem Hofe und feinem Dorfe Ehre zu machen. 
Und die mißvergnügten wigigen Köpfe ! + » » Welchen 
Lärm fehe ich voraus! Wie wimmelt der Parnaß! 
Denn für eine Penfion von hundert Gulden follen fich 


zehn Reimer aus dem Athem fingen, gi 
, \ ? 
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Fuͤr dieſe witzigen Geiſter will ich vorzuͤglich ſor⸗ 


gen. Vielleicht haben fie bisher mit Ungeduld gewar ⸗ 


tet, bis ich ihrer erwaͤhne. Ich habe es mit Fleiß un⸗ 
terlaſſen; denn ich weis, daß ſie fodern koͤnnen. Ich 
werde ihnen auf eine anftändige Art Unterhalt verfchafs 
fen, damit fie keine Urſache weiter Haben, durch ſchmeich⸗ 
leriſche een die fchönen Wiſenſchaſten verächelich 
zu me 

Dieſe wenigen Exempel werden genug ſeyn koͤn⸗ 
nen, meinen Leſern einen ehrwuͤrdigen Begriff von dem 


Mutzen des groben Projekts zu machen, womit ich. die 


—* —— will. Vermuthlich ſind ſie nunmehr neu⸗ 

gierig genug, es zu erfahren, und vielleicht fo ungedul⸗ 

dig, als ich es wuͤnſchen kann. Sie werden mir verzeis 

‚ daß ich ihre Neugierde fo lange aufgehalten habe, 

€ war noͤchig, um den Charakter der Projektmacher zu 
behaupten, welche bie Belt mit dem erſtaunenden Nutzen 

ihrer Erfindungen fange Zeit betäuben, ehe fie entdecken, 


was fie erfunden haben. 


Mit einem Borte: Ich bin der große Mann; der 


+ zum BVeſten feiner duͤrftigen und verlaßnen Mitbürger 


U 1 


auf den gluͤcklichen Einfall #t, eine Gedan⸗ 
Eenfteuee anzulegen. J will mich gleich deutlicher 


Die Eigenliebe der Menſchen hat keine angeneh⸗ 
mere Beſchafftigung, als wenn fie ſich mit den Vorzuͤ⸗ 
gen, bie ihr doch fehlen, ſchmeichelhaft unterhält, und 

fie dafür benenjenigen abfpricht, röelche fie doch wirtlich 


en den älteften Zeiten ber haben fich die Philoſo⸗ 


phen bemüht, diefe Leidenfchaft ſowohl ernſtlich, als bit⸗ 


ker zu beſtrafen; und auch von den älteften Zeiten her iſt 


biefeg Hintern vergebens Weſen 


Vierter Theil. g840 
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win einen Vorſchlag thun, mich wol wie 


man die Welt beffert: denn ich kenne die Velt; fondern 


wie man die hartnädigen Therheiten der Menſchen zum 
Weiten eines gatızen Landes nugen fol. Auſtatt Fi 
die Lese in deru angenehmen Traume ihrer eignen Ver⸗ 
bienfte zu flören, fo will ich.zufrieden feyn, Daß fie fich 
für ihr Geld darinnen unterhalten ; und anftatt, daß fie 
Bisher mur fchüchtern und im Winkel ihrer Eigenliebe ges 
ſchmeichelt haben, fo mögen fie ſich nunmehr das Recht 
erkaufen, es öffentlich zu shun. : 
Aber. erkaufen muͤſſen ſie dieſes Recht; denn das 
koͤnnen ſie unmoͤglich verlangen, ‚daß fie umſonſt Narren 


dů 
Sie ſollen jaͤhrlich eine gewiſſe Steuer er 


und ſich dafür die Freyheit loͤſen, öffenulich „riesen 
von 1 zu rühmen, was fie bisher nur heimlich gedacht 


ar bald fie dieſe BedanEenfiener erlegen, be: 


kommen fie einen Schein, und damit zugleich das Recht, 


daß niemand ihrer Eigenliche widerfprechen darf. 
Diefer Schein. foll fie wider alle Ginroügfe | muͤrri⸗ 


ſcher Philoſophen, und wider alle bittre Sachren dei 


Spötter ſchuͤten Macht jemand in Geſeliſchaft die ges 

riligſte Miene, als wollte er an ihrer Weisheit, an ihrer 
Tapferkeit, an ihrer Behtbrfamkeit, am ihrer Schönheit, 
an ihrem Reichthume, mit einem Worte, an ihren Vers 
dienften zweifeln; jo dürfen fie nur. ihren Gedanken 
ſchein vorzeigen, nnd die ganze Sefellihaft muß vers 
fiummen. Denn diefee Schein macht ihre Verdienſte 
eben fo unwiderſprechlich und. vor Gerichte guͤltig, als das 
öffentliche Zeugniß non Geſchicklichkeit und Qualitäten, . 


welches man denen für ein baares Geld beylest, bie ſich 
Dans und Titel lauſen. u | 


[ 
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Mummehr werden meine kLeſer wohl im Stande ſeyn, 
zu uͤberſehen, wie gegruͤndet alles dasjenige ſey, was ich 
bisher von den Vortheilen meines Projekts geſprochen; 
fie werden finden, daß ich aus. Befsheidenheit noch viel 
zu wenig gefagt habe, " 

Sie dürfen mur die Menge der Menfchen uͤberden⸗ 
fen, welche ſich einbilden, Das zu feyn, was fie nicht find; 
fa werden fie fofort eine erſtaunende Menge Kontribuens 
ten erbliden. | 

SDie dürfen weiter nachdenken, wie hartnaͤckig die 
Menſchen auf dergleichen ſchmeichelhaften Vorurtheilen 
beharren, und wie fie lieber alles daran wagen, ehe fie. 
ſich in diefen Vorurtheilen ftören laflen; fo werden fie 
mit einem Blicke überfehen, wie willig diefe unzählbare 
Menge ber Kontribuenten berzu eilen wird, fidh die - 
Freyheit zu löfen, daß fie ungehindert thoͤricht ſeyn Eine _ 
nen, - 0 _ 

Die Summen möffenerflaunend feyn, bie dadurch 
zun Beten des gemeinen Weſens zufammenfließen, und? 
die ohne Bedruckung des Armuths, ohne Hinderung bes 

inlaͤndiſchen und auswärtigen Handels, ohne den geringe 

ſten Zwang zufammengebracht werden. Diefen einzigen 

Zwang nehme ic) aus, daß niemand, ohne feinen Ge⸗ 
dankenfchein zu loͤſen, auf Vorzüge ſtolz feyn darf, die. 
er nicht Sefigt, und niemand fich unterfichen darf, dem⸗ 
jenigen die gerühmten Vorzuͤge freitig zu machen, der 
einen ſolchen Schein gelöft hat. - Diefe ziween Punkte 
find Die einzigen, in welchen der Beyſtand der Obrigkeit 
noͤthig ift. BE 0, J 

Es iſt meine Abſicht nicht, und der Raum wuͤrde 
es auch nicht verſtatten, einen Tarif oder ein ausfuͤhrli⸗ 
ches Verzeichniß von demjenigen zu geben, was eine jede 
Art der eingebilderen Thoren bryſtenen ſoll. So gr 

ra | 2 
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ib aber uͤber dieſes Projekt den gewoͤhnlichen Oktroy er 
lange; fo Bald will ich ein vollftändiges Schagungsre 
gifter durch öffentlichen Druck bekannte machen. Für 
itzt wird es genug feyn, eine kleine Probe davon zu ge 
ben, nach welcher man die übrige Einrichtung beurthei⸗ 
kn kann.’ 

Diefes will ich nur noch erinnern, daß die Weſt⸗ 
yhälinger nur die Hälfte von jeder Anlage entrichten. 
Ich thue dieſes aus Erfenntlichkeit, daß ich unter ihnen 
wohne, und bey ihnen auch, als ein Fremder, mein 
Brodt fo lange Zeit gehabt habe. Sch will diefe Pro: 
ben hinfeßen, ohne Ordnung, role fiemir einfallen. Kuͤnf⸗ 
tighin werde ich ſchon willen, bie Sache Eunftmägiger 
einzurichten. ' 

Die Hageſtolzen find bie erften, die mir einfallen. 
Ich weisnicht, wie es koͤmmt; aber esfendrum. - 

Ein alter Junggeſelle ift mehrentheils ein Sefchöpf, 
das ſich viel, und gemeiniatich viel Yächerlicheseinbilder. 
Wenn man’ ihn reden hört, fo bat es nur an ihm gele⸗ 
gen, eine tugendhafte, eine reiche, eine fehöne Fran zu 
haben. Er hat ſie nicht haben mögen; denn fie waͤre 

doch allemal eine Frau geweſen. Alle Sefellichaften une 
verhält er mit den Fehlern des Frauenzimmers, unb 
glaube nicht, dag die Gefellfchaft roch weit mehr Ur⸗ 
fache babe, ſich mit feinen Fehlern zn unterhalten. Die 
fer Weiſe lebt frey: denn er hat feine Frau, die ihm bes 
fiehlt; aber zu Haufe hat er eine Magd, die ihn tyrans 
vifirt, | 
ſ Aus Achtung fuͤr einen meiner beſten Freunde will 
ich von den Hageſtolzen etwas Nachtheiliges weiter nicht 
ſagen. Ich wuͤrde ihn beleidigen, und meine Leſer wuͤr⸗ 


den ihn errathen. Er iſt ohnedem argwoͤhniſch, und, 
wenn ich noch zween Fehler von ihm ſagen darf, eigen⸗ 
J ſinnig 


— 
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finnig und unſchluͤßig. Ich erwaͤhne dieſe Fehler aus⸗ 
bruͤcküch, damit diejenigen, die ihn von Perfon kennen, 


feinen Hageſtolz entſchuldigen, und nicht einen von des . \ 


nen Fehlern zur Urſache nehmen, die ich oben erwähnt 
babe. . Sch muß ihm Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 
Keiner von obigen Fehlern hält ihn ab. _ Er redet von 
fich wenig, und immer befcheiden. Für dag Frauenzim⸗ 


mer hat er die größte Hochachtung ; und nur aus Hoch ⸗ 


Achtung kann er fih nicht entichliegen, zu heurathen, 
weil er. befürchtet, fein Eigenfinn werde beleidigen. Diefe 


. Heine Schugrede war ich meinem beiten Freunde ſchuldig 


ich komme wieder zum Hauptſatze. 

Ein alter Junggeſelle, welcher das Recht haben 
will, zu glauben, daß er nur aus Vorſicht und Klugheit 
nicht heurathe, ſoll jährlich Gedankenſteuer geben ⸗2fl. 
Und ſo bald er damit den Schein geloͤſt hat, fo ſoil, 
Bey ſchwerer Strafe, kein Menſch in der Geſellſchaft bes 
fügt ſeyn, ihn au die Körbe zu etinnern, die er, vom 
zwanzigſten bis ins funfzigfte Jahr, bekommen hat. 


Alte Junggeſellen, die- fo unverfhämt find, zu - 


glauben, daß es In ihren jungen Jahren Maͤdchen ges 


geben habe, die aus Liebe zu ihnen jaͤmmerlich dahin ge: 


ſtorben find; bie follen geben » = » ıfl» Die 


"aber noch in ihrem funfzigften Jahre foquettiren, und 


albern genug find, zu glauben, daß die fchönen Kinder, 
To bald fie ihr zättliches Gerippe erbliden, ſeufzen und 


nicht lachen, die geben = «» : = 2fl » und alid 


= einmal p viel; denn fle find noch einmal fo große 
oren. 
Bey uns in Weftphalen, und vielleicht nod) an 


. mehrern Orten in Deutſchland, giebt es keine groͤßern 
Hahnreye, als die alten Junggeſellen ſind, welche ſich 
Maitreſſen yore Da die —8 Stadt dieſes weiß, 


ad 
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und fie doch die ganze Stadt von ber feitnen KReufchheit 
Beyſchlaͤferinnen überführen wollen ; fo werben 
fie es nicht umbillig finden, wenn ich bie Tape ein wenig. 
hech ſetze. Dieſet Gebanke von der Treue ihrer Haus⸗ 
haͤlterinn, oder wie fie etwan beißen mag, faßt fo viele 
ſtolze Eigenliebe in füch, daß fie für bie —— fo zu 
deuten, nicht genug geben Wie viel Reizun⸗ 
gen, wie viel männliche Vollkommenheiten muͤſſen fie 
von ſich ſelbſt traumen, went fie glauben, daß ihre Ges 
Bieterinnen, (denn Sebieterinnen find fle immer,) nur 
ihnen nice, fonft allen widerſtehn, nur ihnen nicht un. 
treu ſeyn können, da fie es vorher gehn ändern gewe⸗ 


fen,-und, daß fie gegen alle Welt die unerbittliche . 


Strenge weftalifcher Jungfranen gebrauchen werden, da 
doc) fie vermmögend waren, die zweydeutige Tugend der⸗ 
felben durch Ueberlaſſung mittelmaͤßiger Vortheile wan⸗ 
kend zu machen ® Kann wohl etwas lächerlicher fenn ? 
Mie einem Worte : Sie follen geben = >»  S * ⸗ 
und dafuͤr ſollen ſie das Recht hoben, zu glauben, was 

fein Menſch glaubt. 


Alte Junggeſellen, welche an ihre Jugendſuͤnden 
fo wenig zuyuͤckdenken, daß fie das. Herz haben, noch 
im funfjigtten Sabre ein Mädchen von zwanzig Jahren 
zu heurathen, follen jährlich 13 fl. erlegen und dafür die 
Freyheit erfaufen, nie zu glauben, daß fe was the 
sichtes gethan haben 


Alte —— die alte reihe Bieten hen⸗ 
rathen, um in den naͤchſten fünf Jahren reich zu ſter⸗ 


ben, fellen nichts geben und doch bie Erlaubniß haben, | 


u denken, daß ihre Wahl fehr vernünftig fey. 
reude iſt ohnedem von kurzer Dauer, und fie —* 


| 


nicht fange Zeit haben, es zu glauben. Sie find zu | 
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” hir, als daß fie noch zu einer allgemeinen 
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gung gezogen werden follten. . Und da fie bey ihrem 


zaͤrtlichen Drachen im Haufe ſo wenig gute: Stunden 


haben, fo wollen wir’ ihnen dasl Leben nicht noch ſchwe⸗ 
‚zer in Siefellfchaften aachen. Ihr Unglackiſt in der 
Tyhat zu groß, IE daß ihnen ein einziger ſchmeichelhaf⸗ 


ter. Gedanke einfallen ſollte, es müßte denn dieſer ſeyn, 


daß ihre Grau vor ihnen fterben .merde. Und ihnen 


zum Trotz ſtirbt fie nichei! Diefe unglücklichen Leute 


ſollen alfo zur. Gedankenſtiuer nichts geben. Man 


wird biefen Ausſpruch billig finden, und niemand wird 


ihn billiger finden, als mein Freund, deſſen ich oben 


sewähnt babe und welcher zu vielen Thorheiten zu king 
iſt, nur zu dieſer nicht. 

Die alten Jungfern. werden es nicht uͤbel neh⸗ 
wen, wenn ich fie den alten Junggeſellen an die. Seite 


ſetze; meine Befer werden es auch zufrieden feyn, denn 


es, giebt fein Aergerniß und nimmt fich doch gut ans. 
Devgleihen Winterſtuͤcke zieren eine Galerie ungemein 


und heben die Farben der andern Schildereyen. 


Es iſt eines der. ungegründetiten Vorurtheile der 
Menſchen, welche gern lachen, daß fie qm bitterſten 
über alte Jungſern lachen. 

Iſt es etton lächerlicher, feinen Mann zu haben, 
als ohne Frau zu bleiben? Und war find denn die 
alten Junggeſellen niche noch lächerlicher, da die Manns⸗ 
perfonen die uugerachte Freyheit haben, nach den Frauen 
zimmern zu gehen und fich eine Frau nach Ihrem guten 
Sefallen im ganzen Lande auszulefen ; die armen eins 
geſperrten Maͤdchen aber nur hinterm Vorhange lau⸗ 


ren duͤrfen, ob jemand kommen und fie —— will? 


Und diefem ungeachtet, iſt man fo barbariſch, ber ar⸗ 
zuen Kinder zu fpotten, gran fie bis in ihr Ye 
oa 4 
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Jahr vergebens aufgelauert haben! Ich nehme wi 
Hiermit diefer Verlaßnen an und bekenne vor ber gans 


gern deutichen Welt, daß über eine. Jungfer, welche we⸗ 


. ber durch ihre unverfi chtige Aufführung, noch durch ih⸗ 
ve Sproͤdigkeit, ihr Gluͤck, wie es die: Mannspetſonen 
nennen, von ſich geſtoßen haben, welche nur vielleicht 
aus Mangel der Schoͤnheit, aus Mangel des. Vermö⸗ 
gens, oder aus einem gewöhnlichen Eigenſinne des 
Schickſals, bis in ihr vierzigſtes Jahr einſam und doch 
bey ihrer gefitteten Aufführung ungeändert. geblieben if; 
daß, fage ich, über diefes Frauenzimmer nur Thoren 


ſpotten, und daß fie bey vernünftigen: unendlich mehr - 


Hochachtung verdient, als. eine Frau, welche ſich in die 
Arme des Mannes geworfen hat, um bey ihren Aus: 
ſchweifungen deſto fichrer zu ſeyn. Sch wuͤrde nicht zu 
ihrer Vertheidig ung. noch. viel. mehr. ‚anfüßter: können, 
Wwenn ich nicht befürchten müßte, inan moͤchte meinen 
* Kifer für eigennuͤtzig halten und gewiſſe Abſichten dar 
unter fuchen, dar ich ein frischer Wittwer Bin, Ich will 
alfo gegenwärtig nur foviel fagen, daß alte Aungfern 
von diefer Klaſſe, von'meiner Gedankenſteuer frey ſeyn 
ſollen: ja ſie ſollen das Recht Haben; ohne Entgeld zu 
glauben, daß ſie darum gar nicht ungluͤcklich ſind, weil 
ſie keinen Mann haben, und daß ſie es gewiß ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn di 
uͤber ihre alte Jungferſchaft ſpotten. ae will noch 
mehr thun. - Diejenigen von ihnen, welche ihrer Ars 
muth wegen uͤbrig geblieben find, follen vor den alten 
Junggeſellen, denen fie nicht reich genug: waren, er⸗ 
naͤhrt werden, und zwar auf dieſe Art, daß ich die 
Haͤlfte der Gedankenſteuer, ſo dieſe eingebilbeten Hage⸗ 
ſtolze nach meinen: Plane erlegen müffen, anwenden 
werde, ihnen ” Alter beuem zu megen. 


\ 





- 


arten ihre Maͤnner wären, voelche 


x 
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DSey dieſen Freyheiden, die ich einigen bee alten 
—8* ertheile, wird meine Kaſſe ſo gar viel nicht 
verlieren. Es bleibt worh sine unendliche Menge von 


ihren Geſpielinnen uͤbrig, die ich bey der. Sedantens | 


fituer zur Mitleidenheit ziehen kann. 

7 Zwiſchen bier und Ofnebrüd,. rechter Hand der 
Straße, fiege ein Meyerhof in welchem ein-altes Fraͤu⸗ 

las ſpuckt. Vor dreyßig Jahren mag fie den Reifen, 


den: gefährlich : geweſen feyn x nun iſt fie ihnen nur 


ſchreckllich. Sie wohnt ine Fenſter; denn mit dem An⸗ 
bruche des Tages ſteht fie am Fenfter im Erker und ers 
wartet die Reiſenden. So bald fie von- ferne einen 
Magen merkt, jo ruͤckt ſie ihr altes Geſicht in Ordnung 
nundb' laͤchelt unter: einer Wolke von Runzeln dem Was 
gen entgegen. Vermithet fie.aus der Menge der Des 
- dienten, daß die Reiſenden won vornehmen Stande 


find = fo wallt ige adeliches Gebluͤte noch einmal ſo 


heftig ; ſie reißt das warme Halstuch herab und wirft 
einen verrätheriichen Palatin ‚flüchtig. um, unter wel⸗ 
chem der traurige Reſt eines "vierzigjährigen Neizung 
bervor gepreßt wird, der ſich über. Luft und Sonne 
wundert, die er feit zwanzig Jahren entwohnt iſt. Ihr 
Vater war ein ehrlicher Junker, den ſein Acker und ber 
Handel mit gemaͤſteten Schweinen naͤhrte; denn ein 
Kanfmann konnte er nicht werden, ohne ſeinen alten 


Adel zu beſchimpfen. Ein Soldat hätte er werden fön- _ 


nen; aber er hatte feine guten Urſachen, warum er es 
nicht ward. Er blieb alſo auf feiner vaͤterlichen Hufe, 
mahm eine gnaͤdige Viehmagd aus eben fo altem. Ge⸗ 


ſchiechte, erhielt dadurch feinen Adel umbefleckt, beftellte . 


feine Felder, predigte bie tapfern Thaten feiner Vorfah⸗ 
ven, ſoff mit feinen Nachbarn und zeugte Kinder, von 


denen keines es uhr übrig ii als vn Fraͤulein. „Die 


warb alſs von den Ihrigen mie verdoppelter Zärttächkeit 
. erzogen, und ihre hohen Eltern liebten fie, wie die At: 
een ihre Jungen Heben. Gle war noch nicht zwoͤlf 
Jahr alt, als ihre Mama fo viel Schönheit an ihr zu 
merfen glaubte, daß le fuͤr noͤthig hielt argwoͤhniſch 
u werben. ‘eben Meiter uuf des Straße ſah fie für. 
einen irrenden Ritter an. Alle Augenblicke unterhielt 
fie ihre liebe Tochter mit ben Vorzuͤgen, bie ihr der: 
Himmel vor hundert andern Fraͤulein, bey ihrem Ver⸗ 
ſtande und Bey Ihrer Schönheit gegimuet hatte. Kind. 
fo ſchoͤn war ich auch in.meiner Jugend; Sims. 
"mel, wie die Zeit vergebt! Mit dieſem Seuier 
fhloffen fih ihre Predigten allemal. Ihr Gere 
Vater aber ſchwur bey feiner ‘armen Seele: Sie 
ſey ein braves Menſch und verbiene einen huͤbſchen 
Kerl; den wolle er ihr Verichaffen, wenn ſie gute Wirth⸗ 
haft lerne. Nach diefen runden richteten Vater und 
Mutter ihre Frziehling ein, weiche auch fo gute Wire. 


kung hatte, daß fie ben einen mittelmäßigen Haͤßlichkeit 


einige kleine Romane fhielte, bie verdriegliche. Folgen 
hatten, und. daß fie dennoch, bey. ihrer muͤtterlichen 
Sproͤdigkeit, ſtolz genug war, alle Heurathen ausze: 
ſchlagen, die ihr feharfer Verſtand, (dehn innerhalb ei» 
ner Viertelmeile war fit das verfhändigfte Fräulein,) die 
Ihr Verftand für fich wicht anſehnlich und —— 
genug fand. inter" bieſem Pe Miſchmaſche 
von Sproͤdigkeit und von Wolluſt, hat fie geſtern ihr 
ſechs und funfzigſtos Jahr herangebuhlt, amd unterhaͤlt 

in den Stunden, wo ſie nicht betet, (denn ſeit ſechs 


ch 
— betet fie Mleißig,). mit den Rerbienften, die die 


Welt entbehren muß, da fie nunmehr feit ſechs Jahren 
fich imErnfte entfchloffen hat, einfam anf ihrem Meyer⸗ 
Bofe zu feiben, In dieſem ftormen Eutſchluſſe er 
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ich fie nicht ſtoͤren: . damit fie aber dem gemeinen Be 
fen noch zu etwas nüge und damit fie mic einem ruhi⸗ 
gen Gewiſſen chrem ftelgen Traume nachhängen:fünnes ' 
fo will ich ſte zur meiner Gedankenſteuer ziehen, und ich 
hoffe, ein anſehnliches Stuͤck Geld aus ihr zu loͤſen. 
So oft ſie die gefaͤhrlichen Schoͤnheiten ihrer Ju⸗ 
gend ruͤhmt, ſo oft ſchmeichelt fie ſich mit einer Einbil⸗ 
dung, die ganz falſch iſt. Dieſes aber than zu bärfen, | 
zahle fle ein Jahr über, » ı fl. ' Ä 
‚  @&te erzählt, eben fo wie ein jungen Officier, fh 
gern die Siege, Die fie gehabt, und erzählt auch Siege 


die. fie nicht gehabt. Mir wollen ihr nicht wehren, fich 


fo viel Liebhaber zu denken, als fie für gut finder ; aber | 
fie muß dieſe Liebhaber bezahlen, und giebt fire jedes Stuͤck 
1Blaffert. 

Sie mag ſich gern bunt kleiden, und daher kimme: 
es manchmal, daß fie in der Ferne Schaden thut. Diik 
iſt es leider gegangen. Ungeachtet meines geſchwoll⸗ 
ten Fußes, bin ich ihr einmal in Münfter drey Gaſſen 
zärtlich nachgehinkt um ein Cefühe zu fehen, das ich 
für jung und ſchoͤn hielt. Aber die Untreue, bieich dadurch 
anmeiner damals noch Ichenden Frau erwies ftrafte der 
Himmel fchrecklich an mir ; denn es war unfer Frau 
fein, bie Ich erblickte, Mon wird. mir diefe kleine Ra⸗ 
he gönnen und erlauben, daß ich. ihr für die Freyheit. 
ſich dieſer Maske eines Jungen Mädchens zu bedienen, 
jaͤhrlich abſodre ·⸗⸗flil. 

- Für die Schminkpflaͤſterchen, die fie in die Fur⸗ 


hen‘ "Ihres Geſichts fo Häufig fäet. muß ‚file auch etwas 


geben. Freylich thut fie es nicht, wie unſre Frauen⸗ 
zimmer in bes Stadt, ganz ohne Urſache: denn fie har 
eine ungefunde Haut und unter jedem Pfläfterchen ei⸗ 
nen being Saeden; aber fie thut es doch darum 


nicht 


— 


} 
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nicht atfen, ſondern auch in der Abſicht, Hinter dieſen 
kleinen Raͤubern unſrer Freyheit deſto kraͤftiger zu buh⸗ 
ten. Beſonders iſt mir das große Pflaſter verdaͤchtig, 
welches fie in die ehrwuͤrdige Hoͤhlung ihres linken 
Schlafs, den benachbarten grauen. Haaren zum Trotze, 


legt. Was für Ungluͤck haͤtte/ es vor dreyßig Jahren 
anrichten Finnen. Freylich hat es igt nur den. Willen, 


zu ſchaden; aber auch bieſer muß beſtraft werden. Sie 
giebt ihre Veyſteuer fuͤr dieſe Erlaubniß, laͤcherlich zu 
ſeyn, und zahlt fuͤr ein jedes Shinintyfä frerchen wo⸗ — 
chentlich + ⸗ ⸗ ı Albus. 


Seit einiger zeit Babe. ich fie im Verdacht, day 


ſie ſich ſchminke. Das wäre zu arg! In ihrer Jugend 


hat fie es nicht gethan : denn die Landfraͤulein haben 


immer weniger noͤthiger⸗ ihrer Schoͤnheit aufzuhelfen, 
als die Fraͤulein in der Stadt: deſto unverantwortli⸗ 
her waͤre dieſe Thorheit ihzt. Ein Freund von mir hat 


die Mühe auf ſich genommen, es auszukundſchaften. 


Thut fie es, fo ſoll fie bey allen Thorheiten, die ſte aus 
Eitelkeit begeht, doppelt zahlen 3 fie koͤnnte fich denn 


Aberwinden oͤffentlich zu geſtehen, daß ſie nur um des⸗ 
willen ſich (hminke, well fie ſo gar haͤßlich 9, dag fie - 


ihres natürlichen Geſichts fich ſchaͤmen muͤſſe. Auf 
diefen Fall wollte ich Mitleiden mit ihter Häßlichkeit 
haben und fie follte für dieſes geborgte Geſicht jährlich 


hur 4 Dlafferte Miethzins zu meiner Gedankenſteuer 


geben. 

Sie will es nicht gehen, baß ihre ſchwarzen 
Haare ſchon ziemlich ins Weiße fallen, Wenn fie alle. 
‚Sabre = = &.fl. » zahlt, follniemand bas Recht Haben, 
thren grauen Fon zu werten. 


- 


x 
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Das kann ich ihr nicht vergeben, daß ſie oft; nd 
beſonders um die Zeit der Krankfurter Meſſe, am Fen⸗ 
ſter ihren Morgenſegen mit entbloͤßter Bruſt betet. Da⸗ 
durch aͤrgert ſie Himmel und Erde; und wenn ſie es 
Br nicht unterlaſſen will, kann ic) ie weniger nicht, 
als 12fl. abfodern. 


Ein Bolenter den ſie wegen fines Alters forte 
 geiagt hat, will die Leute verfichern, daß fie ſeit einiger 


Zeit fih an ene Waſſer gewöhnt baße, um im⸗ 
mer: Ieshaft nter zu ſeyn. Aus chriftlicher Liebe 
halte ich Verleumdung. Es wäre doc) him⸗ 
neffeptenenb, wenn fich alte Jungfern wollten zu jungen 
Maͤdchen fauferi ! Ach kann Ihr diefe Thorheit nice ' 

wohifeiler, als für ı fl. »-. verflatten Derjenige, der 
Das Herz hat, fie früh nüchtern zu küffen, um die Wahr» 
beit von diefer Beſchuldigung zu erfahren ;. der foll aus 
dem gemeinen Kaſten eine anſehnliche Penſion auf eo 
benszeit erhalten, 


Ich habe immer nicht begrelfen koͤnnen, warum 
fe bey allen Gelegenheiten in Gefellfchaften , wider die 
unvorſichtige Zärtlichkeit unglücflicher Maͤdchen donnert, 
welche die Thorheit gehabt haben, "den heiligen Schwuͤ⸗ 
ren ihrer betrügerifchen Liebhaber: zu glauben und fich 
zu einem Borwige bereden zu lafien, der fih nur für. 
ihre Mütter fchicdt. Schon diefer verdammende Eifer 





verdient eine Geldbuße; und weil er immer aus einem 


herkömmt, ber feine eignen Tugenden fühlt, 

fo würde ich ihr nicht zugelaffen haben; ihre unglückl 
Schweſtern zu riöhten, wenn fie nicht jährlich ⸗ 

u. fl.= s gezahle,hätre : Da ich aber ihre Nachricht 
. bekommen, daß fie vor acht und zwanzig Jahren nad) 
Span Mit einem Kon, fie folk doppelt fo viel 
ge⸗ 
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geben; ich habe mele Urſachen, und ich habe es au. 
drücktich von meiner feligen Frau gehört, bie in Ders 
gleichen Sachen nichts weniger, als leichtgläubig wars 
und meine feige Fran batte es auch von guter Hand 
Will fich das Fraͤulein zu diefem Anfgse nicht bequ 
‚ men, fo will ich es ihr deutlicher erfhären ; 5 ah den⸗ 
Fe wohl, fie ſoli ſich gebenn. 


‚ , Ste erzähle ſehr gern in Setenffaft ein gewiſſes 
Marchen, daß ein angeſehener A Kauf 







mann in Emden fie nur vor fünf ‚noch, aus eis 
nee recht zaͤrtlichen Liebe und ohne ingften Ne⸗ 
benabſichten heurachen wollen ; abet, daß fie wegen der 
ehrenrührigen Verwegenheit diefes Wuͤrzkraͤmers, ihm 
die ſchimpfliche Antwort gegeben »Es haͤtten ihre 
gnaͤdigen Aeltern ſie nicht gezeugt, um buͤrgerliche Ba⸗ 
aftarte in ihre Familie einzupfropfen.» Diefee Mär 
chen koſtet vieler Urfachen wegen > » » ı fl. 

Gemeiniglich ift die Moral won biefer Gabel, daß es 
nur ihr guter Wille geweſcn ſey, unverhenrächet zu 
bleiben, und daß fie mit Händen und Füßen ſich der 
Seeger erwehren muͤſſen. Fuͤr die Vergünftigung, 
diefe Unwahrheit zu fagen, vhne roth zu werden, giebt 


je jaͤhrlich ⸗ ⸗ s Blafferte. 
nd wenn ſie fo gar bem Sins — dankt, fo (00 
fiet eb ) . Blafferee. 


Es voiderfähre ihr ſehe leicht, daß ſie ſich in ihrer 
veſtaliſchen Grauſamkeit vergißt. Das ſoll fie nicht 
thun. Iſt ein ˖ junger Kavalier fo boshaft und Füße 
ihr ſeufzend die Hand, und fie giebt ihm nicht einen 
derben mütterlichen Verweis; fo muß lie für diefe bod 
märhige Leichtzlaubiotei erlegen 

u Dlaffer⸗ | 
Nimmt 


I 


⸗ 
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Nimmt fie es gar mit einem ſrem Lachein an, 
| | e . 


» 0 ⸗ 3 3 laſſert . 
heißt fie / ihn einen lofen Vogel, oder figläage ihn mie 


dem Fächer s 3 Blafſſerte. 
Und laͤßt ſie es gar zu, daß er ihr den Palatin 


O pfup ! das iſt zu arg ! das iſt eine Sünde wider die 


Matur ! Das fol fie nicht zulaſſen. 
- Ein Mann, welcher in feinen jüngern Jahren 
. alle. twollüftige Ausfchweifungen begangen. hat iind dens 
noch fo ungerecht iſt, zu verlangen, daß die Perfon, die 
we zu feinem Weibe gewählt bat, tugendhafter gelebt 


fungen, welche das weibliche Geſchlecht unvermeidlich 


um ihren guten: Namen bringen, den Miannsperfonen 


anſtaͤndig und ein Beweis find, daß der Menſch, wel 
cher ſie begeht, zu leben weis. 5 

Ein Mann, welcher fo oft die Redlichkeit andre 
Weiber verfuͤhrt hat und nunmehr bey feiner Frau die 
Untreue nicht leiden will, die er ſonſt Galanterie nann⸗ 

3 ber ſoll entweder fein verdientes Schickſal ruhig 
tragen und mit geſchloßnen Augen Abrechnung halten, 


oder für eine jede dergleidyen Jugendſuͤnde ⸗2 f. 
Nachſchuß geben und alsdann verlangen dürfen, daß 
‚Ihm feine Frau biefe gebüßten Ausſchweifungen nicht 


: wieder vergelte. | 


i ‚Tine Sean, welche ihrem Manne unteeu iſt und " 
dabey fich fchmeichelt, daß diejenigen, denen. fie ihren 


guten Damen: aufopfert, fie in ihrem Herzen wirklich 
hochachten und fie nicht für das halten, was fie.in bei 
Thar ift, die follnr - - 1 u 


| ee 
und alfo Halb. fo viel geben, als in ‚dem veropenden | 


— 
u 


habe, ale er ;: der zahlt für die Ungerechtigket 
‚s a fl. it. , 
und kann hernach behaupten, daB dergleichen Ausſchwei⸗ 


\ 


\ . 
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Gate geordnet ift. Ich ſinde diefee um decwillen U. 
lig, weil gemeiniglich ein Frauenzimmer mehr verfüher 
wird, als es ſelbſt verfuͤhrt und weil ihre Liebhaber, 
nad) obgedachter Verordnung, zu ihrer Zeit auch buͤßen 


fen. | 

Ich kenne Väter, welche von den tollden Unord⸗ 
nungen ihrer Jugend niemals lebhafter und fcherzender 
eben, als in Gegenwart ihrer Kinder. - Sie: find ſtolz 
-auf ihre Thorheiten. Indem fie ſolche wieder erzählen, 
fo empfinden fie alles dasjenige von neuen, mas fs 
nen fonft ihre Ausfchweifungen fo angenehm machte, 
Sie vergehen ſich wohl oft fo weit, daß fie Umſtaͤnde 
erdichten, um ihre jugendlichen Bosheiten recht wigig 
vorzuſtellen. Ihre Finder hoͤren begleriger auf biefe 
Erzaͤhlungen, als auf das Maͤrchen der Amme. Sie 
lachen ihrem Vater nach, der bey den niedertraͤchtigſten 
Thorheiten zuerft lache. Sie erwarten die Gelegenheit 
und die Jahre mit Ungeduld, wo es ihnen erlaube if, 
"eben ſo luftig zu leben, wie fie es nennen, als ihr Herr 
Water gelebt bat. Sie bekommen unvermerkt gegen 
alle’ Lafter eine Hochachtung, da es die Lafter ihres Va⸗ 
ters geweſen find. Es war freylich nicht echt, 
was ich that! Aber wie man nun ifl, wenn 
man jung iſt; Jugend bar Untugend | Mit die: 
fer Vermahnung fchließt der unbefonnene Water feine 
‚gefährliche Erzählungen iund lächelt ganz beruhigt dar» 
über, daß er ein Thor geweſen ift. Der ältefte Sohn 
vergißt bey diefer Erzählung alle tugendhafte Lehren, die 


r 


m feine Mutter und fein Katechiſmus gegeben haben: 


«er: merkt fich nur diefe, da Jugend Untugend bat ; und 
diefe merft er um deswillen am liebften, teil er die 
befte Entſchuldigung für alle keimende Bosheiten feines 
ısSerzend · darinnen· findet. Er hoͤrt, daß fen Vater 


* 


J 
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hen im! zehnten Jahre ein feichtfertiger. Schelin gewe⸗ 
fen, und dem Kammermaͤdchen der Mutter nahgefhle 
hen ift: nun ſchaͤmt ſich der würdige Sohn des Batere, 
daß er noch nicht einmal in feinem eilften. Jahre auf die 
fen artigen Einfall gefommen iſt. Nur aus kindlichem 
Ehrgeize fejleicht er auch dem Kammermädchen feiner 
Mutter nad), und gewöhnt fich fpiefend an eine Auss 
ſchweifung, die ihn mic der Zeit unglücklich macht. Ich 
führe hier nur ein einziges Erempel an. Mit dem Spiele, 
init dem Trunke, mit der Begierde, andern Ihr Bermd» - 
gen abzuſchwatzen, um feine Unordnungen unterhalten 
zu können, mit allen diefen Laftern bat es eine gleiche: 
Bewandniß. ‚Den erften Trieb dazu empfindet der Sohn 
bey den luſtigen Erzählungen des Vaters. Er ift von 
Matur boshafter, als fein Vater; die igigen Zeiten find 
für einen jungen Menſchen verführender, als die dama⸗ 
ligen Zeiten waren, in denen fein Bater noch als ein juns 
ger Thor lebte: ift es nunmehr wohl Wunder, wenn 
der Sohn in feinen fchändlichen Unordnungen viel. weiter 
nausſchweiſt, als es der Vater gethan; wenn er fish von X 
ſeiner Vrrirrung niemals wieder zurecht findet, wie ſich 
doch der Vater gefunden hat; wenn dieſer unglückliche 
Greis endlich den klaͤglichen Untergang ſeines Sohnes 
mit Schrecken anſehen, und dabey ſich ſelbſt die nagen⸗ 
den Vorwüuͤrfe machen muß, daß nur er durch die unbe⸗ 
dadırfamen Erzählungen feiner jugendlicdyen Thorheiten 
Jein Kind zur Bosheit gereist habe, daß er felbft der Hen⸗ 
Fer feines unglücklichen Sohnes fy? - . 0 0.0 = 
. Beil eine bergleichen klaͤgliche Erfahrung oft erſt 
nach fpAten Jahren koͤmmt, und viele Aeltern fie nicht 
zinmal erleben; fo will ich verſuchen, ob ich diefgs 
Seaukigen Solgen durch meine Gedankenſteuer vorbeugen 
ann, = 
Vierter Theii. RR. Fi 
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Fuͤr eine jede Suͤnde ihrer Jugend, deren ſie ſich 
ruͤhmen, erlegen fie sf. — - Und iſt es nicht ein⸗ 
mal wahr, daß fie diefe Suͤnde begangen haben, wie es 


oft nicht wahr, und nur eine. unbefonnene Eitelkeit if, _ 


ſich Rpleichen zu ruhmen; fo, geben ſe ie dleſe Summe 


doppel 
| Er die ſchandliche Zufriedenheit, die Diefe alten 
Narren empfinden, daf fie Thoren geweſen ſind, koͤnnen 
fie weniger nicht geben, als ı fl. > 
Wollen fie verlangen, daß ihre Kinder tugendhafs 
ee en ſollen, als fie ſelbſt geweſen find; fo erlegen 
we. 2 
Binden fie, daß Ihre Kinder in ihre Fußtapfen tre⸗ 
ten, und find noch. fo ungerecht, darüber zu jammern, 

und mit einem albern: Aber zu unſrer Zeit war es 
ganz anders! die Schuld von fi) weg und auf die 
verkhlimmerten Zeiten zu fehiebens fo werden fie diefe 
Eigenliebe nicht wohlfeiler, als mit 4 fl. Süßen koͤn· 


in Ich will fehen, wie weit ich mit dieſer Taxe komme. 


Finde ich, daß ſie noch zu ſchwach iſt; ſo werde ich fe 

- ‚Eünftig erhöhen, und nach den verfchiederien Anmerfuns 

gen, die ich in cinigen Familien machen werde, neue Taxen 
beſtimmen. 

Ich habe mir ein gewiſſes Haus auf dem Ninge zu 
8* —* gemerkt, wo der Vater beym Kamine und die 
Mutter bey ihrem Nachttiſche alle Anſtalten machen, ihre 
Kinder auf dergleichen Art zu verfuͤhren. Der Vater 

lacht über ſeine begangenen Thorheiten, bey einer Pfeife 
: Tabak und in Segenmart-feines Sohnes fo herzlich, daß 

ich große Urfache habe, zu befürchten, der Knabe werde 
gewiß Im Hoſpitale ſterben/ und die Mutter buhlt vor 
Ihrem Spiegel, in Gegenwart Ihrer Tochter, ſo unvor⸗ 


ſichtig 


Pa 
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ſfichtig mic dem Buchhalter, daß ich ſchon im voraus den 
ungluͤcklichen Dann herzlich bedaure, welcher dereinſt 
verdammt iſt, ihr Schwiegerſohn zu werden. An dieſem 
Hauſe will ich wahrnehmen, ob meine Vorſchlaͤge von 
einiger Wirkſamkeit ſeyn werden. Sind ſfie es nicht; fo 
will ich meine Streiche verdoppeln, und machen, daß 
man dieſes Haus fliehen ſoll, wie man das Haus eines 


Mannes fließt, der an einer anſteckenden Seuche krauk 


liegt. 


Ein Frauenzimmer buͤrgerlichen Standes, wel⸗ 
ches fuͤr gut angeſehen hat, ihr Geld an einen von Adel 
zu verheurathen, und welches ſich doch dabey einbilbet, 
daß ihre Schönheit und ihre Verdienſte fie zur gn 
digen Frau gemacht haben, giebt monatlih 10 fl. - 
Es iſt viel, und in der That ſcheint fle für ihre Thor⸗ 
Bett allzu theuer zu buͤßen: aber es war fchlechterbings 
nöthig, eine ftarke und fo gar monatliche Lieferung ans 
zuordnen, weil ich beforgt, ihr Vermögen werde binnen 
zwey Jahren zerfitene, and fie alfo weiter nicht im 
Stande ſeyn, die Steuer zu erlegen, wenn fie auch noch 
‚ bey Ihrer. Armuth ftolz genug Bleiben möchte, zu glauben, 
daß ihre Wahl vernünftig geweſen wäre. u 


Ein Bürger ohne Erziehung und ohne Verdienfte, 
. der bey feinem und feiner Aeltern erwucherten Bermögen . 
Diejenigen mit Verachtung uͤberſieht, weiche Erziehung 
und Geburt, aber nur kein Gelb haben; ein felcher Buͤr⸗ 
ger ift bey feinem plumpen Stolge gemeiniglich eines der 
unerträglichften Sefchöpfe. Ich will Ihm zween Vor⸗ 
ſchlaͤge thun. Entweder, er follbenen von guter Geburt 


einen Theil feines Vermögens leihen, und dadurch das 


Recht behalten, zu glauben, daß er weſentliche Vorzuͤge 
vor ihnen babe; oder er ſoll gi Erlaubniß, gegen —* 
2° n 
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nehmere unbeſcheiden und gegen Geringere trotzig zu 
ſeyn, jährlich mit 20 fl. erfaufen. Ich glaube wohl, 
er wird ben legten Vorichlag wählen, weil er aus der 
Erfahrung hat, daß man nicht ficher genug if, wenn man 
ſich bereden läßt, Vornehmern zu leihen. | 


Es giebt Bürger, welche dem Vaterlande durch ih⸗ 


ren Verſtand, durch Tapferkeit und Fleiß ſo heilſame 


Dienſte geleiſtet, daß ihre Verſetzung in den Adelſtand 


eine billige Belohnung, und zugleich fuͤr andre eine nuͤtz⸗ 
liche Aufmunterung jft, ſich auf gleiche Art um ihr Va⸗ 
terland verdiene zu machen. Dean bar ſich ſchon oft 
Mühe gegeben, zn beweilen, daß ein ſolcher Mann, wel⸗ 
cher durch feine eignen Verdienſte den Vorzug erlangt, 
der erſte Edelmann in feinem Kaufe zu ſeyn, mehr Ach⸗ 
gung verdiene, als derjenige, welcher durch die Geburt 
‚der neunte Edelmann in feiner Familie, und alfo dieſes 
Gluͤck einem ganz ungefähren Zufalle, wenigftens feinen 
eignen Verdienſten nicht fchuldig iſt. Ungeachtet biefer 
gegründeten und ſo oft wiederholten Moral, lehrt doch 
die Erfahrung, daß die Nengeadelten gemeiniglich von 
jenen verachtet oder beneidet werben. &ie äußern diefe 
unbillige Sefinnang öffentlich in Geſellſchaften. Es find 
nur zwo Urfachen, welche fie von dergleichen Beleidigung 
zurüchalten fönnen: der Schug des Prinzen, der die 
Verdienfte diefer neuen Edelleute Eennt ; oder ihr Selb, 
joelches, ſo neu es auch ift, denen von Adel doch immer 
angenehm und oft fehr unentbehrlich iſt. Da id) fie nicht 
abhalten kann, fo unbillig zu denken; fo will ih doch 
wenigſtens Auftalt machen, daß fie nicht umfonft unges 
techt denken follen.. Dergleichen Cbelleute von gutem 
Haufe, aber ohne eigne Verdienfte, follen für jeden Ah⸗ 
nen, deſſen fie nicht werth find, und auf den fie doch fo 
6 nn gern 
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gern ſtolz ſeyn mögen, jährlich 2 fl. und für jede gute 
Eigenfchaft, die ihnen fehlt, und bie fie doch in Anſehung 
ihrer Ahnen und ihres Standes vorzüglich haben follten, 


3 fl, zahlen; und bevor fie diefe Summe eriegt, Fein 
. Recht haben, auf Vorzüge ſtolz zu feyn, twelche, als Vore 
: züge des Blinden Glücks, auch der unedelſten Seele zu⸗ 

fallen koͤnnen. 


Deegleichen Verachtung derer von guten Haͤuſern | 
gegen Neugendelte ift hey aller diefer Unbilligfeit doch 


eher zu enefchufdigen, als der ungeſchickte Spott derer 
Bürger, welche jene für Ueberläufer anfehen. Je nie⸗ 
driger dieſe zu denken gewohnt ſind, deſto niedertraͤchti⸗ 
ger ſind auch ihre Urtheile uͤber diejenigen, deren vers 
dienftliche Eigenfchaften fo vorzüglich belohnt werden. 
Neid und Eigenliebe find die wahren Quellen, aus denen 


dieſe feindliche Urtheilſpruͤche fliegen. Ein jeder von ihnen 


glaubt, eben fo viel Verdienfte zu haben, und der Aufs 


- 


unbemerkt Bleiben: fo wollen fie wenigſtens dadurch fich- 
ſchadlos halten, daß fie andre zu bereben fuchen, ihr bes 
lohnter Mitbuͤrger ſey der verftähdige, der tapfte,. der 
fleißige Mann gar nicht, für den ihn der Prinz halte.. 
indem fie andern diefes fo oft vorſagen, fo fangen fie 
unvermerft an, es felbft zu glauben, und haben gewiſſe 


ruhige Deinuten, itrdenen fie froh find, daß man ihnen 
dieſe Würde nicht angeſonnen, vielmehr ihnen die Frey⸗ 


heit gelaſſen hat, als gute ehrliche Buͤrger, wie ihr Va⸗ 
ter und Großvater waren, zu ſterben. Aber dieſe ruhi⸗ 
gen, Minuten dauren nicht fange. Ihr eingefchläferter 
Hochmuth erwacht von neuem, und fie fehen mit neidts 


ſchen Angen neue Fehler an dem Wanne, deſſen verlicher | 


— 


merkſamkeit des Prinzen eben fo wohl würdig zu fun: 
Da aber der Prinz fienicht belohnt, und ihre Verdienſte 


. 
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ner Nang ihnen, und noch meht ihren Weibern, ein 
Graͤuel if. 


Wenn ein ſolcher Mann jaͤhrlich 10 fl. entrichtet, 

ſo ſoll er die Erlaubniß haben, alles, was ich oben ange⸗ 
führt, im Ernſte zu glauben. Es fell ihm vergoͤnnt ſeyn, 
in feiner Tabaksgeſellſchaft ſtolz auf ſeinen Bauch zu ſchla⸗ 
gen, und beym Teufel zu ſchwoͤren, daß er es nicht ein⸗ 
mal annehmen würde, wenn man ihn auch “aus einem 
- alten Bürger zum neuen Edelmanne machen wollte. Und 

‚giebt er jährlich noch etwas, als ein fremwilliges Ges 
ſchenk, in meine Gedankenkaſſe; ſo ſoll es feiner Frau er: 
laubt ſeyn, fid) von ihrem Ladenjungen Ew. Gnaden 
nennen zu laffen. \ 


Da ich mid, hier, wie ich hoffe, fo Billig und un⸗ 
partepiic gezeigt habe; fo wird man mir verzeihen, wenn 
ich von denjenigen noch ein Wort fage, welche bey ihrem 
angeerbten Vermögen eher nicht ruhig feyn Fönnen, als 
big fie die Vorzüge des Adels an ſich gekauft haben. 
Weil fie den gänzlihen Mangel andrer Verbienfte da 
durch eingeftehen, daß fie diefe Würde für Gelb erhau⸗ 
dein; weil fie bie Thorheit haben, ſich derer zu ſchaͤmen, 
die ihnen an Geburt gleich find, und fih in die Geſell⸗ 
ſchaft derjenigen einzudraͤngen, die, fich ihrer fehämen - 
müffen: fo will ich beiden, ohne Erlegung einiger Taxe, 
die Erlaubniß zugeftehen, über diefen ohne alle Verdienfte 
erlangten, und nur durch baares Geld erhandelten Adel 
zu fpotten. Aber dieſer Eitle ſoll jährlich für fih und 
feine Nachkommen so fl. fteuern. Und bat er fo gar 
eine zahlreiche Kamilie, und dennoch fo viel Vermögen 
nicht, daß ein jedes von feinen Kindern mit eben der Ge⸗ 
maͤchlichkeit, wie er es vielleicht thut, den nöthigen Auf 
wand bey feinem neuen Range behaupten kann; fo ſoll 

er, 
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| er, zur Beſttafung dieſer Liebloſigkeit gegen feine unſchul⸗ 
digen Nachkommen, obige Summe doppelt erlegen und 


dadurch das Recht erlangen, ſich niemals mit den trau⸗ 


rigen Gedanken zu beunruhigen, daß er durch ſeine eitle 


Thorheit bemittelte Bürgers kinder zu armen Edelleuten 
gemacht habe. 

Die unerwarteten pofitifchen Veränderungen find 
oft für die größten Staatsmänner ein unaufiösliches 
Raͤthſel. Man giebt fie gemeiniglich dem Eigenfinne des 
Gluͤcks Schuld. Es ift untecht. Ich will fo mitleidig 


ſeyn, und bie Welt aus einem Irrthume reißen,.ber dem 


Gluͤcke fo nachteilig if. 
" Peter Gum ift Schuld daran! Peter Sum? 8 


freylich Dieſer Mann, den die Welt nicht kennt, den 


ſo gar in der Stadt, worinnen er wohnt, nur wenige 
Sennen, dieſer Dann ik feit Karls des Sechsten Tobe 
an allen Verroisrungen Schuld. Er vefidirt in einem 
ſehr weitlaͤuftigen und weichgepolſterten Großvaterſtuhle, 


in welchem ſein politiſcher Bauch von fruͤh neun Uhr bis | 


Abends um acht Uhr ausgeſtreckt liegt, und bie ganze 
Melt regiert. Denn das muß man wiſſen, Daß dugg 
Mann ganz Bauch iſt, nur fuͤr ſeinen Bouch lebt, 

nit dem Bauche denkt. Sein Bater, ein gefchickter und 
vermögenber Kaufınann, war über bie unempfinbliche 


Traͤgheit ſeines ſich mäftenden Sohnes fehr bekuͤmmert. 


Er ſann immer auf Mittel, ihn in Bewegufg: und Ges 


ſchaͤffte zu bringen; aber alle feine guten Abfichten wur⸗ 


den durch die weibiiche Werzärtelung feiner Diutter hin⸗ 
sertrieben, welche ihrem einzigen Sohne nichts verftat 
tete, als zu ſchlafen und fich zu fürtern. Sie wußte, 
daß Ihr Vermögen hinreichend genug feyn wuͤrde, ihn 
gemaͤchlich zu naͤhren: fie kqunte es Daher nicht über ihr 
muoͤtterliches Gewiſſen rn daß fe ihm einige re 
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oder Werhäfftigung Hätte zulaſſen ſollen, he ihn en 
der Verdauung hindern können. In den 
Etunden, wo er nicht ſchlief, und nicht aß, — 7 
neben ihr auf dem Kanapee ſitzen, und ihr politiſche Zei⸗ 
zungen vorleſen, ven weichen ſie, in Ermangelung neuer 
Stadtzeitungen, eine beſondre Liebhaberinn war. Sie 
ſich uͤber die große Faͤhigkeit ihres lieben Sohnes, 
r ſchon im funfzehnten Jahre vermögend war, 

gan N Deutlich und vernehmlich zu lefen. Sie war ges 
wohnt, alle Staats: und andre Neuigkeiten zu beurthei⸗ 
ken, und kraft ihrer Einficht die politiſchen Fehler gekröns 
ter Häupter eben fo ſcharf zutadeln, als die wirthſchaft⸗ 
lichen Fehler ihrer Frau Gevatterinn, Dieſe vorwitzigen 
Urtheile gefielen ihrem feiften Jungen. - Er plauderte 
von den politiſchen KHändeln damaliger. Zeiten fo breift 
und fo dumm, wie feine wettheſte Mama, welche viel⸗ 
mals über feinen fruͤhzeitigen Verſtand bie bitterſten 
Thraͤnen vergoß, da fie nicht ohne. Grund befürchtete, 
daß das kluge Kind unmöglich lange leben koͤnnte. So 
war die bequeme Erziehung, welche ihm die Mutter gab, 
und über welche fich det Vater unendlich betruͤbte, ohne. 
daß er im Stande. geweſen veäre, dem Uebel abzubelfen, 
weiler nur Vater. war, die Dintter aber Europa und 
fein ganzes Haus regierte, Endlich traf er doch die gluͤck⸗ 
liche Stunde, wo er ihr begreiflich machen Eonnte, daß 
es der Geſundheit und dem guten Namen ihres Sohnes 
feht zutraͤglich feyn würde, wenn er. auf Reifen gienge, 
Nach vielen ängftlichen Widerfprücen gab fie ihre Eins 
willigung. darein, doch unter der. ausdrücklichen Bedin⸗ 
gung, daß feine erſte Neife weiter nicht, als nach Hol⸗ 
fand zu ihren Freunden, gehen follte ; fo wie ein Vogel 
mit feiner jungen. Brut aus. dem Neſte zuerft nur auf 
Re nägfen Zweige Ratten, wenn er. fie gewoͤhnen will, 
qus⸗ 
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enszufliegen. wiemend, als die Mutter, war ermoͤ 
gend, Ihren Sohn zu bereden, daß er ſich dieſe Reife gex . 
fallen ließ. Er mußte wohl, daß er nirgends eine fü 
fiebe Mama, und nirgends ein fo weiches Kanapee finden 
. werde, als indem väterlichen Haufe. Endlich abet wälzte 
er ſich doch aus feiner Mutter Schooße, und reifte von 
Muͤnſter bis nad) Osnabrüd, mo er ben feinen Freunden 
etliche Wochen ausrubete. Hier bekam er unvermuthet 
die Nachricht,. daß fein Vater an einem Schlagfluſſe ser 
ſtorben ſey. Er kroch alfo ohne Verzug in das vaͤterliche 
Haus zuruͤck, nahm das hinterlaßne Vermoͤgen in Bes 
fitz, ſtreckte ſich ruhig auf feinen Sopha, und übırfah 
von dieſem Poſten, ohne ſich um die Wirthſchaft zu be⸗ 
kuͤmmern, die er, nach dem Tode der Mutter, feine ehe⸗ 
malige Amme beforgen ließ, alle geheime Bewegungen 


der Potentaten, und uͤberlegte mit feinem Markthelfer, 


in wie weit fie zu billigen wären, und dachte auf Vor⸗ 
fchläge, fie zu hintertreiben, wenn fle feinen Abſichten ges 
faͤhrlich zu feyn fchienen. Seit dem Jahre 1740 iſt ee 
in großer Unruhe gewefen. Der Tod des Kaifers übets 
raſchte ihn zu geſchwind, ehe er ſich in gehörige Pofitun 
batte fegen können. Anfänglich hielt er es mit den 
Franzoſen; aber die Sache gieng zu weit, und weil fein 
Markthelfer einen Schwager unter den KHufaren hatte, 
fo ſchlug er ſich zum Haufe Defterreich, und gab der Sache 
bald ein andres Anfehen, . Der Aachner Friede iſt gar 
nicht nad) feinem Sinne; er hofft aber auch, ihn noch 

zu überleben. Perſien bat er nun bald in Ordnung, 
Anfänglich. wollte er, jur Ehre der cheiftlicher Relit gion, 
den Prinz Heraklius auf den Thron bringen; da er aber 
von guter Hand erfuhr, daß derſelbe der proteſtantiſchen 
Religlon nicht zugethan ſey, fo ſchickte er ihn wieder. nach 

Hauſe. Der: — Theodor * ihm viel Sorge. Er- 
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moche⸗ ibn, als feinen Lanzemann, gern toisher auf den 
korſiſchen Thron bringen ; nur kann er noch fein Mittel 
"  ausfinden, die Schulden deſſelben in England zu bezah _ 
en. Er überlegt diefe Sache mit feinem Barbier, den 
er in wichtigen Fällen zu Rathe zieht, wenn er es mit ſei⸗ 
nem Markthelfer nicht allein beftreiten kann. - Ä 
Ä Was foll ich mit diefem politifchen Don Quixote 
mahen? Weil er ber feiner Faulheit der Welt gar nichts 
niet, f fo ſol er doch wenigſtens ſeine Staatsgedanken 
yon 
Fuͤr jeden. feindlichen Einfall, den er in fremde 
Staaten thuti, giebt er sl: 

Den Aachner drieden ſoll er nicht wohlfeiler, als 
für 20 fl. brechen. " 

Für die afintifchen Händel zahlt er in Pauſch und 
Bogen sofl 

Erfahre ich, wie ich es vermuthe, daß er mit den 
ſpaniſchen Kuͤſtenbewahrern unter einer Decke liegt; ſo 
ſoll er ſich entweder zu den Englaͤndern ſchlagen, oder jahr⸗ 
lich für feine Kaperey 15 fl. erlegen. 

So oft cr an einem ber europäilfchen Söfe einen 
Staatsfehler entdeckt, fo foll er ſchuldig feyn, dieſes Ver⸗ 
gnuͤgen über feine ſchlaue Einſicht mit 20 Siuͤvern zu loͤ⸗ 
fen. Ich ſetze mit Fleiß feine große Summe; denn ſonfi 
wuͤrde ich ihn in Eurger Zeit an den Bettelftah bringen, 
da beynahe kein Pofttag vergeht, wo er nicht einige der⸗ 

gleichen Fehler entdeckt. 
Bringt er die Sache mit dem Koͤnige Theodor 
nicht zu Stande; fe foil er ein für aflemal 10 fl. ent 
richten, und dafuͤr die Erlaubniß haben, zu glauben, daß 
er gewiß zu feinem Zwecke gelangt feyn würde, wenn 
heoder nicht vor zu ſchlaͤfrig ** waͤre. 


. \ 
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Sch will ihm erlauben, daß er ſich m. dieler Gedan⸗ 


| fenftener von feinem Markthelfer und dem Barbier einen 


Zuſchuß geben laſſe. | Den 


Ss {ft mir nahe gegangen, ſo oft ich! an die Eifer⸗ 
ſucht gedacht habe, welche man an den meiſten Orten 


zwiſchen den Gelehrten und den Kaufleuten wahr⸗ 


nimmt. Sich fage gar nichts neues, wenn ic) behaupte, 
‚daß die Handlung das Leben eines Staats if. Sie un- 
"terhäft eine Menge von Menfchen in Bewegung, welche 
den wichtigſten Theil der Unterthanen ausmachen. Hun⸗ 
dert ämfige Familien haben ihr Brodt durch die Hand 
eines einzigen Kaufmanns, welcher in feiner Schveibftuße 
die Korrefpondenz führt. Diefes nügliche Mirglied des 


demeinen Weſens ſorgt für. unſere Bequemlichkeit, und 


bringt uns mit den entfernteſten Gegenden der Welt in 


die genaueſte Verbindung, ohne daß wir es merken, und 
\ ohne daß wir 'nörhig.haben, etwas weiter zu thun, als 
ihm einen geringen Vortheil fuͤr ſeine Muͤhe zu goͤnnen. 


Wie viel Sachen wuͤrden wir entbehren muͤſſen, welche 
die Gewohnheit, die Bequemlichkeit, und, wenn ich es 


fagen darf, unfre Wolluſt unentbehrlich gemacht haben? | 
Ohne die Handlung wuͤrden wir genoͤthigt em, uns 
mit der Armuch unſers Vaterlandes kuͤmmerlich zu' be⸗ 


helfen, anſtatt daß wir uns nunmehr den Ueberfluß der 
entfernteſten Himmelsgegenden eigen machen. Der Ge⸗ 
lehrte fieht dieſes; er laͤßt fich den Vortheil gefallen, und 


. verachtet in feinem Herzen den Mann, ber fein Leben 


und feine Bequemlichkeit Daran gewagt, uns fo viele Be⸗ 


quemlichkeit des Lebens zu verfchaffen. = =» «» Aber die  . 


fer Mann weis doch nichts von dem unendlich Theilba⸗ 
zen, nichts yon Mitten und Zwecken, nichts von dem 
Bar bes Wideiſpruche, nichts von Cirkullrung des Ge, 
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Blüte, von feinen eignen Muskeln nichts. Er it, und 


weis nicht, wie er verdaut; er trinke, und weis nicht 


wie diefer Trank fi in fo verſchiedne Säfte verwandelt. 
Er wird nach Italien reifen, ohne den Veſuv zu beſehen, 
und ohne in Rom nach der Gegend zu fragen, in wels 


cher das Maus des Cicero geftanden.hat. Er wird ſich 


die Schaͤtze von Florenz zeigen laffen ; aber nicht den Kor 
der. Er kennt die Levante, und weis nicht, wo Troja 


gelegen hat. Zanthus ift ihm ein fremder Name: aber - 


wo die Wolga fließt, das weis er wohl. = = » Sich gebe 
das alles zu. Aber ſchadet die Unwiſſenheit dieſes Man⸗ 
nes dem Vaterlande fo viel, als fein Fleiß ihm nuͤtzt ? 
Er weis vieles nicht, es iſt wahr; aber er weis Geld zu 
verdienen: eine Kunſt, um welcher willen wir Gelehrte 
Tag und Nacht Quartanten leſen und Folianten ſchrei⸗ 
hen, und doch oft in einem ganzen Jahre mit unſerm 
Griechiſchen und Lateine ſo vlel nicht verdienen, als der 
Kaufmann in einem Tage durch Proviſion verdient. 
Da der Kaufmann und der Gelehrte einerley Abſichten, 


und doch nicht einerley Wege haben, zu dieſer Abſicht zu 


L 


gelangen; fo iftes mir immer unbegreiflich geweſen, wie 
es kommen muͤſſe, baß flefich unter einander anfeinden; 
und noch unbegreiflicher If} ee mir, warum der Gelehrte 
den Kaufmann verachtet, da er ſieht, daß, diefer in Er 


langung feiner Abfichten vlel glücklicher und geſchwinder 


iſt, und es immer Böher bringe, als er. Ich wuͤnſchte 
wohl, daß die Gelehrten hierinnen billiger ureheilen moͤch⸗ 
sen. Derjenige, welcher. gut-rechnet, und der, welcher 
gut denkt, find beide dem Vaterlande unentbehrlih. Darf 
ieh es wagen, meine Sedanten hiervon zu eröffnen? Iſt 


wicht der. Hochnmuth unſter Gelehrten, und folglich ihre 





Pedanterey, Schuld an der. ſtolzen Miene, bie fie dew 
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Ich merbe biefen Ss bep meiner Gedantenſteuer 
pam Grunde legen, | 


- Ein Gelehrter, welcher das Recht haben wi, zu 


glauben, daß fein Handel mit neuen Wahrheiten wichti⸗ u 


ger und dem Baterlande nüßlicher ſey, als der Handel 
eines Kaufmanns mit Waaren.aus inländifhen Dianus 
fatturen, der ſoll fich dieſes Recht jaͤhrlich mit 2 fl. ers 
kaufen. 
Säle ein Mann fü fih um deswillen für gelehrt; ! 


weil er eine weitläuftige Kenntniß von ‚alten Münzen . 


befißt, und will er die Freyheie haben, den Kaufmann, 
weil er alles diefes nicht weis, als einen Idioten zw 
verachten, ob diefer gleich zu feinem Beffern Vortheile 
den Wechſeleours und die Agiorechnung gruͤndlicher 
verſteht; Jo muß er Für dieſe Freyheit geben ı fl. 

Will ihm der Philofoph vorwerfen, daß er nichts 
verſtehe, da er nichts vom Satze des Widerſpruchs und 
andern tiefſinnigen Gaukeleyen weis, die mancher Philo⸗ 
ſoph ſelbft nicht verſteht, fo ſoll er entweder 3.f}. entrichten, 

oder fich im Komtoir des. Kaufmanns feine philofophifhen 
Wahrheiten vom Widerfpruche, vom UnendlichtBeilbaren, 
yon Mitteln und Zwecken praktiſch lehren ilaffen, die der 

Kaufmann immer am beſten verſteht und am nuͤtzlich⸗ 

ſten ausübt, ohne zu wiſſen, daß fie dergleichen zaubere 
mäßige Mamen haben. , 

Der Kaufmann weis vielleicht nicht, wie fein: 
Magen die Auftern verdaut und in was für Säfte fich 
der ungarifche Wein zertheilt, den er trinkt; aber ich 
glaube, er wird lieber in dieſer Unwiſſenheit bleiben, als 
an der ſparſamen Tafel ſeines Arztes eine Gelehrſamkeit 
erlangen wollen, welche ſo narrhaft bey weitem nicht iſt, 
nis eine bisherige Ungelehrſamkeit, hey der es ihm wohls-. 

ger . 
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aeſchmckt hat. Ich will hier zween Vorſchlãge thun: 
Entweder der Gelehrte ſoll an dem leckerhaften Ueber⸗ 


fluſſe der Tafel feines Kaufmanns Antheil nehmen und, 


fo oft er von Tifche auffteht, bekennen, daß biefet Uns 


gelehrte grümdlicher fpeift, wenn auch er gründiicher 
denkt; oder wofern, wie id) faft glaube; diefes ſeinem 
gelehrten Ehrgeize zu empfindlich wäre, fo foll er jaͤhr⸗ 


ih zu meiner Kaffe entrichten 4 fl. und ſodann bes 


fugt ſeyn, zu glauben, daß es weit anftändiger fey, zu 


Hungen und doc) zu willen, wie man- verbaut, als 
bey dern Ueberfluſſe der Mahlzeit aufgeräumt und fett 
zu werden, ohne zu wiſſen, wie beides zugehe 

Sch bin überzeugt, daß mir diefe Stelle von den 
Verdienften der Kaufleute bey vielen Gelehrten eine ver» 
driegliche Deine und in vielen Schreibeftuben einen 
lauten Beyfall zuwege Bringen wird. Ich will hoffen, 


daß ich) Diefen durch Tas, mas Ich ißt fagen will, nicht. 


wieber verlieren werde, 
So unerträglich mir ber Stolz einiger "Gelehrten 


ift, welche den Handelsmann unendlich tief unter ſich 
‚zu feyn glauben ; fo unerträglich und noch weit abges 


ſchmackter ift der pöbelbafte Sochmuth einiger Kaufleu⸗ 
te, welche die weſentlichen Vorzuͤge eines Menſchen vor 
andern Geſchoͤpfen nur in der Geſchicklichkeit ſuchen, 
Reichthuͤmer zu fammeln ; welche diejenigen ihrer Ads 
tung nicht wuͤrdig (hägen, deren Beruf es iſt, mehr 


für die Ausarbeitung der Seele, als für die Füllung‘ 


des Beutels zu forgen ; mit einem Worte, welche alle 
Gelehrte anders nicht anfehen, als ihren —— 
Dieſe wuchernden Kreaturen, welche nicht weiter d 

ken, als ſie rechnen koͤnnen, ſollten uͤberlegen, daß ſie 
nicht einmal rechnen koͤnnten, weim nicht der Sefehrte 


, dieſe Kun zu der gegenwaftigen. Vollkommenheit ge⸗ 


brocht 


— 
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bracht haͤtte. ohne die Entdeckung der Belehrten 
wuͤrden die Kaufleute Batavia und Braſilien nicht zu 
finden wiſſen; und bey allen Reichthuͤmern, die der 
Kaufmann gerechter, oder auch ungerechter Weile zus 


ſammen geſcharrt hat, kann er miche glücklich fepn, wenn 


er nicht denkt, wie der Philofoph. 


cp will verſuchen, ob id) dieſen Unblligelten 


durch meine Gedankenſteuer Einhalt thun kann. Viel⸗ 
leicht erhalte ich hier meinen Endzweck eher, als bey 
den Gelehsten, da bie Gelehrten immer hartnaͤckiger 
find und lieber den legten Groſchen hingeben, als geften 


hen, dag fie Unrecht haben ; viele Kaufleute aber alles 


- einräumen, was man von ihnen verlangt, wenn. man 
nur fein Gelb verlangt. 

Ein Kaufmann, welcher glauben will, das edelſte 
Geſchoͤpf unter der Sonne fey dasjenige, welches weder 


ißt, noch trinkt, noch fchläft, von wahrer Liebe, von 


wahrer Freundſchaft von Geſelligkeit nichts weis, auſ⸗ 
ſer der Rechenkunſt alle Kuͤnſte verachtet, aber welches 


anſtatt deſſen Reichthuͤmer ſammelt; ein Kaufmann, 
der dieſes glauben will, der ſoll alle Jahre zehn pro. 


Cent von demjenigen abgeben, was er durch Bevorthei⸗ 
lung und dergleichen ungerechte Wege erbeute. Das 
wird ‚meiner Kafle erftaunende Summen einbringen. 
Denn ein Kaufmann, der im’ Stande ift,. fo nieder⸗ 
trächtig zu denken, dem ift auch fein Mittel nieder 
traͤchtig genug, reich zu werden. Ich kenne zwey gute 
Haͤuſer, eines in Maynz, das andre —— 
von denen ich durch dieſen 33 sähe wenigftens 
drey tauſend Chuldez zu heben 

| Ein Kaufmann, welcher Br "allen ſchoͤnen Rip 
| ſenſchaften ein ſo unwiſſender Feind iR, daß er die * 
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Ben ſcheut, feinem einzigen Sohne eine ankändige Er⸗ 
ziehung zu geben und ihn noch etwas mehr lehren zu 
laſſen, als was zum Buchhalter gehört, der ſoll jähr- 
lich geben 100 fl. » Es ift eine ziemlich große Summe, 
ich laͤugne es nicht ; aber er iſt auch ein großer Narr, 
da er feinem Sohne auf diefe Art alle Mittel benimmt, 
bas bereits erroorbene Bermägen vernünftig zu aenießen, 
und da er ihn verdammt, in feinem ganzer Leben wei⸗ 
cer nichts zu thun, als Geld zu ſammeln und es auch 
nicht zu nußen. 
Glaubt ein Kaufmann, feine todten Neichthümer, 
bie er für ſich felbit forgfältig verſchüeßt, wären vermds, 
gend genug, Ihm die Hochachtung der Vernuͤnftigen, 
bie zärtlihe Liebe feiner Kinder und die fegnenden‘ 
Wuͤnſche der Armen zumege zu bringen ; fo foll erfich 
mit der Vorftellung eines folchen Glücks, das nur vers 
nünftigen Reichen gehoͤrt, nicht länger fehmeichelti, 
der, wenn er es doch thun‘ will, jährlich 200 fl. bey⸗ 
euern 3 und alsdann foll Fein Menſch befugt feyn, 
m zu entdedien, daß er feinen vernünftigen Mitbuͤr⸗ 
gern lächerlich und veraͤchtlich If, dag feine Kinder mit 
ungeduldiger Sehnſucht auf feinen Tod warten, daß die 
Armen, die er Noth feiden laͤßt und beiten er wohl 
nicht einmal das Schuldige bezahlt, ihn in ihrem bes 
kuͤmmerten Herzen und öffentlich verfluchen, und daß 
älle Parrioren dem Väterlande zum Beſten wuͤnſchen, 
baß er fich noch Heuer über feiner Kaffe aufhängen 
Dieſe Ware alſo ein kurzer Entwurf von dem; 
was ic) zur Abftellung der Eiferfucht‘ zmifchen den Ge⸗ 
kehrten und den Kaufleuten bey meiner Gedanfenftener 
anzuordnen gedenke. Sch will dadurch entweder der 
| "Ber: 
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Betsctung und den umbilligen Vorurtheilen beider 


heile gegen einander vorbeugen; oder, wenn dieſees 


ja nicht möglich ſeyn wollte, ſo hoffe ich doch wenigſtens 
dadurch für daB Vaterland einigen Nutzen von ihrer 
unverbeſſerlichen Thorheit zu ziehen. n 

Bon dieſer Klaſſe allein werde ich in Deutichland 
und in den Niederlanden jaͤhrlich ſo anſehnliche Sum⸗ 


men heben, daß ich einen großen Theil meiner wohlthaͤ⸗ 
Biden Ausgaben damit zu beſtreiten, und nach dein Plane 
ben ich im Eingange dieſes Projekts geaͤußert, wenig⸗ 
ſtens ein paat taͤuſend ſchwaͤrmende Freygeiſter und 


Noch etliche verhungerte Goldmacher zu fuͤttern im 


Aus Engelland verſpreche ich init wenig Vöribeif 


wenn auch fchon biefer Artifel bafelbft Angehoirtiien 
“Werden ſollte. Denn bey den Engellaͤndern iſt bey 


Kaufmann ehrgeizig genug, ſich den Namen eines Ga 
lehrten zu verdienen, und der Gelehrte niemals beredter 
und witziger, als wenn er auf die Vorzüge und Hägke 


dden Wetdienfte der Kaufleute zu reden koͤmmt. 


Auch in Frankfurt und in Hannover hat man 


dieſe engellaͤndiſche Art zu denken in etlichen, Haͤuſern 
zugleich mit dert Roaſtbeef angenommen. 


Auf meiner letzten Reiſe nach Leipzig habe ic 


bas unerwartete Vergnuͤgen gehabt, viele Familien ken⸗ 


hen zu lernen, wo ſchon die Väter fo billig gedacht bay 
ten: Sa, es behauptete fo gar in öffentlicher Geſell⸗ 
ſchaft ein aiter bemitteiter Batiquier: Det Kaufmann 


belobne ſich ſelbſt durch feinen eignen Sleiſt; 


aber Gelehrte muͤſſe man durch Bochachtung 


und Belohnung aufmuntern, g⸗ ſie gemeiniglen 
8 .. et 
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erſt von der Nachwelt belohnt wärden. : Bin 
Baufmann, der diefe Pflicht verfaume, ſey des 
Vermoͤgens unwuͤrdig, das ſein Fleiß erworben 
babe. Ich freute mich uber dieſe groſimuͤthigen Gedan⸗ 
fen, und war dafür fo erkenntlich, daß ich dieſem recht⸗ 
fchaffnen Patrioten die Barnung ine Ohr fagte : Er 
möchte es ja nicht wagen, eine ſoiche Mehnung in =.» 
zu äußern, weil er dadurch auf dem ganjen Plage ſei⸗ 
nen Kredit verlieren wuͤrde. 


Ich werde mich bey dieſem Artite von den Ge⸗ 
lehrten noch etwas laͤnger aufhalten. Die Materie iſt 
nnerſchoͤpflich. 

Wenn es in andern Kreiſen ſo iR, wie Ben ung; 
ſo wimmelt Deutfchland von laͤcherlichen Gefchöpfen, 
welche ſich unter einander Gelehrte nennen und doch 
auf diefen fo anfehnlichen Titel gar keinen Anſpruch 
weiter haben, als dieſen, daß fie feine Handwerksleuie 
find. Bisher Hat man immer geglaubt, daß diefe Leute 

‚dem Lande, wo nicht zur Laſt, doch wenigſtens unnüze 

wären. Ich aber bin diefer Meynung niemals gewe⸗ 
fen ; denn ich habe nachgerechnet, dag allein in = s.= 
die‘ Acciſe jährlich) neun hundert bis taufend Gulden, 
nur von Papier, Federn und Dintenpulver gervimm, 
welche daſelbſt konſumirt werden. 

Defto mehr frene ich mid, da ich eine Gelegen⸗ 
heit habe, diefen fo genannten Gelehrten ein Mitiel an 
die Hand zu geben, wodurch fi fie ih von allem Vor⸗ 

wurfe befreyen und der Welt zeigen können, wie nuͤtz 
lich fie einem Lande find, Wenigſtens zur Kontribn. 
- tion find fie vortreflid zu gebrauchen ; ein —* 
daß in der Welt nichts ſo ſchlecht und geringe ſey, 

m wenigfine zu etwas gut. 36 


Abhandlung von Spruͤchwoͤrtern. {78 : 


Ich will ihrentwegen einen Vorſchlag thun, und 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn fie nicht alle mit dem 


offnen Beutel in ber Hand gelaufen kommen >follten, 
m ihre Schatzung zu entrichten. 


- Bon den Gelehrten, die fi) Wichter, die aber 
Vernuͤnftige nur Schmierer und, wenn fie recht glimpfi 


Lich urtheilen, Sratulanten nennen, will ich’ anfangen, , . 


Bu fie ſeldſt gemeiniglich von fich und ihren Schriften, 
zuerſt anfangen. Denn nad) derjenigen Rangordnung, 
welche dieſe Herren auf dem Parnaſſe eingeführt haben, 
Somimen fie unmittelbar nach den Halbgöttern. Sa, 
ımarı has die Anmerkung gemachte : Je ſchlechter ein 
Poet ift, defto höher ift auch der Rang, deſſen er ſich 


über andre,anmäßt, Um mich ben diefen verervigenden 


Keimern einzufchmeicheln, follen fie unter meinen Ge⸗ 
kehrten die erften feyn, bie ich in das Shagungeregb 
fies bringe, 

Diejenigen Dichter, weichen bie arltik dieſen Ti⸗ 
tel zugeſteht, mag id) nicht einmal ſchaͤtzen ; es würde 
die Muͤhe nicht verlohnen. Legte ich auch einen jeden 


. nit zwanzig Gulden an, fo würden doch kaum zwey 


hundert Gulden heraus kommen. Was will das ſa⸗ 
gen ?: Und auch diefe wenige würden zu furchtfam feyn, 
es zu geftehen, daß fie wirklich gute Poeten find. Denn 
Das ift immer der Fehler von guten Dichtern, dab fie 
es am wenigften glauben, und bey bem verdienten Rohe, 
das ihnen. andre geben, noch immer ſchuͤchtern bleiben, 
und es eher für eine Schmeichelen, als für ein verdien⸗ 


tes Lob halten. Diefe wenige mögen frey Bleiben ‚da 


ich fie ohnedem nad) meinem erften Entwurfe nicht füge 
lich zu meiner Sedanfenfteuer ziehen kann, als welche 
ben Kontribuenten ein Duck geben fol, fi do. 
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. \ ' 
düufen, was fie nicht find; und da Dichter von diefer 
Gattung immer, wie gefagt, weniger von ſich denken, 
als fie zu denken wohl befugt wäten. 

Es giebt noch taufend andre, welche biefen Mangel 
reichlich erfegen, und welche von ſich felbft fo viel unver: 
diente gute Einbildung haben, daß fie die Etlaubniß dazu 
niche theuer genug löfen können. 

Keiner von ihnen foll künftig das Recht haben, fidy 

‚bes Titels eines unfterblichen Dichters anzuumaßen, wenn 
er nicht feinen Lorber mit s fl. loͤſt. 

Die Anzahl diefer Dichter hat ſich im vorigen Jahre 
in Dber: und Niederfachfen auf fechstaufend fünfhnndert 
und ſechs und achtzig Stück belaufen, worunter diejeni⸗ 
gen vicht einmal gerechnet find, welche dann und wann 
noch) ein leibliches Gedicht machen. Diefes trägt, richtig 
gerechnet, ineinem Sabre ss - 32930fl. 

Wer diefe s fl. erlegt hat, und bey den Kunſtrich⸗ 


„ten gehörige Quittung vorzeigt, dem foll niemand den 


Titel eines göttlichen Poeten abfprechen, bey Strafe von 
20 Goldguͤlden Rheiniſch. | 
Wer von ihnen die Gewalt haben will, andre mit 


Vorleſung feiner Gedichte zu quälen, der muß dieſe Ge⸗ 


walt mit Geld erfaufen. Es ift Billis, daß die Angft, 
‚welche einzelne Perſonen dabey ausfichen, dem ganzen 
Lande gu gute komme. Umſonſt wenigftens koͤnnen fie 
nicht verlangen, daß man ihnen zuhoͤre. Für das erfte 
Vorleſen zahlen fie 2 Stüber ; für das zweyte 4 Stu⸗ 
ber, und für bie dritte Wiederholung 8 Stuͤber. Defter 
dürfen fie es nicht thun. Die Zuhörer würden es indie 
Länge nicht ausflehen koͤnnen; und. es iſt dych gleichwohl 
billig, daß man bey.einer Öffentlichen Anlage mitdarauf 
fehe, daß wegen des gemeinen Beſten einzelue Umseribe- 


% 
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uen a nicht ganz ruinirt ween. Weil nun vermoͤge dei 
Erfahrung alle ſchlechte Poeten ihre Schriften Ka 
mus dreymal vorleſen, fo betraͤgt dieſe Anlage 214 


. Und da, nach ben orbenglichen Laufe der Natur, ein 
jeder fchlechter Poet das Jahr über zum wenigſten drey⸗ 
hundert und fünf und ſechzig elende Gedichte verfettigt s 
fo koͤmmt eine anſehnliche Summe heraus. 


Alle Poeten, die uͤber ſechzig Jahre ſind, zahley 


dieſe Taxe doppelt; denn unter allen find fie am uner⸗ 
tr aͤglichſten. 

Wer 30 Srüber zahlt, fol befugt fenn, die Leute 
auf der Gaſſe anzufallen, und ihnen vorzuleſen. 


"Alle Poeten behalten die natürliche Freyheit, ihre 


Arbeiten, wenn fie ganz allein find, laut zu leſen, ſo oft 

fie wollen, Sie dürfen auch Darüber lachen, ohne einen 

Deut Kontribution zu. entrichten. Doc) if wohl zu 

merken: wenn fie Diefes thun, fo muͤſſen ihre Seuben 

abgelegen,, und bie Vorhänge feft zugezogen ſeyn, da⸗ 

mit niemand von der Nachbarfchaft dadurch geärgert 
- werde, 

Die Dichter, welche mit bem Welhrauche unter 
dem Wolke herumgehen, und ihren Segen Bekannteü 
und Unbekannten ertheilen, werben es nicht unbillig fin⸗ 
den, daß ſie auch einen Beytrag geben. Sie wuͤnſchen 
den Leuten beſtaͤndig Gutes; num mögen fie ihnen auch 
einmal Gutes thun. Ach will nicht fo lieblos ſeyn, role 

ie Kunfteichter, welſche⸗dieſe gratuliretiden Inſekten lies 
gar vom Parnafle vertilgen möchten, und fie mit ih⸗ 
zen ſchoͤnen Spielwerken und bunten Naritäten nicht ein⸗ 
mal in den ſtillen Moraͤſten des Parnaſſes ruhig quaken 


laſſen. Deſto billiger will ich fe, da ich überzeugt bil 
€ & ; —* 
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daß bie Natur nicht einmal den verachtetſten Sutm uns 
ſouſt ſchafft, geſchweige einen Statulanten. Wie gefast, 
ich willes billig mit ihnen machen; und icherwarte auf 


Hier 
a wäre, fo koͤnnte ich die Preiße nicht leidlicher 
. Ein Maͤcenat. Ber diefen in feinen Verſen 
braucht, giebt ⸗ ⸗ ⸗ 1 Stuber, 
Bepriefnee Mäcenat > 2&tüber. . 
Saiten, Aeyer, Rohr, fürjebes 2 Deut. 
Ein Zaberrohr, eben fo viel. ZI 
Beſchwoͤrung der Altın "s 1 Schilling, 
Und wer den Achill bannt, zahlt 2 Schillinge. 
SEin Bose durch be Bdant + 1 Stüber . 


aber zpdt geht umſonſt mit —— 

ama, nachdem oder ſch on 
blaͤſt, ⸗ ⸗ ſe ſack 4Stuͤber. 
yder auch 8 ® ⸗ 1 Stuͤber. 


Blitz, Hagel, Donner, oder am. 
dre Dem werden gefchäst auf ⸗ bie 1 Deut. 
die Doſis gar zu ſtark, ſo zah | 
der Dichter Er 55) j ıD 

Der Jeiten Zahn zu wehen ⸗Deut. 

Liebesgoͤtter und Brasien werden 
Pr ben Preiße bezahlt, wie die Goͤtter übers 

. Wenn die Grazien wiegen mäffen, DR 
eofetes - - 0.5‘ ıBettmännchem. 

Flohr, Boy, Eyprefien, wenn ie 

ber Leiche eines Handwerksmannes ge - - 
Grsudtwerden, toßen 0... ı üben 
oo ‚6% 0 " Sind 
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nn Bndegerader fin eine Standesper ⸗ — 
Zn 00ruͤber. 


nmnur⸗ | 
5: Bin:Morsfpiel.auf den Ramen de·· \ 

‚ Inigen,; den ber Gratulant befingt, koſtet 0 
billig , en 1 Scillihes 


und es iſt nicht zu vielz denn In der That iſt Das Wort, 
fast gemeiniglich das Hauptwerk vom Gedichte. 
Nach dieſen Preißen werden Die uͤbrigen Taxen gar 


leicht ſeſtzuſtellen ſeyn. — 

Mrun mache man einmal den Ueberſchlag auf fol⸗ 
gende Art: Unter 6586 elenden Dichtern find wenigſtens 
oor Gratulanten. Syn einem Jahre haben-die Maͤ⸗ 
Pa in Ober und Niederfachfen, ich will nur wenig 
agen, ve m | 
. „10000 Gehuntstage,: 

0: 20000. Namenstage. Hierzu Fommen: 

1000⸗ Hochzʒeiten ungefähr, . 
20o0o Leichen, und a 
3000 außerordentliche Begebenheiten, die nt ⸗⸗ 

wendig beſungen werden muͤſſen. In einem jeden Liede, 
welches der Nachwelt angeftimmt wird, kommen wenig⸗ 

ſtens 30 Stücke vor, die taxmaͤßig ſind. Dieſes betraͤgt 

Fr einem Weberfchlage, den ich ſehr forgfältig gemacht 

—. | on 


2 * > > 

"s: 0, 1105236 fl +» 13 &tüber PB 
faluo errore calculi, . Man kann mir nachrechnen, ſo 
wird man finden, daß die Summe richtig. iſt. Unter 
Diefe Gedichte muß der Gedankenkoutributionseinnehmer 
Michtmaßig atteftiven, daß die Tape ohne Reſte, in gr | 
ten gangbaren Märyforten erlegt fen; und alsdann ji Ä 
der Verfafler die Exlambniß, ſich mit ber Unfierblichteit 
au fchmeideln; fein Menſch S ſich unterftehen, ihn un = 
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nen elenden Reimer zu und niet yon dr 
—— ſoll, bey —————— — Oi bt . 
ganze Gedicht fieberrmal Burchäulefen, Srfugtfenn, ia das 

geiſtvolle Karmen eber, als nach vollig aufgehobner Tas 


fel, Konfeft zu wickeln. 


Da die arfadifchen- Dichter fich nur mit Rice * 


Milch behelfen; fo wird ihnen das Geld ohnedem niches 
nuͤtze ſeyn, und deſto eher koͤnnen ſie einen Beytrag ge⸗ 


ben. Zu Vermeidung aller Streitigkeiten will auch 


— 


. 


n vornehmſten Hausrath fines niſerdichtere taxi⸗ 


in beperite Fir . > ⸗ 1Stuͤwer. 
Kryſtallene Baͤche Felsen, 
Wer in eine Buche ben Namen —* 


det, giebt nach dem Holzmandate, ein 
En ah i thut nach unſret 
. ⸗ ‚er Shiking 


Eine, — Gäramer .. Stuͤver. 
Ein Bock 1dDeut. 
Ein Doc mit Ofen 0 0 - 3Deute, 
Hylar : « 4 Deute, 
Sie, Mich und Butter wird um ben 
Ei beiht. = | 
en eu ’ . 
⸗ F Echilling 


dere —** unerbittliche Done + Schilling, 


Biedt Phyllis dem Myttill eine Ohr⸗ 


kn fo zahle Dr Dice Mir re 
bheit 


Erhaͤngt ſich Myreil- 3 
—— ein eicenel, wied 
nn den Bauern in Arkapien m 
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* gefttsten Schaͤferdicheer knmen es alſo guch nie 
—— verlangen. 

Wer ſich dieſen leidlichen Taxen unterwirft, dem 
"gebe ich die Erlaubniß, zu glauben, daß fein BchÄfergen ı 
dicht witzig, artig und ſchalkhaft fey, Ex foll niemals 
- er den Birgif und Fentenelle gedenken, ohne mit der be⸗ 
ruhigenden Zufriedenheit eines elenden Poeten uͤber die 
uriendlichen Vorzuͤge, Die er vor jenen bat, beyfaͤllig zu 


lächeln, Mit einem Worte; kraft biefer erlegten ‚Bes - 
dankenſtener foll er der goͤttlichſte Dichter in Ober; und . 
Mederſachſen feyn, da er außerdem freylich der un⸗ 


Aiinigfte Mare in ganz Arkadien ſeyn wuͤrde. 


Da gegenwärtige Abhandlung nur eine vorläufige. 


Probe von dem Tarife ſeyn ſoll, welchen ich kuͤnftig we⸗ 


gen. bie Sebankenfteuer befannt machen will, wofern 
wein Vorſchlag 


den gehofften Bepfall finden ſollte; ſo 
werde ich für üge nicht nothig haben, die übrigen Arten 
ber Bedichte auf eben.bisfe Weife zu taxiren. Im Vor⸗ 
Bi will ich ur erinnern, daß In einem Trauer⸗ 


ein ©! W ⸗ Chr, 
, ein Au! .-. 

ein O! und Ach! waſemmen ⸗ 
ein O! ihr Götter! - + 6 Stuͤver, 
ein Dolchflich eins, 
und ein jeder matter Gedanke 1O 


koſten ſolle. Und wer ein gar zu elendes —** ver⸗ 


ertigt, wenn es auch ſchon nach allen Regeln des Ari⸗ 
elend waͤre, ber fol es entweder in feinem eignen 

Kamine verbrennen ; ober, wenn er buch fo hartnaͤckig 

iß, es öffentlich aufführen zu laſſen, fo fol er dem Pu⸗ 


ie pro sedimenda vexa » s fl, erlegen, bie ich zu 
© s wie > 
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meiner Gebanfenfeuer nehmen, und ſodann auf. meine. 
Koften die öffentliche Kritik veranlaflen will: Daß wer: 
nunmehr in unferm Vaterlaude endlich einmal 
auch ein Original baben, welches wir unfern ſtol⸗ 
zen —*28 entgegenſetzen koͤnnen. 


Bey den Luſtſpielen werde ich mich ſchon etwas 
laͤnger aufhalten maͤſſen. Da der Verfaſſer und die 
Komoͤdianten mit ben artigen Unflaͤtereyen den mei⸗ 
ſten Beyfall und das meiſſe Geld verdienen; fo werde 
id) wohl auf diefe die ſtaͤrkſte Taxe legen. Ich werde aber 
einen ſehr forafältigen Unterſchied zwiſchen den witzigen 
Zoten des Dichters, zwiſchen dem zweydeutigen Schwun⸗ 
Kr den die Minen, die Ausfprache, und befonders bie 

tellung des Frauenzimmerg, welches die Rolle hat, ei⸗ 
nem oft gleichgiiltigen Ausdrucke geben, und endkich zwi⸗ 
fehen ben unflätigen Auslegungen machen, welche der 
Marterrepöbel (denn auch in Deutſchland giebt es Mi ’ 
dem Parterre viel witzigen und angefehenen Pobet 
bey einer Stelle macht, die weder der 
ER gedacht, noch der Komoͤdiant —* —2 
t hat. 


Wegen unſrer hoͤhern Gedichte bin — 
noch ſehr unſchlüßig. Ich weis in der That noch nicht, 
wodurch ich am maſten verdienen werde: Ob durch das 
bach am Olympe dahin ertoͤninde Bruͤllen der 
Donner einiger ungluͤcklichen Vachahmer deg Hexame⸗ 
ters; ober durch die glänzende Sonne und liebliche 
Monne unfter kriechenden Reimer. win Di Soqe 
uͤberlegen. 

Weil meine patriotiſche Vorſorge PR auf ale Ya 
ten des Witzes erſtreckt; ſo kann man wohl glauben, 
baß ich auch fie diejenigen: forge, welche in den Algen 
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Arten der Gedichte unſterblich werden wollen, ob man 
gleich einem ehrlichen Manne nicht einmafihte Profa zu 
leſen anſinnen darf. Ich gebe ihnen mein Wort: Sie 
follen in Geſellſchaften alle Vorjuͤge eines wahren Dich⸗ 
ters haben; aber freylich, fuͤr baares Selb, denn ohne 
—* koͤnnen ſie unmoͤglich verlangen, ertraͤglich ‚u 
eyn 
Noch ein Paar Worte will ich von den andern 
Arten der Skribenten ſagen, welchen ich durch meine 
Zaren das Recht gebe, ſich unter Die Belehrten zu men⸗ 
gen, ob ihnen gleich die Welt, die Kunſtrichter, und viel⸗ 
mals ihr eignes Gewiſſen fagen, daß fie in biefe ehrwuͤr⸗ 

dige Zunft nicht gehören. 
Ich habe am verfchiebnen meiner Landsleute *) 


. - wahrgenommen, daß ihr Wig und ihr Verftand mit den . 


veifenden Jahren auf eben die Art abnimmt, wie er in 
andern Gegenden Deutichlands, und, wie ich vermuthe, 
in der ganzen Welt zunimmt, Wo das berfommen mag, 
weis ich nicht ; daß es aber in der That fo ift, lehrt mich ° 
die Erfahrung alle Meſſen. Sich habe weile Knaben fens 
nen lernen, weiche in ihrem fechzehnten Jahre, durch 
verſchiedne Blätter in moraliſchem Formate, firenge und - 
einfehende Bittznrichter der Welt waren; und im dreyf⸗ 
figften Jahre waren fie kaum noch gefchidkt, einen Wins 
kelſchulmeiſter abzugeben. Andere verfochten [hen im - 
funfzehnten Sabre das Anfehen und die Wahrheiten ih» 
rer Kirche mie einer heiligen Wut, die man kaum von 
ihren Vätern, fo gern auch diefe verfegerten, erwartete; 
und zum greßen Ungluͤck unfrer Kirche waren fie in ih⸗ 

sem vierzigften Sabre fo unwiſend, daß man ihnen um 
mit 


: 9) Daran dürfen wir unfre gefer sicht mehr erinnern, | 
. 4 welchem Lande Herr Anton Panßa diefes ſchreibt. 


\ 


284 Arntons Paußa von Mancha 
sole gutem Gewiſſen eine Heerde Bauern anvertrauen 
konnte, Ich habe einen Wetter gehabt, der in feinen 
"geften Univerficätsjahren neue Pesarten in den Pandekten 
‚erfand, und in dem Juſtinianus Schniger wies; aber 
was nahm es für ein Ende? Sein Verſtand hatte ſich 
uͤbertrieben, wie eine fruͤhzeitige Frucht, welche welkt, 
wenn fie reifen ſoll, älter er warb, je meniger ver 
fand er; und itzt iſt er in feinem funfzisften Sahre Pes 
del in Duisburg. Mit der Poeſie iſt es ebeir fo. Unſte 
yeigigen Kinder fangen mit Heldengedichten an, und hoͤ⸗ 
ven mit Sinngedichten anf, Ä 


.2 I - ' 
Ich Habe feine Hoffnung, dieſe jungen Greiſe zu 
beſſern, wenn ich ihnen gleich aus unwiderſprochlichen 
Gruͤnden darthun wollte, daß fie gewiß länger verſtaͤm 
big ſeyn wuͤrden, wenn fie etwas ſpaͤter anfiengen, witzig 
zu ſeyn, und daß die Behutſamkeit, ſich in der erſten Sue 
send nicht allzu geſchwind zu verewigen, das ficherfle 
Mittel eines Schriftfiellers ſey, ſich nicht zu uͤberleben. 
Alles dieſes wuͤrde ich ihnen fagen, und würbe es ihnen 
bemeifen: aber die guten Kinder find gar zu ſcharfſinnig, 
als daß fie es einfehen, und gar au gelehrt, als baf fe 
es verſtehen follten. Cie möchten weinen, wenn ich ih⸗ 
nen ihre Puppe nähe. Sch will fie ihnen alſo laſſen, 
und ich will ihnen ſo gar die Freyheit laſſen, zu glauben, 
daß fie erfahrne, beleſne, fcharffinnige, geiftvolle = = #' 
ich weis nicht alles, was fie ſeyn wollen? mit einem 
Worte; fie follendie Erlaubniß Baden, zu glauben, daß 
ſie in der That das find, was fie gewiß nicht find, Aber, 
meine Kinder, umſonſt kaun ich Ihnen. eine ſolche Thor: 
heit nicht verftatten. Sie müfien mir für diefe Erlaub⸗ 
niß etwas zu meiner Gedankenſteuer Beytragen. Biel 
wit ich von Ihnen nich nehmen, well Se gröhrenthe 


\ 


nn en 
“ 
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nieoch unwnuͤndig, und außer dem, was Ihnen Ihr mild⸗ 
ctthaͤtiger Verleger großmuͤthig zuwirft, noch nicht Her⸗ 


sen uͤber Ihe Vermögen finds aber gar umſonſt koͤnnen 
Sie es. auch gewiß nicht. verlangen: Und werin Ihnen 


auch die Tare ein wenig!zu hoch vorfäme; fo dürfen . - 


Sie ja nur bedenken, daß dergleichen Abgaben nicht 
lange, und nicht viel länger, als zehn Jahre, dauern. 
Deim, wer in feinem zwanzigſten Jahre ein unfterblicher 
Autor in Quart iſt, der iſt gemeiniglich im dreyßigſten 


Jahre Korrrktor in einer Druckerey, und alſo von dieſer 


Auflage befretr. | oo. 
Sde fol, zum Exempel, eht moraliſcher Knabe, 

weicher nur vor ein Paat Jahren ticch am Kinderzaume 
lief, und itzt ſchon die Welt lehrt, wie fie auf dem Wege 


der Tugend’ wandeln folle, für das Vergnügen, ein 


lehrreicher Okribent zu heißen, in ur Kaſſe geben‘ 
‚» s 3 . 8 
Iſt er in feinen Schriften ſatyriſch und made die 
Welt lächerlich ſo giebt er doppelt fü viel, 
Diefe beiden ein verftehen ſich nur von dem Falle, 
wenn unfer Autor noch fo billig ift,; und es bey Verſu⸗ 
chen und Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben auf den Ge⸗ 


burtstag feines Seren Vaters, oder anf den Namenstag 


feines Onfels, oder auf ändre dergleichen Familienfener 
bewenden läßt; In dieſen Fällen erlaube ich ihm, für 
dleſen Preiß ſich einer Arbeit und des damit verknuͤpften 
Titels anzumaßen, der ſonſt nur Maͤnnern gehoͤrt, wel⸗ 
che ſchon ſeit vielen Jahren gewohnt find, zu derken, 


welche bie große Welt, und alſo mehr Leute kennen, als 
ihre Mütter und ihre lieben Immer. Wagt ſich aber 
u uſer ſchreibender Knabe weiter, und fuche feine Stade 


wit moraliſchen Wochenblaͤttern beim; fo_muß a. 
ie 
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chentlich geben + Schill. Diefes giebt er fo lange, Bis 8 

er ſich barbieren läßt. Damit aber auch hierbey Fein 
Unterichleif vorgebe, und er nicht etwan, wie 23 
Autotes thun, ſich nur pro forma barbieren laſſe; fo 
foll die erfte Verwuͤſtung feines Barts in Gegenwart eis 
nes Notarien gefcheben. Bezeugt diefer ihm die erfo⸗ 
derliche Reife, fo giebt er nur monatfid 4 Schillinge. 
Ich wollte es gern auf eine jährliche Ablieferung fegens- 


ich darf es aber um deswillen nicht wagen, weil die Kräfte 


eines fo zarten Moraliften es felten ein Jahr lang aus⸗ 
halten; und gleichwohl mache ich mir ein Gewiſſen, die, 
Taxe, wie ich fonft in Anfehung der. Hinfälligfeie ihres 
Verſtandes und Witzes wohl thun könnte, zu erhöhen, 
da vielleicht Diefe guten Kinder, ohne es öffentlich zu ges 
fteben,, die billige Abfiht haben, nach dem befannten 
Spruchworte, etwas zu lernen, da fie andre lehren. 


Mit den unbärtigen Zeloten werde ic) gelinder vers 
fahren müſſen. Es ift gefährlich, fie in ihrem heiligen, 
Koller aufzuhalten; fie tragen, und fprudeln lauter Ketzet 
um ſich. Aber ich habe noch mehrere Urfachen, als diefe, 
fie zu verfehonen. Vielleicht hat es. in Fünftigen Zeiten 
für ihre Kirche einen guten Nutzen: fo wie ich immer - 
gern fehe, wenn unfte Jungen auf der Gaſſe als Sol 
daten fpielen, weil ich mir Hoffnung mache, daß mit der 
Zeit aus viefen Buben freitbare Diänner werben koͤnnen. 
Hierzu komme noch diefes, daß, gemeiniglich ihre eignen 
Berivandten an ben Verketzerungen biefer Unmündigen 
Urfache find. Sie führen gar oft ihre eignen Kriege 
durch die Feder diefer jungen Helden. Sie freuen ſich, 
daß ihre Sache fo gerecht ift, daß fie auch der Mund der 
Kinder und Säuglinge vertheidigen kann. In bergieh 
chen Fällen alfo will “ fie fir ihre Perfon mit. einem 


— — — — — — — — — — — — 
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Beytrage zu meiner Gedankenſteuer verſchonen; aber 
ihre Aeltern, oder ihre Verwandten, oder auch ihre Leh⸗ 


cer, welche ben Unverſtand dieſer guten Kinder mißbrau⸗ 


chen, follen für. fie bezahlen. Inzwiſchen iſt cs doch noͤ⸗ 
thig, zu forgen, daß dieſe orthodoxen Buben nicht / gar 
zu ungezogen werden, und, wie es immer geſchieht, den 
Wohlſtand nicht gar zu ſehr beleidigen. Wagen ſie ſich 
zum Exempel an einen Mann, deſſen Gelehrſamkeit und 
wahre Verdienſte um alle Arten der Wiſſenſchaſten die 
unparteyiſche Welt erkennt, deſſen Stand und ehrwuͤrdi⸗ 
ges Alter die Hochachtung aller Vernuͤnftigen verdient, 
und welcher weiter keinen Fehler hat, als dieſen, daß er 


nicht eben das glaubt, was unſer Knabe und ſeine Mut- 
ter glauhen; tagt er ſich an dieſen Mann, und beobach⸗ 
tet nicht alle Beſcheidenheit, die gefittete Männer aud) . 


alsdann einander ſchuldig find, wenn fie [hen nicht eis 
nerley Meynung haben ;: redet er die Sprache des Poͤ⸗ 
bels, wenn er die Sprache des Glaubens zu reden vers 
mennt; fo foll ihn fein Präceptor ftäupen, und ihm für 


jeden ungefitteten Ausdrud einen Streich geben, Und 
dafür erlaube ich: ihm das Vergnügen, ſich einzubilden, 


daß er nicht wegen feines Muthwillens, fondern als ein 


. junger Märtyrer gepeitfchet werde. 


Dieſe zwo Proben werden genug feon, meinen * 
ſern einen Begriff von dem Plane zu machen, nach wel⸗ 


chem ich junge Skribenten zu meiner Gedankenſteuer zies 
ben will.‘ Dan wird baraus wahrnehmen können, daß 
ich diejenigen Schriftfteller und Gelehrte gewiß nicht vers 


geſſen werde, welche ihre Jahre vernünftig gemacht har 


ben follten, und welche dem unerachtet ſich von ihrer 
‚Stöße, von ihrer Gelehrſamkeit, von ihren Berbienften 


um die Welt, und endich von ben Huferblichkeit I 
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ſalſche, oder dach allzu ſchmeichelhafte Begriffe machen. 
Ich habe ſchon oben Gelegenheit gehabt, einige Proben 
davon zu geben. Damit ich ich dieſen Cutwurf in ein noch 
bentlicheres Licht ſetze; fo will ich ihti mit einiger Zuͤgen 


ve, 
Rommel Sie nähee, meine Herren! Kriechen Sie 
— aus Ihren ehrem Löcyerit hervor! Sie ſollen 
Muferung paſſiren. 
Was für ein ungeheurer Schwarm von gelehrten 
Möbel läuft hier aeg! Bas für finfire und unbe 


kannte Geſichter erblickt 
Aber Sie, mein Herr, mit det ſtolzen Autormiene 


Sie kenne ich gar wohl, Diefe hochmuͤthigen Züge habe 


ich vor dem großen Quartauten geſehen, in welchem Sie 


die Menſchen alle Pflichten lehten wollen, die ei geſitte⸗ 


tes und tugendhaftes Leben erfodert. Ihr ſtolzes Laͤchelt 
verraͤth die Zufriedenheit, die Sie empfinden, indem Sie 
ſehen, wie genau ich von Ihrem Buche unterrichtet bit, 
Aber, hüten Sie ſich wohl, daß Sie nicht gar zu zeitig 


ſtolz weiber, Eu babe ihren Quartanten geleſen; aber 


zugleich Babe ich auch die zehn Quattanten gelefen, atis 
welchen Sie den Ihtigen zuſammengepluͤndert Haben, 
Diefen Raub muͤſſen Sie büfen. Wenn die gelehrte 
Weit das Recht nicht Haben foll, Sie wegen Yhtes Dies 
ſtahl⸗ vor das kritiſche Gericht zu ziehen; fo gebeti Sle 
mie jähelich für dieſen ſaluum conductum ı0 fl 
Watum fehütteln Sie mit dein Kopfe? Iſt es zu wid? 
RW € haben Recht; abet Sie geben diefes andy 
nur fo lange, bis Ihre gelchrre Schrift Makulatur wird, 
und ich hoffe, Sie werden dieſe Steuer kaum ein dehr 
lang entrichten. 

Aber, waruni verkriecht ſich Ihr Kollege bhintet 


ent Scheut er fich vor meiner Tape, ode vor fine 


aA 
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wiſſen? Nur heran, mein Freund! Warum verbergen 
Sie mir ein Seficht, das ſich an dem Laden Ihres Vers 


legers der Straße öffentlich zeige? Ich kenne diefe tar⸗ 


täffifchen Züge noch wohl. ben diefe ift;die heuchleri⸗ 
ſche und traurige Miene, die der Autor/hat, welcher ung 
das Verderbniß des menfchlichen Herzens, bie verborgen, 
fen Urſachen dieſes Verderdniffes, ihre unglücklichen Fols 


gen, ſo wohl für den ganzen Staat, als für eine jebe Fas 


milie insbefondere, die wahren Diittel, wie man diefem 
allgemeinen Verderbnig fteuern und fich felbft vorfichtig 
darwider verwahren fol; mit einem Worte, der uns den 
Heiz. der Tugend und das Verabfcheuenswürbige aller 
lafterhaften Ausfchreeifungen auf eine fo gründliche und 


“fo angenehme Art gezeigt hat, daß diefe Schrift einen 


allgemeinen Beyfall und die größte Hochachtung verdient, 
fo bald man vergeffen Haben wird, daß der Urheber ders 
felden Sie find » » » Faflen Sie ſich! Ihre drohen. 
den Blicke ſchrecken mich gar nicht. Niedertraͤchtiger! 
der Sie das Verderbniß des-menfchlichen Herzens fo ges 


nau kennen, und doch vor fich felbft die Augen zudräden! 


Der firenge Sittenrichter erlaubt ſich die pöbelhafteften 
Ausfchweifungen. Er fchleicht fich von der Seite einer‘ 
liebenswuͤrdigen Frau hinweg, um fich in die Arme einer 


unzuͤchtigen Perſon zu werfen, die er mit der ganzen 


Stadt gemein hat. - Es fommen noch immer Augens 
blicke, wo ihm fein eigenes Gewiſſen nagende Vorwürfe, 
macht; er kann fich gegen die Vorwuͤrſe nicht verant⸗ 
worten; er ift aber and) zu verhärter,, als daß er ſich 
diefe zu Nutze machen fellte. Um deswillen unterdrückt 
er dergleichen beuneubigende Empfindungen durch den 
Wein. Es vergeht ſaſt kein Tag, wo man nicht diefen 


ſtrengen Richter des menfchlichen Herzens trunken nach 


Haufe ſchiepoe "Gene Kinder fehen biefes.. Die Töchter 
Vierter Tpeil, ⁊ web 
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weinen in dem Schooße ber untroſtlichen Mutter; abcrt 


ſein Sohn erwartet ſchon mit Ungeduld die Jahre und 
die Gelegenheit, wo es ihm erlaubt ſeyn wird, ſich auch 
zu beraufehen. Eine folche Unsrönung muß allerdings 
die völlige Zerrüttung feiner Wirthſchaft nach ſich ziehen. 
- Er finnt alfo auf Wittel, den außerordentlichen Aufwand 
beftreiten zu können. Er borgt, und bat ſchon fo viel 
geborgt, daß ihm niemand mehr leihen will. Der uns 
glückliche Muͤndel, den man feiner Vorforge anvertrante, 
hat feine Ausichweifungen noch einige Sabre lang unters 
haften koͤnnen. Nun iſt diefe Quelle auch erfchöpft, und 
die Zeit koͤmmt, da er Rechnung ablegen fol. Er zit: 
tert, wenn er an diefen ſchrecklichen Augenblick gedenft ; 
aber durch die freundfchaftliche Beyhuͤlfe eines eben fo 


großen Betruͤgers, als er ift, hat er fich mit untergeſchob⸗ 


nen Quittungen verfehen, und fich gefaßt gemacht, einen 
Eid zu ſchwoͤren. Ich zweifle, daß die Rache des Hims 
mels ihn dieſe Zeit wird erleben laſſen. Seine täglichen 
Ausichweifungen und ein Serien, welches fich nicht 
ganz übertäuben läßt, verzehren die übrigen Kräfte fet- 
nes Körpers. Seine unglückliche Wittwe wird er in dee 
äußerften Armuth yerlaflen. Sein Sohn wird, durch 
das Venfpiel des Vaters geflärkt, ein wuͤrdiger Sohn 
feines Vaters, und, wie er, ein elender Boͤſewicht ſeyn. 
Die betrognen Gläubiger werden fein Andenfen verflus 
den; und wie viel Uinfchuldige werden nach feinem Tode 
noch hungern müflen, denen er ihr Vermögen geraubt 
hat! ss.» Und Sie, mein Herr, der Sie diefer Boͤſe⸗ 
wicht find, Sie ſchaͤmen füch nicht, ung ein fo vortref⸗ 


liches Buch von der Verderbniß des menfchlichen Herzens 


zu fehreiben, in welchem eine jede Zeile für Sie ein ſchreck⸗ 
liches Urtheil iſt? Ich mache mir ein Bedenken, Sie zu 
meiner Gedankenſteuer zu ziehen. Die ganze Geſellſchaft 


.. 
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Der andern Kontribuenten wuͤrde fih Ahrer ſchaͤmen 


muͤſſen; denn dieſe Steuer iſt nur fuͤr laͤcherliche Tho⸗ 


ren entworfen und nicht für Boͤſewichter, welche. die 


Hand des Richters züchtigen muß. Und dieſer will ich 


Sie, Nichtswuͤrdiger! überlaflen.  - 
Wer ift der Unbeſcheidne, der mich fo gewaltſam 


Bey der Bruft anfaßt ? Bin ich an einem öffentlichen 
Drte und in Gegenwart fo vieler Perfonen nicht ficher 2 
Hier iſt meine Uhr und meine Boͤrſe, mehr babe ich 


nicht bey mir « « „ &ie wollen beides nicht ? alfofind. 


Eie kein Straßenräuber ? Aber warum packen Sie 
mich fo mörberifch an ? » » = D das hätte.ich nimmer⸗ 
mehr errathen! alfo. find Sie ein Advofat, der dieſem 
ungläclihen Moraliften, wider den Richter und wider 


mich beyftehen will ? Aber warum wollen Sie mich 


Injuriarum belangen ? Ich habe ja nichts gefagt, ale 
was Sie feldft geftehen muͤſſen. Womit koͤnnen Sie 
es verantivorten, daß Sie diefem Manne die falfchen 


Quittungen gefertigt und ihn aufgemuntert haben, eis 


nen ungerecdhten Eid. zu ſchworen? s =» Sin Ihre Sins 
auguraldifputation hätten Sie diefeg mit einfließen lafs 
fen ? Und man hat Ihnen den Doftorhut aufgefegt, 
an flatt daß man Sie an den Pranger hätten ſchließen 


ſollen ? Ueberhaupt ift mir es ganz unbegreiflih, was 


Sie bier unter den Gelehrten wollen, und warum Sie 
bervor kommen, da ich die Gelehrten auffodre ? ⸗⸗Hal⸗ 
ten Sie diefes etwan fir eine neue Beleidigung ? Es 
iſt nur für Sie eine .nene Wahrheit. » s Beruhigen 


Sie ſich: Ich will ein, Mittel vorfchlagen,: wie wir 


ung verföhnen innen ;. aber verfprechen Sie mir ach, 

daß Sie ‚mich los Iaffen und feine Klage wider mich 

auſtellen wollen. Wiſſen Di was: für einen En 
= 2 


N 
- 
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terzuſchieben. In der Beredtſamkeit habın Sie Ihre 
Staͤrke. Zwar denken Sie nicht, aber deſto gruͤndli⸗ 
cher fehreven Sie; und kommen Sie einmal zur Fe⸗ 
der, fo fhmieren Sie, trotz unfern arbeitfamen Schrift: 
ftelern, und werden auch fo wenig, alsfie, gehfen. Es 
ir wahr, &ie find in Ihren Ausdruͤcken beleidigend,- 
grob und pöbelmäßig ; aber man thut unrecht, wenn 
man Ihnen einem Vorwurf über eine Sache machen 
soil, welche Die Gewohnheit und Ihr Nutzen recht: 
fertigt... Schimpften Sie in altem und gutem Lateine, 
fo würden Sie die Sprache unfter belefenften Kritiker 
seden ; aber, da Ste nur beutfch fhimpfen, ſo ſagt 
man, Sie tedeten die Spread: des Poͤbele. Neue 
Wahrheiten erfinden Sie freylich nicht ; aber dafür ſiud 
Sie auch im Stande zu machen, daß man die alten’ 
Wahrheiten gar, verliert. Die Arithmetik ift der Grund“ 
aller 
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aller mathematifchen Wiſſenſchaften; und mich duͤnkt, 

Ihre Liquidationes find Zeugen, daß Sie vortreflich 
rechnen Eönnen. Mit einem Worte, wert Sie, mich 
aus Ihren juriftifchen Klauen laflen und einen jährfke 
chen Beytrag zu meiner Gedanfenfteuer erlegen wollen; 

fo follen Sie, ungeachtet Ihrer Unmiffenheit und Nies 
berträchtigfeit, dennody das Recht haben, zu glauben, 

daß Sie ein großer Nechtsgelebrter find. ber, das 
wiederhole ich noch einmal ; für einen ehrlichen Manu 
kann ich ‚Sie unmöglich halten. » » s Wie? und 
damit find Sie noch nicht zufrieden ? > » » Gut! fo 
ri hd mir einen Mann ſuchen, der meine Sache ver» 
tbeidigt, 

-- D, men Ser! Sie kommen mir getoänfeht. 
Das Amt, beo welchem Sie als öffentlicher Lehrer bein 
ber Rechte befolder tverden, verbindet Sie, fi) meiner 
vor dem Richter anzunehmen und mich wider biefen 
«Alten Zungendreſcher zu vertbeidigen, Legen Sie dieſes 
Buch nur auf einen Augenhlid aus Ihren Händen 

und hören. Sie mein Anliegen. Dieſer ungerechte 
Mann, welcher, wie Sie felbft fehen, mich bey der 
Gurgel feft hält » » = Sich verfiehe Sie nicht. Was 
wollen Sie mit Ihrer formula aftionis fagen ? Dies 
fer Mann Hat mich Bier an einem öffentlichen Orte 
gewaltſam angefallen ; ich will beweiſen, daß er mich 
nicht Hätte anfallen follen : Iſt das nicht deutlich ge 
ng? s » s Sie lächeln, Sie fehen mich und mei 
nen Gegner mit Verachtung an und verlafien mich? 
Ru auf ein Wort ! Verziehn Sie noch einen Augen⸗ 
: ich weiß nunmehr, wer Sie find. Ein Boͤſe⸗ 
| a find Sie nicht, wie mein Gegner; aber eben fo 
ein großer Thor. Der Mißbrauch unfrer Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit hat Ihnen einen eu Davor beygebracht; an 
Ä ‘ 3. | 
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nen biefen Einfall angenehm gamad Der Sohmurh, 


und zwar ein pedansiicher Hechmuth, hat Sie in dem 
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1 
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beſſer S iejeni 
gen, welche dieſen Weg nicht gehen, und ſind mit Sich 
ſelbſt zufrieden, daß Sie alles dasjenige nicht wiſſen, 
was ein Rechtsgelehrter unfrer Zeit wiſſen muß; aber 
dafuͤr wiſſen Sie von den Alterthuͤmern der roͤmiſchen 
Rechte die kleinſten Umwuͤnde, bie man bey unſern Zei⸗ 
ten gar fuͤglich nicht wiſſen kann. Es iſt ein Ungluͤck, 
daß Sie keinen Unterſcheid zwiſchen einem Zungendre⸗ 
ſcher und einem vernuͤnftigen Rechtsgelehrten zu machen 
wiſſen. Dieſer wuͤrden Sie ſeyn koͤnnen, ohne in den 
erſten Fehler zu fallen. Ein ganzes Land braucht kaum 
zween Gelehrte von Ihrer Art; aber niemals kann 
man zu viel geſchickte und gewiſſenhafte Rechtsgelehrte 
haben. Daß Sie in Ihrer Art gelehrt und, wenn ich 
ſo ſagen darf, ſehr gut ſind, eine Univerſitaͤt aufzupu⸗ 
Gen, das will ich Ihnen wohl noch einräumen; aber, 


dag Sie ein Recht zu haben afauben, andre neben ſich 


zu verachten ; daß Sie glauben, Sie wären dem Ba 
terlande nuͤtzlicher, als ein Rechtsgelehrter, . der ſich 
feiner Klienten vor Gerichte anzunehmen weis, welches 
Sie, mein Herr, bey allen Ihren Alterthuͤmern “nicht 
verſtehn, wie ich leider erfahren muß; dag Sie fi 
ſchmeicheln, von der fpäteften Macwelt mit Bewunde⸗ 
sung gelefen zu werden, wenn Sie über die wahre: Lehr 

7 —W _ are 
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art eines alten vergefinen Geſetzes eich Anumerkun · 
gen ſchreiben, die nicht einmal itzt jemand leſen mag; 
wenn Sie alles dieſes glauben, mein Herr, fo find Sie 
ein Thor. Und wenn Sie das Recht haben tollen, 
noch ferner fo ein eingebildeter Thor zu ſeyn; fd müß 


fen Sie mir in meine Gedankenkaſſe jaͤhrlich 10 fl 


fieuern » » » Nur fort, halten Sie fich nicht auf! Ich 
brauche Sie weiter nicht. Soluentur rifu tabulae, 
tu millus abibis. Und doch, gefällt Ihnen dieſer 
Vers? ss ss» Nein, ich mag weiter nichts von Ihnen 
hören. Vermuthlich wollen Sie mir bey diefer Stelle 
Ihre tiefe Kenntniß der Aiterthünier fehen laſſen. Ich 
mag nicht ein Wort weiter von Ihnen wiſſen. 
brauche itzt keinen Kritiker; einen geſchickten Advokaten 
brauche ich, der ſich meiner wider die Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten dieſes Mannes annimmt. Wo werde ich einen 
ſinden? 
Aber hier koͤmmt ein Richter, und, wie ich gewiß 
gaube, ein billiger Richte. Gut! der wird mich 
ſchuͤtzen. Diefee große anfehnlihe Mann 'mit der 
ernfthaften Miene, der ehrwuͤrdigen Unterfehle und dem 
Domherrnbauche iſt vermuthlich der Richter, den ich 
wuͤnſche. Ja, mein Herr, ich kenne Sie, da Sie mir 
naͤher kommen. Erbarmen Sie ſich eines Ungluͤckſeli⸗ 
gen! Sie ſind ein Zeuge, wie gewaltſam mich dieſer 
Verraͤther haͤlt. Die oͤffentliche Sicherheit verlangt 
meine Rache. Ihre Unpartheylichkeit Hs Barum 
bleiben Sie nicht bier ? Warum wollen, Sie weiter ge 
ben ? Fin Vater der Witwen und Wailen ». +» «. 
Aber, mein Gott, warum eilen Sie fo mißvergnügt 
von mir ? Der Ruhm, den Sie als ein Beſchuͤtzer der 
unterdruͤckten Unſchuld, als ein Vertheidiger der Ver⸗ 
laßnen, als ein Chriſt » » A Gerechter Himmel | got | 


n 
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noch i 

mein Herr! Numneche ſetzen Sie ſich gar zu ums nie⸗ 
ber, und noch vor einem Augenblicke hatten Sie fo viel 
Zeit nicht, mich nur im Borbeygehen Die 
fee Damm bat mich, unter dem Vorwande, einen Be⸗ 


Beftig ! So laſſen Sie den Elenden wirklich ins Ges 
fängniß führen, oßme ihn zu hören ? Wie gerecht find 
Sie ? Und wie überzeugend muß mein Vortrag gewe⸗ 
fen ſeyn, da Sie meinen Gegner verbammen, ohne ihm 
ı Zeit zu laften, fi) zu verantworten ! Sich will gewiß 
haften, mas ich verfprochen Habe s ja, ich will noch 
mehr thun. Ohne einen Kreuzer zu Meiner Gedanken⸗ 
fleuer geben zu dürfen, follen Sie, ein ganzes Jahr 
Über, das Recht haben zu glauben, dag Sie wirklich 
ein Mann von Einfiht, ein unparchenifcher Richter, 
ein Vertbeibiger der Verlaßnen, ein Retter ber unter 
druͤckten Unſchuld find. Diefe Zeit über foll es feinem 
Menfchen erlaubt ſeyn, Ihnen Die verbräßlichen Wahr⸗ 
beiten zu fagen, daß fie ein ungefchickter, ein unwifiene 
der Dann find I daß Sie anf die Seehte Garn Der 
oo. . : oth⸗ 
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Nuothleibenden eher nicht Acht haben, als bis Ihr nie 
derfrächtiger Geiz durch Geſchenke aufgemuntert witd; 
daß Sie Ihre große Une ſahrenheit unter einer viel be⸗ 
deutenden Miene zu verſtecken und Ihre natuͤrliche 
Dummheit durch ein vornehmes Stillſchweigen zu vor 
bergen wiſſen; daß Sie kaum Thürfteher ſeyn würden, 

. wenn Sie nicht die Untreue Ihrer gefähigen Frau aus 
. den Pösel, für den Sie geboren waren, hervorgezogen 

und auf dem Richterftubl gepflanzt hätte, Bricht einen - 
einzigen von Diefen Borwürfen ſoll man Ihnen binnen 
Diefem Jahre machen. Sa, damit ie fehen follen, 
wie wichtig der Dienſt ift, den Sie mir ige gefeiftet 
haben; fo follen Sie auf Ihre anze Lebenszeit das 
Recht haben, alle Zueignungsfchriften Ihrer demüthig 
hoffenden Ktienten für Wahrheiten anzunehmen. Sch 
erlaube Ihnen, bey £efung diefer Zueignungsſchriften zu 
glauben, daß Sie ein gelehrter Deann, daß Sie der 
Mund der Weisheit find, und dag Mlpianus kaum 
Xdente, der Famulus von Eurer Hochweisheiten zu 


” Dem Himmel ſey Dank, aus dieſer Noth waͤre 
ich! Wie habe id) mich gehngfige — Ich bin außer 
mir. Kaum bin ich noch im „Stande, mich auf den 
Süßen. zu erhalten. . | 

Wer find Sie, mein Ser? Was wollen Ste 
mit meiner Sand machen ? Iſt das ein neuer An 
gri 


m O, nun merke ich wohl an ghrer horchenden 
Miene; mein Puls iſt es, den Sie ſuchen. Gut, 
Gert Art, Ste kommen mir gleich zu’ rechter Zeit. 
Hier haben Sie: meine Hand. Fühlen Sie einmal, 
recht aufmerkfam fühlen Sie ; innen Sie wohl aus. 
dem Schlage des Pulſes erathen, über wen ich mich 
. Ss ö am 
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,rverſchteiben, und, wenn endlich der Pati 
daran erſtickt iſt, die Belohnung für den kunſtmaͤßigen 
Mord von den Erben fodern wollen. Ich ſage eben 

nicht, daß ih Sie, mein Herr, für einen folchen Markt⸗ 
ſchreyer halte ; aber das werden Sie mir dach erlauben, 


3 


Madyen Sie ſich denn gar fein Gawifen, ein Leibarzt 
zu ſeyn und fich einer Gelehrten zu nennen ? Ich babe 
ur einige Augenblicke mit Ihnen gefprochen, und doch 


habe ich auch in diefen wenigen Augenblickem Selegens 


heit genug gehabt, mic, zu Überzeugen, daß fie beides 
nicht find. Geſtehen Sie mir es aufrichtig : wir find 
bier ganz allein und es hört uns Feine Seele = » » « = 
Nun das war in ber That aufrichtig I Alſo ift es nur 
die Thorheit der Kranken und bie Unwiſſenheit Ihrer 
Lefer, weiche Sie zum Boerhave macht? Ich will She 
re Treuherzigkeit nicht mißbrauchen ; die Welt' mag 
auf Ihre eigne Gefahr glauben, was ſie will. Und, 
mein Hert, wenn Sie mich nicht toͤdten wollen, ſo win u 

u 5 ich 


or 
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| pr Ahnen einen wichtigen Dienft leiften. Sie ſollen 
das Recht erlangen, ſelbſt im Ernſte zu glauben, daß 
Sie wirklich geſchikt und gelehrt ſind, und kein Menſch 


ſolll das Recht haben, Sie in dieſer Einbildung zu ſtoͤ⸗ | 


ren, wofern Sie einen Beytrag zu meiner Gedanken⸗ 
feuer geben. Kriegen Sie für jeden Kranken, den 
Sie Eraft Ihrer Kunft erwürgen, 1 fl. und für jeden 
Paragraph Ihrer Schriften, den man nicht lefen mag, 


. 2 Stuͤver; fo ertheite ich Ihnen Macht und Gemalt, - 


ohne Widerſoruch ein beruͤhmter Arzt und ein gelehrter 
Skribent zu beißen. Leben Sie wohl! 


Er gebe fort. Dieſer war doch ein beſcheidner 
Arzt, der feine Schwaͤche erfannte. Ob es wohl noch) 
viele fo befcheidne Aerzte im weftphälifchen Kreiſe geben 
mag ? Das wird gewiß einen anfehnlichen Beytrag 
ausmachen, wenn er mir für, jede Leiche ı fl. giebt. 


Und werm ich auch ein Jahr über, nur. hundert folche: 


Märtyrer feiner Kunfl s = 


Ber lache hinter mie ? » + =» Epotten Sie ͤber 
mich, mein Herr, ober was iſt Ihnen ſonſt an meinet 
Berechnung lächerlich ? Deich duͤnkt, es iſt fo gar be⸗ 
ſcheiden nicht, einem Fremden, den man nicht kennt, 
ins Geſicht zu lachen ⸗⸗⸗⸗ Alſo lachen Sie nicht 
uͤber mich, ſondern uͤber dieſen Arzt? und woher ken⸗ 
nen Sie ihn » = » s » Der Unglüdlihe ! Wie ſehr 
dauert er mich nunmehr]! Und bey allen dieſen bittern 
Bosheiten glauben Sie doch, mein Herr, noch ein Recht 
zu baden, ſich einen Satyrenfchreiber zu nennen ? 
Hätten Sie ihm das Leben genommen ; fo würden 
&ie barmberziger geweſen fenn, als da Sie ihn um 
feinen guten Namen und zugleich, Ida er durch Sie 


einmal lächerlich worden, um weitre Befoͤrderung und 
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biefes Mannes lächerlid, machen ? Wie unruͤhmlich 
iſt Ihr Sieg über einen folchen Iqu sein 
Alſo war feine von diefen bie. Urfache Ihres feindfelie 
gen Angriffs ? Defto ſtrafbarer find Sie, da Sie. mit 
kaltem Gebluͤte einen Mann fo lieblos würgen fonnten, 


war geweſen, diefen Mann fo verächtlich zu machen, 
daß ein jeder fich des Umgangs mic ihm ſchaͤmen follte; 
und doch gab ihm der Fürft ein Eleines Amt und einen 
Bang. Das war Ihrem Ehrgeize empfindlich. Br 
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Welt wuͤrde an der Orärke Ihres Witzes gezweifelt 


haben; dieſer wuͤrde der Welt nicht länger fo fuͤtchter⸗ 


lich gernefen feyn. Es war alfo nöthie, noch einen Ans 
griff zu wagen. Sie verdoppeln Ihren Witz und 
ihre Bosheit. Und konnte denn biefes nicht andere 
‚sefchehen, als wenn Sie die Welt an den Stand und 
an die Thorheiten feines- verftorbenen Vaters erinnerte 


ten ? Die Fehler des Waters foliten alfo noch den un- 


ſchuldigen Sohn niederdrädten ? Ihre Wut » > s » s 


fallen Sie mir nicht in die Rede !. Ihre Wut, gieng 


fo weit, daß Sie ihm auch feine zufriedne Ehe vergällten, 
Was waren Ihre graufamen Abfichten, da Sie bie 
Aufführung feiner Frau der Stadt zum Geſpoͤtte made 
ten ? Vielleicht war fie mehr unvorfichtig, als ſtrafbar; 
vielleicht erdichtete Ihr tuͤckiſcher Witz Lafter, wo er 
nur Fehler fand. Aber diefe Ungluͤckſelige war: bie 
Frau Ihres Feindes ; eines Feirides, der Sie niemals 
beleidigt hatte. Sie ftörten ihn alfo in dem Vergnuͤ⸗ 


gen feines Eheftandes. Er mußte fich einer Frau 


fhämen, die er geliebt hatte, von der er Feine Untreue 


vermuthen Eonnte, die vielleicht die redlichfte Frau ges 


weſen war ; aber dennoch mußte er fich ihrer Schämen, 


weil ihn die ganze Stadt wegen feiner Frau verfpotte 


fe. Ueberlegen &te nun einmal, mein Herr, was 
waren bie fhrecklichen Folgen Ihres unmenfhlichen 
Witzes ? Sie fcheinen noch darüber zu frohlocken, da 
Sie unverfhämt genug find, mir alles mit einer fo 
heitern und zufriednen Deiene zu erzählen. &ie haben 
gemacht, dag diefer Mann mit dem eriten Schritte, 
den er in die Welt that, um fein Gluͤck zu machen, unf 
ter gelehrten Welt werächtlich wurde. Sie haben ihm 
an dem Fortgange feines Gluͤcks gehindert, Er wuͤr⸗ 
de bey feinem Fleiße vielleicht ein gefchickter Arzt genen. 
Yin en 
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ben ſeyn; aber man trug Bedenken, ſich einem 


Manne anzuvertrauen, deſſen Name ſchon laͤcherlich 
war. Gleichwohl noͤthigten ihn feine Umſtaͤnde, von 
dieſer Profeſſion zu leben ; Er ward alſo ein Quackſal⸗ 
ber, durch deſſen Hände fo viele Unſchuldige ihr Leben 
verlieren. Fälle es Ihnen niemals ein, dag Sie burch 
Ihren wuͤtenden Wig die erſte Urſache aller dieſer 


Mordthaten find ? Ich babe nicht Urſache zu zweifeln, 


daß feine Frau tugendhaft,.und wenn ich viel einraͤu⸗ 
men foll, nur nicht vorfichtig genug geweſen iſt: wes 
nigſtens waren Sie der erfte, der ihre Aufführung der 
Stadt verdaͤchtig machte. - Dadurch verlor fie ihren gus 
ten Namen ohne Bettung. = » s- Gut, ich will es zus 
geben, bag fie in den folgenden Jahren fich der größten 
Ausſchweifungen andy öffentlich nicht geſchaͤmt bat; 
aber wer war- fonft Schuld daran, als Sie? Die 
Verzweiflung hat diefe Unglücliche laſterhaft gemacht. 
Ihr guter Name war nun fon einmal auf ewig ver⸗ 


foren. Sie gab fich vicheicht eine Zeitlang Muͤhe, 


durch ihre eirigefchränkte Aufführung die Stadt eines 
beffern zu überreden ; aber Sie, Grauſamer! ließen Sie 


nicht auffommen. I⸗ vorſichtiger ſie lebte, deſto ver⸗ 


daͤchtiger wußten Sie ihre Vorſicht zu machen. Wie 
ſtandhaft muß eine Frauensperſon ſeyn, welche dennoch 
tugendhaft bleibt, wenn Sie auch ſieht, dab es ganz 
vergebens ift, die Welt von Ihrer Tugend- zu uͤberzeu⸗ 
gen! Sie fehen bier den klaͤglichen Beweis davon. Sie 
—* ſich aus Verzweiflung in den Abgrund, aus 
welchem ſie hernach nicht wieder in die Hoͤhe kommen 
konnte. Aller ihrer Verbrechen haben Sie, eben Sie, 
mein Herr, haben ſich aller dieſer ſchaͤndlichen Aus⸗ 
ſchweifungen theilhaftig gemacht. Die Voͤllerey des 
Mannes iſt auch eine betruͤbte dolge von Ihrer 
ig⸗ 
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lugkeit. Er wollte ſich der nagenden Gedanken von 
ſeiner Schande, und ſeiner ungluͤcklichen Ehe entſchla⸗ 


gen: War ein Mann von feiner Erziehung nicht zu 


entfchuldigen, daß er dieſes durch die Voͤllerey that? 


Noch eins, mein Kerr, und zrear etwas, toelches mie 


das Schrecklichſte zu feyn fcheiner: Zittern Sie nicht, 
wenn Sie an die unglüdlichen Kinder diefer. Ehe ges 
denten? Wer ift Urfache, ‚denken Sie einmal ernfthaft 


nach, wer iſt die wahre Lirfache ihres Verberbens? 


Niemand, als derjenige, der den Vater unglüdlich, 
und die Mutter lafterhaft gemacht bat.» » - Uud bey 
dem allen Eönnen Sie mich noch foruhigaanfehen ; ned) 
immer fo zufrieden mie Ihren Handlungen feyn? Wäs 
zen Sie wohl ftrafensmwürdiger geweſen, wenn Sie dies 
ſem Elenden yleich anfangs den Dolch. in die Bruft ges 
fioßen hätten? Wenigſtens würde er auf diefe Art als 
fet der Schande und allem dem Sammer entgangen 
feyn, worein er darch Ihre Pasquille geftürzt worden 
iſt.⸗Ja, allerdings, durch Ihre Pasquille. Sie 
fhämen fi des Namens eines Pasquillanten; und 
ſchaͤmen Sid) doch nicht, ihn zu verdienen? Nun find 
Sie doppelt ſtrafenswuͤrdig, da Sie Ihre Unverkhämts 
heit ſo weit treiben, daß Sie Ihre ehrenruͤhrigen 
Schriften Saryren nennen. Entheiligen Sie, Nie⸗ 


derträchtiger, einen Namen nicht, welcher fo einen ' 
wichtigen Theil unfrer Sittenlehre ausmacht, und defe . 


fen niemand würdig feyn kann, als wer ein Verehrer 
-der Religion, ein Freund der Tugend, Iınd ein Menſch 
iſt! Duch Ihren Mißbrauch machen Sie der Welt 
die Satyre verdächtig. Man zittert vor der Satyre, 
weil man Sie nicht kennt, und weil man vor dem Pas⸗ 
quillanten zittert. Die rächenden Gefege : +» Dein, 
mein Herr, ich kenne nun Ihre fpottende Miene. ri 
. J— weiß 


9 
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weiß es gar wohl, daß Sie das niche im Ernſte vom 
mir bitten ; aber, einer fo auſtaͤndigen Strafe find Sie 


biuigkeit. Ich äberlaffe Sie der —— Geſebe, 
und, wenn Sie verwegen genug find, auch dieſe zu 
trotzen, ſo uͤberlaſſe ich Sie der Empfindung Ihres eig⸗ 

nen —— welches Zeit genug Ihr unerbittlichſter 
Aidıter ſeyn wird. Aber das Einzige will ih Sie noch 
n: Halten Sie diejenigen nicht für Ihre Freunde, 
welche Aber Ihren Wig lachen, oder Ahnen gar Lobes 
erhebungen darüber machen. Man fchnieichelt Ihnen, 
wie man einem mwätenden Himde fehmeichelt, daß er 
ans nicht zevreißen fol. So bald: Sie nicht ‚mehr: im 
Stande feyn werden zu ſchaden; fo bald werden Sie 
fehen, wer Ihre Freunde waren, und daß Sie die gan⸗ 
ze Welt verflucht. «+: Wie, raſen fie! Nein, mein 
Herr, alte dieſe wilden Drohungen fchrecken mid) nicht ! 
Ich weiß ein Mittel, mich zu vertheidigen. Mun⸗ 
mehr kennt Sie die Welt zu genau, als daß mit biefe 
In eorma! fuͤrchterlich ſeyn ſollten. Habet foenum 

n comu! ss» 


Was geht denn Sie dieſes Sptuͤchwort an, mein 
Hear? Wer find Sie? und wer hat Ihuen das Recht 
gegeben, mich mit geballter Fauſt zu überfallen? Ich 
fee Ste in dieſem Augenblicke zum erften male, und 
SDie wollen glauben, ich babe Sie beleidigt? Kann 

| man 
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"man benn nicht von einem Ochſen reden, der Heu zii. 
ſchen den Hörnern hat, ohne dag Sie dadurch beleidige 
werben 7 Und dennoch drohen Sie mir in der Stellung 
eines Mannes, der den Verftand in der Kauft bar? 
Halten Sie an Sich, oder ich werde um Hülfe rufen! 
Zum wenigften fagen Sie mir nur Shren Namen; 
und aus welchem Dorfe find Sie? ⸗O! mein Herr, 
ich bitse um Vergebung; das hätte ich mir nimmermehr 
träumen laſſen. Alſo find Sie ein deutſcher Kunſtrich⸗ 
tee? Und diefer handfefte Schwarm, der mit aufgehaße 
nen Faͤuſten und blöfenden Zähnen Ahnen beyzuſtehen 
droht; wer find denn diefe? = +» auch Kunſtrichter! 
So errette mich der Himmel! Gnade, meine Herren !. 
Ich will gern feine Gedanfenftener von Ihnen fodern; 
Mur laffen Sie mich in Rube. 

Wie unvorfichtig Babe ich gehandelt, daß ich bie: 
Belehrten aus ihren Löchern hervor gebannt aber O! 
meine Herren, gehen Sie zurück; ich bitte Sie inftäns 
bigit, gehen Sie alle wieder zurücd in Ihre Studierftus 
‚ ben. Die Meffe ift vor der Thüre; die Preffen warten 
auf Ihre gelehrten Schriften ;_ bringen Sie die Nach⸗ 
weit nicht um das Vergnügen, Ihre Werke zu bewuns- 
dern; eilen Sie der Unfterblichkeit mit ftarken Schrit“ 
ten entgegen; nicht einen Augenblick dürfen Sie vera . 
fäumen. 

Sie kehren ſich um; fie verlaffen mich; fie eilen 
fort; fie fliegen nach ihren gelehrten Winkeln zuruͤck! 
Gluͤckliche Nachwelt, die du ‚von diefem fchreibenden 
Poͤbel nichts erfahren wirft! Und glücklich bin auch ich, 
ber ich mich auf eine fo gute Art von ihnen habe los⸗ 
wickeln können ! 

Da ich mic zu weiter nichts anheiſchig gemacht, 
als nur eine Probe von meinem Gedankenſtenertarife zu 
Vierter Theil, N. geben, 


306 Antons Panfa von Mancha 


geben; fo werde ich nunmehro, wie ich glaube, Dies 
Verfprechen zur Genuͤge erfüllt haben. Man kann 
aus dieſem Entwurfe die Abſicht und die Einrichtung 
des Ganzen wahrnehmen. IH hoffe, die billige Welt 
wird mich hierinnen unterftügen, da ich hiebey ohne den 
geringften Eigennug bandle ; da man ſieht, wie viel 
Thoren durch diefe Gedankenſteuer gebeffert, oder, wen 
dieſes zu bewerfftelligen auch nicht möglich wäre, 
wie es in der That ſchwer ift, wie viel Nuten zum 
wenigſten die Welt aus ihren Thorbeiten ziehen ; und 
wie viel andre Thorn, die aus Hunger unvernünftig 

geroefen find, durch diefe Gedankenſteuer vernünftig ges 
macht werden Eönnen. 

Es wird überflägig feyn, daß ich mich weiter da⸗ 
bey aufhalte. Damit ic aber doch die Vortheile mei- 
nes Projekts in ein defto deutlicheres Licht feße ; fo will 
ich eine Geſellſchaft befchreiben, in ber ich mid) vor et 
chen Monaten befand. Ich will zu einem jeden Chas 
rakter die Tare feßen : daraus teird man fehen, was 
für erſtaunliche Summen in ganz Deutfchland zufammen 
tommen müffen, wenn meine Gedankenſteuer allgemein 
werden. follte, da ſchon von der Meinften Geſellſchaft, im 
der ich war, der Beytrag fo anfehnlich ausfällt. 

Ich fuhr. mit dem Markıfchiffe von Frankfurt. nach 

Maynz. Da ich gewohnt bin, in unbekannten Gefell« 
ſchaften fehr wenig zu reden-und fehr gern viel zu 66» 
zen ; fo fegte ich mich in einen einfamen Winkel, wo 
16 bie wmeiften der Geſellſchaft uͤberſehen und hoͤren 
onnte. 

Ein Kaufmann, der mit Weinen handelte, war 
der erſte, der meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Er 
trat eben in das Schiff, als ſich ein ſchreckliches Gelaͤch⸗ 
ter unter den Schiffern und einigen von der Geſellſchaft 


\ 


/ 
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erhob. Ich fengte eine” Frau, die nicht weit von mie 


ſaß, nach ‚der Urſache davon, welche mir antwortete: 
‘Der Here hätte einen kleinen Spaß gemacht. Ce 
‚werde 1098 zu lachen fegen, da diefer Kerr bey ung . 


»waͤre: er fiheine auf guter Laune zu feyn, und wenn 
er einmal anfange zu fpaßen, fo müfle man. vor La⸗ 
»chen berften.»’ Ich erſchrack. ſehr über dieſe Nach— 
richt, welche leider mehr als zu gegruͤndet war. Der 
Kaufmann, welcher ſich außer ſeiner Lebhaftigkeit, auch 
dießmal toißig geſoffen haben mochte, trat bey dem 
Maſtbaume in die Höhe und überfchlittete uns mit feis 


nen unglüdlihen Scherzen. Wortfpiele, ſchmutzige 


Zweydeutigkeiten und andre Beluſtigungen des Poͤbels 
waren der Innhalt ſeiner Erzaͤhlungen, welche immer 


mit einem beyfaͤlligen Gelaͤchter aufgenommen wurden. 


Ich merkte gar deutlich, daß er nur aus Ehrgeiz ein 
Natr war; denn wenn dag Volk über feine Scherze 
nicht lachte, ſo ward er beſchaͤmt und verdoppelte feinen 
Unfinn, um den Zuhörern den Zweifel an feinem Witze 


zu benehmen. Diefer Dann wird mie ein anfehnlihes - 


in meine Kaffe bringen ! 


Für das Vergnügen zu glauben, daß er ein witzi⸗ 
ger Kopf ſey, ſoll er geben 2 fl. 

Wenn er ſich einbilden will, daf man ihn, bewun⸗ 
dert und nicht für das, was er eigentlich iſt, für einen, 
Stodnarren hält ; fo kann er weniger hicht geben, al 
if. Ä 


Fuͤr eine jede Unflächeren, bie er fagt, um bie Auf⸗ 
merkſamkeit der Zuhörer zu ermuntern, zahle er ı Sta⸗ 


‚ber. Ich babe auf diefer Meife dreyßig Zoten von 


Wichtigkeit gehöre; dieſe thun zuſammen 30 Stuͤber 


2 . Ale 
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Alle Bortfoieke, wenn fie nur albern find, hat et frey; 
fallen fie aber ins Grobe und Uugezogene,, fo zahlt er 
dafür Halb fo viel, als für eine Zote. " 
Lacht er zuerſt über feine Einfälle, wie er immer 
zuerft lacht, fo giebt er ı Albys. Und weil fich diefes 
nicht fo genau nachrechnen ließ ) fo rechne ich ihm für 
diefe Freyheit ein für allemal 13 fl. 
Hebt er einen aus der Geſellſchaft Seraus, the - 
zu beleidigen, ober, wie er es nennt, ihn zu tummeln, 
n giebt eu 4 Schillinge ; es wäre benn, daß ihm die 
fer mit ein paar Obrfeigen antwortete : auf ſolchen Fall 
iſt er ſteuerfrey. Ich babe fünfe von der GSefellfchaft 
gerähle, mit denen er fih auf diefe Art luſtig machte, 
und dieſes beträgt 34 fl: Er war damals fo worfichtig, 
ich am niemanden zu wagen, von dem er eine reelle 
ntwort beſorgen konnte. 


Ich habe an ihm wahrgenommen: So oft es 
mit ſeinem Witze gar nicht mehr fort wollte und auch 
nicht einmal die Schiffer mehr daruͤber lachten; ſo oft 
brachte er unvermuthet eine Anſpielung auf eine Stelle 
der Bibel, oder einen verdrehten Spruch hervor. Es 
hatte allemal ſeine gehofte Wirkung; und der Poͤbel, 
vor dem er ausſtund, wollte faſt raſend vor lachen wer⸗ 
ben, fo oft er, nach feiner Sprache zu reden, derglei⸗ 
hen Schwenke machte. Ich mollte wohl wuͤnſchen, 
daß ihn die Obrigkeit für dergleichen eichef iaigen Di the 
willen an den Kirhenpranger ftellen möchte Bei 
aber diefes nicht gefchehen wird und nicht füglich < einges 
führet werden. kann, ohne bie anfehnlichften, Geſell⸗ 
ſchaften um ihre witzigſten Koͤpfe zu bringen; ſo will 
ich auf dieſen poͤbelhaften Witz eine deſto höhere Stern 


J 
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fegen. Ein folcher unanftändiger Scherz wirb- mit $ 


fl. bezahlt. Sch rechne ihm nach, daß er fich fünfmal 
damit geholfen Bat ; das thaͤte aſſo af . 


Auf diefe Art hätte ich von dieſem einzigen Man⸗ 
ne, In den wenigen Stunden, über 11 fl. bekommen. 
Dun rechne man felber nad), was diefes wohl in 
Deutſchland auf ein garizes Jahr betragen werde. Denn 
das glaube man ja nicht, daß nur allein auf meinen 
Schiffe ein Original; von diefer Arc ſich befunden habe’: 
foft in allen Geſellſchaften der Handwerksleute, der Kaufe 


leute, der Soldaten, giebt es dergleichen Originale; in Ge⸗ 


ſellſchaften ber; Gelehrten und in Antichambern herrſchen 
ſoiche witzige Koͤpfe; ja fo gar, wenn nur zwanzig 


ehrwürdige Herren Confratres auf Kirchmeſſen zuſam⸗ 
- men £ommen, fo getraue ich mir, soo nicht eher, doch 
nach Tifche, wenigftens einen unter ihnen zu finden, - 


der es meinem Kaufmanne in der Art zu [herzen und 
witzig, zu ſeyn, gleih thun foll, wo er Ihn nicht gar 
uͤbertrifft. | 


Die Komödie diefes Harlekins ward unvermuthet 
durch ein andächtiges Zwiſchenſpiel unterbrochen, 


Eine Sejahrte Frau fieng an, einen Pſalm zu ſin⸗ 
gen. Ich war mit biefer unzeitigen Andacht fehr un⸗ 
zufrieden ; denn Ich befürchtete vor dem Leichtfinne der 
meiſten in der Sefellfchaft, fie würden eine neue Gele⸗ 


. -  genbeit daher nehmen, über die Religion zu fpotten ; 


allein rider Bermuthen warb eine große Stille auf 


dem Schiffe, obwohl diefe Heilige niemanden fand, als- 
zwo Weiber und einen jungen Menſchen, bie mit ein 


flimmten. | 
. u 0 De 


oral. 
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- Der Dfalm kam zu Ende, und fie fprtrte fihen 
das Maul anf, einem neuen anzufangen, als ein alter 
Officier von den frankifchen Kreistruppen zu ihr fagte: 
„Aber, Mutter, wie lange ift es denn, dag du fo 


fromm bit ?» Die Gefelifhaft, welche das Singen 


ſchon fange überdrußig war, empfieng diefen Einfall 
mit freudigem GSeblöfe 5 die Frau hingegen verfiumms- 

Der Dfficier machte fi) den Beyfall der Zuichauer 
zu Nutze, und nachdem er etliche Millionen Teufel ges 
ſchworen hatte, fo fagte er : »Es trifft noch immer 
sein : Ssunge Huren, alte Berfchiweftern.» Er erin 
nerte fle an vielerley Sehen, daran fie vermuthlich nicht 
gern erinnert ſeyn wollte ; aber am allerempfinblichften 
mar ihr diefer Vorwurf, daß fie bey zunehmenden Jah⸗ 
zen eine Gefellihaft von jungen Mädchen unterhalte, 
um von deren Schönheit zu leben, da ihre eigne Schön. 
heit, wie er faste, zum Teufel gegangen waͤre. Ich 
freute mich über die Angſt, welche diefer befchämten 
Betſchweſter auf dem Gefichte ſaß. Sie fab fich ver 
wiert in ber Sefellfchaft um, ohme im Stande zu feyn, 
dem Dfficier etwas anders zu Antworten, als diefes, 
daß fie ihn einen alten Qügner, einen alten Hund und 
dergleichen nannte, welches ihr böfes Gewiſſen noch 
mehr verrieth. Diefer blieb auch ganz gelafien bey Dies 
fen Schimpfmwörtern und begegnete ihr mit nichts, als 
ber immer wiederholten Antwort : »Aber Gott firaf 
„mich, Mutter; was willſt du viel läugnen ? vechne 
„einmal nad, wie viel du allein von mir verdient 
shaft!» Hier verdoppelte fich das elende Lachen der 
Geſellſſchaft. Der Offieier nahm diefen Benfall für 
eine Anffoderung an, die Streiche zu erzählen, die er 
gefpielt hatte ; und wäre von allen auch nur die Hälfte 
gegründet gervefen, fo war doch diefe fchon binnehhen 
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Hrn vor den Augen der — zum ungefitteteften 
Manne zu machen. 


Ich Hoffe, an diefen beiden Kontribuenten ein Paar 


einträgliche Kunden zu bekommen. 
- Die Stan will mit ihrer lärmenden Andacht bie 


Schande ihrer ehemaligen Lebensart verbergen. Sie | 


mag von der Abfcheulichkeit. ihrer Aufführung uͤberzeugt 
ſeyn; allein. fie hat’ entweder nicht Muth genug, oder ſie 


ift ſchon gar zu boshaft, fich —* derſelben loszureißen. 


Ihre Jahre verhindern ſie, ſelbſt laſterhaft zu ſeyn; ſie 


iſt es num durch andre, und verdoppelt ſogar dadurch 
‚ihre ſtrafwuͤrdigen Laſter, daß fie andre Maͤdchen ver 


fuͤhrt, und vielleicht unſchuldige Perſonen in den Abgrund 


ſtuͤrzt, aus dem fie ſich nicht zu retten weis. Sie ſchaͤmte 
ſich vor ſich ſelbſt: denn auch die Laſterhafteſten haben 


gewiſſe Augenblicke, in denen ſie vor ſich erſchrecken. 


Sie war, ihrer Frechhoit unerachtet, ganz verwirrt, da 


man ihr ihre Ausſchweifungen zu eben der Zeit vorwarſ, 
als ſie ſich den Namen einer frommen und ehrbaren Frau 


erſingen wollte. Sie fuͤhlte den Werth der Tugend: ſie 


wollte tugendhaft ſcheinen aber ſie war der Laſter ge⸗ 
wohnt, und hielt die Belohnungen der Tugend fuͤr zu 
ungewiß, als daß ſie den gegenwaͤrtigen Vortheil haͤtte 
aufgeben ſollen, den ſie von ihrer und andrer Ausſchwei⸗ 


fung zos. Alles dieſes machte ſie zur Heuchlerinn. Da 


ſie mir gleich gegen uͤber ſaß; ſo hatte ich Gelegenheit, 


ſie, waͤhrend ihres Singens, ſehr genau zu bemerken. 
Weil ſie zur Unzeit heilig ſeyn wollte; ſo war mir, gleich 
mit dem erſten Augenblicke, ihre Andacht verdaͤchtig. Ich 
ſpaͤhete alle Züge ihres Geſichts aus. Sie ſpielte die 
Molle einer. Betſchweſter vortreflih. Sie hieng ihren 
grauen ‚Kopf bußfertig nach, der linken Schulter; fie 

WA preßte 


— 


em: 
lich im Stande feyn, zu errathen, wie die Tape für dieſe 
Betſchweſter eingerichtet werben foll. 


I das heuchleriſche Kopfhaͤngen foll fie geben 


Ein Senfzer koſtet 1 Schilling. Sie kann dieſes 
sar wohl zahlen, da fie in ihrer Jugend durch verbußlte 
Beufzer das meifte Geld verdient hat. Sie feufzte acht⸗ 
mal unter dem Pſalme, das thut. ı a fl. 

Das Verdrehen ber Augen bezahlt fie mit ı Stuͤ⸗ 
ber. Es war mir nicht möglich, zu zählen, wig oft, fie 

dieſes that; ich will ihr affo nur überhaupe ı ä abſp⸗ 
dern. 


Das Ringen der Haͤnde niuß fie wenigſtens mit 
4 Stuͤber verbuͤßen, da es Urſache war, daß ſie während 
ihrer Andacht ſehr ungeberdig that. Sie ſoll wegen die⸗ 
ſes Satzes einmal für allemal geben Ef. +: 
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& oft fie: uns für fo’ einfaͤltig hielt, zu glauben, 
. zaß wir ihre Gottesfurcht bewunderten, ſo oft hat ſie 
+ Schilling verwirkt. Sie glaubte es wohl, ſo lange der 
Pſalm waͤhrte; ich williht aber doch bie Zahlung nicht 
mehr, als einfach abfodern. 

Da ſie ohne Zweifel durch ihre uͤbertriebene An⸗ 
dacht ſich den Namen einer frommen Matrone auch in 
der Abſicht erheucheln wollte, um kuͤnftig hey ihren Aus⸗ 
peiſumgen deſto ſicherer zu ſeyn; ſo ſtrafe ich ſie um 


af. 

. Sie ſollte wohl nicht umfonft fo unbeſcheiden gegen 
den: Officier geweſen ſeyn, und ein jedes Schimpfwort " 
verdiente wenisftens eine Pan von ı &tüber. - Allein, 
zu geſchweigen, daß ber Dfficier ſelbft nicht befcheiden gen. 
gen fie verfuhr, und eben ‚nicht fo empfindlich Darüber: zu 
ſeyn fehlen ; ſo will ich ihr Die Strafe auch um deswillen 
erlaſſen, weil fie in der größten Verwirrung fich befand,. 
- and diefe pöbeihafte Art, fich zu vertheidigen, Die deutlichſte 
©prashe eines böfen Gewiſſens war. | N 
Alſo bekaͤme ich von dieſer Beſchweſter zu meiner 
Gedankenſtener überhaupt 4 fl. und noch etwas druͤber; 
und dieſes binnen einer ‚Zeit von zehn Minuten. Was 
werden nicht unſre Betchweſtern im ganzen Lande binnen 
einen! Sabre erlegen muͤſſen! 

-. Der Dfficter war gleich das Widerſpiel von dieſer 
Heuchlerinn, und dennoch. eben fo lächerlich und eben fo 
ſtrafbar. Aus Ehrgeiz wollte jene feomm feyn; und dies, 
. fee war leichtfinnig aus Ehrgeiz. - Er warf ihr vor, daß 
ſie der Jugend Gelegenheit gegeben haͤtte, auszuſchwei⸗ 
ſen, und um deswillen gab er ihr die ſchaͤndlichſten Bey⸗ 
namen: gleichwohl hielt er es nicht fuͤr ſchaͤndlich, zu 
geſtehen, daß er. für fein baares Geld an dieſen Ausſchwei⸗ 
fungen Theil genommen Da Er beleidigte die Aue 


t 
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Seſellſchaſt beſonders dadurch, daß er uns fuͤt fo uuge⸗ 
ſittet hielt, zu glauben, wir würden ihn wegen ſeiner 
vormaligen Aufführung bewundern. Sein Alter machte 
Diefe Thorheit noch ſtrafbarer. Wie viel fellen wir einen 
jungen Dfficiee zu gute halten, wenn ein alter Mann, 
den die Suͤnde verlaffen hat, ſich fo unanfländig auf⸗ 
führt? Es ift einlinglüd, daß junge Helden ſehr oft ſo 
unrichtige Begriffe vom , von einet männlichen. 
Freyheit, und von dem Wohlfand⸗ ihres Amtes haben; 
aber defto gefährlicher iſt ihnen das Exempel eines altem 
Officiers, welcher Keuntniß der Welt, Erfahrung, Tapfer⸗ 
keit und vielleicht viele Tugenden, aber feine Bitten bat. 
Es koſtet ihnen die wenigſte Muͤhe, es ihm In diefer lege 
ten Eigenfchaft gleich zu thun; aber fie vergefien, daß 
Diefes ein Fehler iſt, den man ihm wegen feiner übrigen: 
Tugenden zu gute haͤlt und mit feiner fhlechten Ergie⸗ 
bung entſchuldigt In Anſehung dieſes Umſtandes will 
ich auch mit unſerm Officier billig verfahren. Er ſoll 
fuͤr alle Thorheiten, die er auf der Reiſe begieng, mehr 
nicht, als das halbe Traktament von eineni Monate, bes 
zahlen. Es wird ungefähr 75 Gulden betragen. Ich 
ſchenke ihm noch alſo alle Fluͤche, die er that und die er 
ſehr Häufig that, ohne es zu wiſſen, weil er fie ſchon als 
Musketier gewohnt geweſen war. 

Binnen der Zeit, da der Officier ſeine witzigen Grob⸗ 
heiten gegen die alte Betſchweſter vorbrachte, merkte ich, 
Daß man mic) etlichemal beym Aermel zupfte. Ich war 
au oufmerffam, als daß ich mir bie Zeit hätte nehmen 
ſollen, mich umzuwenden; endlich faßte man mid) bey 
der Hand, und ich fah mich um. Es war ein junger 
Menfh, den ich noch für einen Schüler hielt, der aber,. 
wie ich bald darauf aus feinen eben vernahm, ein jun⸗ 
ges Richter und cin Mitglied einer gas auſehnlichen 


— 
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ſellſchaft zu ** war. »Was halten Sie, mein Herr, 


„von diefer iniuria verbali ? ce Und ohne mir Zeit zu 


Yafien, ihm zu fagen, was ich davon hielte, fuhr er mit 
der praftifchen Geſchwaͤtzigkeit eines jungen Richters alſo 


fort: »Ich möchte derAdvokat von diefer Frau feyn. 


Zwar wegen der Unkoften fieht es auf beiden Seiten 


smißlih aus: DO, da muß wohl Rath werden. Fiat 
sBxecutio! Ich habe den calum etliche mal in ter- 


s»minis gehabt = s « Warum fehen Sie mir fo ftelf _ 
ssins Geſicht? Ich habe drey Jahr in Franecker und ein 


⸗Jahr in Rinteln ftudirt, und ohne Ruhm zu melden 
393 » s-aber. ich will weiter nichts fagen. So bald ich 
„nach Haufe kam, heurathete ich die Tochter eines: bey 


sung angefehenen Mannes, welcher mir feine Stelle abe. 


trat. Es gehe fehon ir den. fünften Monat, daß ich 


Beyſitzer in diefem Gerichte bin. Sie fönnen nicht 


oↄoglauben, mein Herr, was für Ignoranz unter.den als 
ten Öraubärten, meinen Herren Kollegen, herrſcht. 
»Gar feine Principia, nicht die geringfien! Lauter 


»Schtendrian! Aber ich fage ihnen auch meine Mey⸗ 


znung;deutfch heraus. Es macht mir allerdings fehr: 
„viel Verdeuß ; aber ich kann mir nicht helfen. "Meine 
„Schuld ift.es garnicht, daß diefe alten Manner fo uns 
»wiſſend⸗ſind: doch Fönnen fie auch mir es nicht übel 
„nehmen, day ich, ohne mich zu rühmen, gefehrter und 


seinfehender bin.. Es ift wahr, fo oft ich eine Meynung 


sseopbringe, fo oft widerfprechen fie mir alle; aber dafür. 
laſſe ich ihnen auch niemals Recht. Was meynen Sie 
wwohl: Sch will Ihnen einmal einen Calum proponis 
wen Hier ward mir angft, und id) fann auf ein 


' Mittel, mich von! Seiner Hochweisheit logzumachen. 


Sch fand es bald.» » »Geben Sie einmal Ahtung, 
mein Herr, det Calus iſt fonderbar! Aber eins muß, 


1 


- 


ich 


es 6 — **— laſſen, daß —— 
und ich, wie er glaubte, ein armer Schneider war, ſo 
"fprad) er endlich mit einer trotzigen Miene: „Aber, mein 
„Freund, bas hätte Er gleich Tagen Eönnen, daß &r ein 
»Schneider if; ich wuͤrde mir nicht haben einfallen laſ⸗ 
„fen, mie Ihm von gelehrten Sachen, und fo vertraut, 
sr reben.ce Ich beugte mich tief, und freute mich, daß 
ich Selegenheit gehabt hatte, einen neuen Narren ken⸗ 
nen zu lernen, unb zwar einen fo ergiebigen Narren, 
ven ih auf vielerley Art bey meiner Gedankenſteuer nutzen 


n. 
Die Verwegenheit, die er gehabt, das wichtige 


Amt eines Richters in denen Jahren zu uͤbernehmen, in 
welchen er noch billig, mit dem Buche unter dem sm 


pr" 


\ 
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in die Schule: hätte gehen follen ; die dreiſte Geſchwaͤ⸗ 
gigkeit, mit feiner wenigen und unvollfommnen Wife 
ſenſchaft alle Geſellſchaften zu übertäuben ; die Begier⸗ 
de, über ale Vorfaͤlle feine entfcheidenden Gedanken zu 
fagen ; die Empfindlichkeit, die er Außerte, wenn man 
an feiner Weisheit und Unfehlbarkeit zweifeln wollte: 
alle diefe Thorbeiten werden mir ein anfehnliches- Stuͤck 
Geld einbringen ; denn ihm wird es unmöglich ſeyn, 
ſich folche abzugewoͤhnen und mir foll er fie theuer ges | 
nug bezahlen. Ä un 
Aber am allerſtaͤrkſten foll er die thoͤrlchte Unver⸗ 
ſchaͤmtheit buͤßen, die er hat, feinen erfahtnen und eine 
fehenden Kollegen fo muthwillig zu voiderfprechen und 
fie gegen andre, die es von Ihm nicht einmal zu wiſſen 
verlangen, für Männer ohne Einſicht und für eigenfine - - . 
nige Ignoranten auszufchreyen. Dieſen jungen Stolz‘ 
werde ich um fo viel mehr exemplariſch fitafen, baer fo 
viel ſchaͤdliche Folgen hat und nicht allein bey uns, ſon⸗ 
bern, wie ich erfahre, atıch in Sachfen und in andern 
ändern, unter denen fo allgemein Ift, welchen man aus. 
guter Abficht, einen leeren Pag in der Verſammlung 
der Richter und Näthe aönnt, um dae zu horen, was 
fie auf Liniverfitäten unmöglid) hören konnten, und aus 
der Erfahrung ihrer einfehenden Kollegen diejenige Ges 
fehicklichkeit zu ertwerben, die man von ihrer flüchtigen 
und unerfahrnen Jugend nicht verlangte. Aber gemei⸗ 
niglich verftehen diefe wohlweifen Knaben die Abfiche 
der Obern ganz unrecht. Sie ftropen von dem Webers 
— einer uͤbelverdauten Schulweisheit. Sie ſehen 
e Kollegen für Zuhörer und ihren Stuhl für ben‘ 
Katheder an, auf welchem fie gemohnt geweſen find, ele 
nige aufgegebene Säge gegen Mitſchuͤler hartnaͤckig zn 
vertheidigen. &ie vergeflen, daß fis nur die Anfangss- ze 
N grun⸗ 
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gründe der Rechtsgelehrſamkeit erlernt haben, weiche 
allererſt die Erfahrung brauchbar machen muß. Cs iſt 
fehr zu keforgen, daß ihnen diefe eitlen Borurtheile eine 
beſtaͤndige Hinderung bleiben müfien, fie durch eine bes 
ſcheidne Lehrbegierde zu gefchickten und dem Baterlande 
nüslichen Männern zu machen, da fie das Ungluck bay 
” Ben, zu glauben, daß fie es bereits find. Man Hat 
zwar Erempel, daß ein junger Richter, der in den er 
fien zwey Sjahren, voll von feiner neuen Weisheit, 
brauft, im dritten Jahre zu verftummen anfängt, weil 
er feine Unwiſſenheit fühle ; allein diefe Exempel find fo 
gar häufig nicht, daß ich wegen der fchädlichen Folgen 
ihrer unteifen Gelehrſamkeit und pedantifchen Eigenlie⸗ 
be außer Sorgen ſeyn ſollte. Ich werde mir alfo kuͤtif⸗ 
tig, bey völliger Einrihrung meiner Gedankenſteuer, 
Muͤhe geben, fie in Kontribution zu feßen, daß fie es 
fühlen. Für meinen Reifegefährten aber hatte ich un⸗ 
gefaͤhr dieſen Anſatz gemacht: 

Fuͤr die Begierde, die ihn juckte, mir zu ſagen, 
daß er ein Richter ſey, bezahlt er‘ 4 fi. 

Er ward empfindlich, daß ich ihm ſo ſteif ins Ge⸗ 
ſicht ſah, weil er glaubte, ich zweifelte an ſeiner Einſicht 
und an ſeinen Verdienſten. Er hatte Recht; aber weil 
er feinen Stolz dabey verrieth, fo giebt er fl. _ 

Dafür, daß er glaubt, er fey wegen feiner Ver⸗ 
dienfte zu dieſem Amte gewaͤhlt worden, da er doc, nur 
durch die Fran in diefe Stelle eingedrungen iſt, foll er 
erlegen af. . 

Fuͤnf Monate hält er für zureichend, auf feine 
Erfahrung zu trotzen. Es verräth diefes feine erftaus 
nende Unwiſſenheit. Zür jeden Monat zahle er einen 
Gulden und fährt. damit fo lange fort, bis er Flüger 


zeird, j . . 
| 0 Für 


N 
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Kollegen macht, buͤßt er 1 Schilling. 
Ein caſus in terminis koſtet x Schilling. 
Die Narrheit ſoll er vor dieſesmal umſonſt began⸗ 


gm haben, daß er mic) fo troßig verachtete, als ich ihn 


edete, ich fey ein Schneider; Es Fonnte ihm freylich 
nicht anders, ale hoͤchſt empfindlich ſeyn, da er ſo groſſe 
Anſtalten machte, mit ſeiner juriſtiſchen Weisheit zu 


paradiren und den demuͤthigen Beyfall eines Mannes 


zu verdienen, von dem er erfahren mußte, daß er nur 
ein unwuͤrdiger Handwerksmann fey. 


. Nach diefen Sägen und einem genauen Ueber⸗ 


fehlage, den. ic) gemacht, hätte ich alfo von ihm binnen 


einer Zeit von fünf Minuten verdient fl. 


Durch dergleichen Betrachtungen ſuchte ich mie, 
Die Unannehmlichkeie der Reife und ber ſchlechten Ge⸗ 
ſellſchaft zu erleichtern. Inzwiſchen waren wir in bie 
Gegend gekommen, wo ich wegen meiner Geſchaͤfte ans 
Land ſteigen mußte. In der That verließ ich das 
Schiff ſehr ungern, da ich unter dem Haufen bereits 
einige Originale bemerkt hatte, die ich wohl etwas ge⸗ 
nauer haͤtte kennen moͤgen. | 


Unter vielen andern fiel mir ein junger Menſch 


am meiſten i in die Augen, welcher nur zwo Stellen von 
mie in einem dunkeln Winkel ſaß, den Hut tief ins Ge⸗ 
fiht gedrückt hatte, immer mit f ich felbft fprach, bis» 
geilen die Augen gen Himmel richtete, manchmal mie 
den Füßen ftampfte und anders nicht die mißvergnuͤgte 


Miene ablegte, als wenn er durch ein bittres Laͤcheln 


feine Unzufriedenheit ausdruͤcken wollte. Einige Tage 


darauf erfuhr ich, daß er der Sohn’ eines bemittelten 


Kauf⸗ 


1 


Fuͤr einen jeden Vorwurf, den er feinen erſahrnemn 


R 


Die 

Laͤcherlichſte ift, bey einem wirklich vergnügten Herʒen 
dennoch bie Thorheit begehe, ſich krank, milzſuͤchtig und 
init der ganzen Welt unzufrieden zu ftellen, und ale 
diefes nur in der Abficht, um in Geſellſchaften bemerft 
zu werden. Cr hat diefe Rolle in London gelernt, we 
er fih einige Monate aufgehalten ; aber er iſt eine 

eben fo ungluͤckliche Kopie von einem ſchwermuͤthigen 
Engländer, wie viele unfrer abgeſchmackten Landesleute 
närrifhe Kopien eines lebhaften und gaufelnden Frans 
zoſen find, welchen fie ſich bey ihrem kurzen Aufenthalte 
in Paris zum Originale gewählt Haben. Diefe huͤpfen 
und pfeifen, wenn fie am meiften Urſache haben, ernſt⸗ 
haft, ober traurig zu feyn; und jener wird gemeiniglich 
zu ber Zeit, wo er am wenigſten Urſache bat, mißver⸗ 
gnügt zu feyn, und wo et es aud) in ber That am mes 
nigſten ift, dennoch am meiften vom Erhängen und Ers 
(hießen reden. Noch zur Zeit bin ich ungewiß, wer 
von beiden der größte Nart iſt; aber, ohne es weiter 
zu tun, wit ich mir beider Ihorbeit zu Nutze 
machen. 


Bor mir faßen zween Kaufleute, welche, wie ich 
aus ihrem eifrigen Sefpräche abnehmen Eonnte, fehe 
unzufrieden mit ihrer Obrigkeit waren, Sie eiferten 
heftig wider einige erhöhte Auflagen ; fie feufsten über 
den Verfall ber Nahrung, über theure Zeiten, über 
Mangel des Silbergeldes und über die große Verſchwen⸗ 
dung ; denn in ihrer Jugend ward Ganz anders ges 
wirthſchaftet, und da Fonnte man doch einen Thalet 
Geld zurück legen. 0. Fa 


49 


< 
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Ich werde fie bey meiner Gedankenſtener gewiß 
nicht vergeffen, Sie überlegen nicht, daß. die Obrigkeit 
beſſer, als fie, einfehen muß, was zum Bellen bes. 
. \&taats erfodett wird, Gemeiniglich eifert niemand 
fo.fehr, als der Kaufmann, uͤber bie erhöhten Auflagen, 
und er bedenkt nicht, daß man die Handlung vornehm⸗ 
lich um deswillen in Aufnahme zu bringen fucht, das 
mie der Staat Bürger habe, welche von ihrem Ueber⸗ 
fluffe dasjenige abgeben koͤnne, was zu Beſchuͤtzung des 
Landes und zu Erhaltung der innerlichen Sicherheit. 
unentbehrlich iſt. Die Seufjer über den Verfall der 
Nahrung find oft ungegründet und gemeiniglich nur 
eine Folge ihres Geizes und des Neides Über die beßre 
Mahrung andrer Haufe, Weber den, Mangel des sus 
. ten Geldes Finnen fie nicht klagen, ohne sugleich ihren 
eigennuͤtzigen Wucher zu verdammen, der an dieſem 
Mangel die meiſte Schuld hat. Eben ſo ungerecht 
ſind ihre Klagen ‚über die Verſchwendurg. In der 
That wuͤrde es ſehr ſchlecht um die Handlung ausſehen, 
menn bie Welt anfienge, ſparſam zu ſeyn und ſich nur 
mit dem Morhdärftigen zu bebelfen. Leute von der⸗ 
gleichen ungegründeten Worurtheilen glauben immer, 
die, meifte Einſicht in Sachen zu baben, die den Staat 
und die Handlung angehen. Diefe Thorheit giebt mis- 
898 Recht, ſie zu meiner Gedankenſteuer zu ziehen, 
wenn fie noch länger. die Erlaubniß haben wollen, fo 
potriotiſch zu murrten. | 


Beym Eingange des Verdecks ſaß ein junge 
Menſch, welcher, wie ich aus feiner Kleidung vermun 
then konnte, ſich dem geiſtlichen Stande gewidmet hats 
* Deich Kin ——* in das fiel —A 
gen, weil er mehr MR, als gegangen bamn. 
Vierter Theil. * ey 
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ſette ſich gang ſchauͤchtern auf den erſten Pla, den er 


ledig fand, und ſchien die ganze Geſellſchaft wegen feiner‘ 
Gegenwart um Vergebung zu bitten. Mur felten 
ſchlug er die Augen auf; die übrige Zeit ſaß er fo aͤngſt⸗ 
lich und gebuͤckt, mie ein Echüler, der fih vor dem 
Streichen feines erglienten Lehrers fürchtet. Eine Tus 
gend, die zu fehr In die Augen fallt, ift mir allemal 
verdächtig: geiwefen ; um deswillen war es mir. auch 
diefe allzu große Deicheidenheit. Defto mehr gab ich 
auf ihn Acht. Ich fieng.an, mich feinetwegen zu bes 
ruhigen, da ich die Umnzufriedenheit merkte, die er über 
den. abgeſchmackten Wis des Weinhaͤndlers äußerte, 
Beym Geſange ber Betſchweſter war er die: einzige 
Mannsperſon, die mit einftinsmte ; biefes vergab 16 


- feinem Stande. Er ſchien bey den Vrowuͤrfen, 


der Officer biefer Frau machte, und bey der —ã 
ten Vertheidigung der Heuchlerinn ſehr empfindlich zu 


ſeyn und beide zu mißbilligen; mit einem Worte: ich 


feng an, mich zu freuen, daß ich einen jungen Vierte 


ſchen fehen follte, deffen Demuth, Beſcheidenheit und" 
gute Sitten dem Amte, für das er beftimme war, viel" 


Ehre und Vortheile zu verfprechen ſchienen. Bey ber 


Unterredung mit dem. jungen Richter harte ich ihn aus 


"dem Geſichte vertoren ; ich würde. anch- vielleicht nicht 


_ 


weiter an ihn gedacht haben, wenn ich ihn nicht beym 


Ausſteigen ans dem Schiffe in einem mehr entferuten⸗ 


Winkel mit einer. unanfländigen. Veerdanligjkeit neber“ 
einer jungen Frauensperſon erblickt haͤtte, welche, wie 


mir der Schiffer ſagte, fuͤr eine Tochter der alten Bet⸗ 
ſchweſter ausgegeben-ward, Nun kannte ich den jun⸗ 
gen Tartuͤffe. Da er mich in Anſehung ſeiner verſtell⸗ 
ten Oittſamkeit betrogen; fo hatte · ich Urſache zu fuͤrch⸗ 
en dag feine. Veſchedenheir und Demuth eben fo ger- 


I Pe) hen⸗ 


— 
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heuchelt wären. Ich bedauerte diejenigen tm Voraus, 
welche fünftig in einer genauern Verbindung mit ihm 
ſtehen follen. So kriechend und fchüchtern er gegen⸗ 
waͤrtig zu feyn feheint ; fo unerträglich wird feine Ele | 
genliebe und fein geiftlicher Hochmuth feyn, welcher de⸗ 
fto gefährlicher iſt, da er die Ehrenbezeugungen niemals 
für ſich, fondern allefnal für fein Amt fodert. Kann 
man wohl von ihm hoffen, daß feine Aufführung erems 
plariſch ſeyn wird 7 Anfänglich wird er fih alle Aus 
fchweifungen verſtatten, die er genießen fann, ohne vera 
rathen zu werden ; endlich aber wird er mit weniger 
Vorſicht lafterhaft ſeyn, da ihn die Gewohnheit unver 
ſchhaͤmt und ficher macht: Ich will dafür forgen, daß 
er nicht umfonft hochmuͤthig und lafterhaft ſey. Er 
und feine ihm ähnlichen. Kollegen können die Erlaub⸗ 
Di, ehrwuͤrdig zu heißen, nicht theuer genug begab 


Auf ein Wort, nur auf eln einziges Wort, Here _ 
Danke, rief mir eine unbekannte Stimme zu, da ich 
ſchon den einen Fuß aus dem Schiffe gefeßt Batte, Sch - 
ſah mich um und erblickte den alten Bürgermeifter ans 
einem Städtchen, welcher das gewöhnliche Ungluͤck 
- bat, :zu reimen und dabey zu glauben, daß er ein Poet 
ſey. N : 

Er war ſehr erfreut, mich zu fehen, da er mich 
bier am wenigſten vermuthet hatte. »>&echen Sie, 
Her Pariga i: Monumentum aer& perennius!» 
und wies mir einen großen Stoß gedrudter Gluͤck⸗ 
wünfche auf din Geburtstag eines feiner Gönner in 
Maynz, wohin er ige reifte, um fie ins Geld iu feßen, 
Er wollte fie mir vorlefen ;_ allein ich ſchützte meine 
&ilfertigkeit vor . Das half zit nichts 5; er bertnat 
ER | 2 * 
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mie wirklich den Weg und fing an auszupaden. »Ich 
»tann Ihnen nicht heifen, fagte er ; das Karmen muͤſ⸗ 
vſen ®ie anhören, wenn Sie mein Freund ſeyn wol⸗ 
»ien.» Sc verdoppelte meine Vorſtellungen, ibm bes 
greiflich zu machen, wie nöthig es ſey, zu eilen ; ber 
Schiffer fluchte ihm etlihe Donner in den Dart, * 
er das Schiff nicht aufhalten ſollte. Ich verſuchte, ob 
ich mir den Weg mit einiger Gewalt frey machen 
koͤnnte; aber alles vergebens. 


Sepriefner Maͤcenat! Itzt, da bas Purperliche 
Dort aus Aurorens Schooß » » > 


So fing er wirklich ſchon an zu lefen. Ich draͤng⸗ 
te ihn anf die Seite und floh; aber unglücklicher Weiße 
gleitete ich von dem Sdrete ins Wafler, da ich niche 
wahrgenommen hatte, daß cr mich bey den Rocke feſt 
hielt. O! ihe Götter ! rief ee. Aber der Schiffer 
reichte mir die Hand und ic fprang ans Ufer, ohne 
mich weiter umzufehen ; ; „fo erſchrecklich war mir ber 
Gedanke, daß er mir mit feinem Bündel Berfen nachſe⸗ 
ben möchte, Aber er foll mir diefe Angſt bezahlen; 
denn da er ein Dichter ſchon bey Jahren if, fo habe 
ich das Recht, ihn bey meiner Gedankenſteuer doppelt 
anzufeßen. - 

Ich habe durch dieſe kurze Reiſebeſchreibung eine 
Gelegenheit geſucht, meinen Leſern eine Probe zu ge⸗ 
ben, wie eintraͤglich dieſe Gedantenftener ſeyn wird. 
Wir wollen einmal annehmen: 

11 fl. der Weinhaͤndler. 

a fl. die Betſchweſter. 

73 fl. der Officier. 
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‘7 fl. ver junge Richter: Die andern will ich nur 
in einen ungefähren Anfchlag bringen. 
6 fl. der Unzufriedne. Es iſt nicht zu viel, wenn 

£ man bedenkt, wie viel Mühe er ſich sieh, | 
kächerlich zu feyn. 

20 fl, die Belden murrenden Kaufleute. 

2 fl. der junge Tartüffe. 

1 fl. der Gratulante. Der böfe Mann follte wohl 

mehr geben, da er mich mit feinen Verſen 

ins Waffer gejagr hat; aber er muß Weib 
und Kind von feinem Wiße ernähren, und 
id) weiß, daß fein gepriefner Mäcenat fehe 
karg iſt; darum dauert er mich. Alles dies 
fes macht zuſammen 582 fl. 

Nun bedenfg man einmal: wenn eine f kleine 
Geſellſchaft von neun Kontribuenten, binnen einer Zeit 
von wenigen Stunden fo viel beyſteuern poll ; was für 
anfäglihe Summen wird es ein Jahr über In ganz 
Doutſchland ausmachen ? Ich Bin vor Freuden ganz 
außer mir, daß ich einen fo glücklichen Einfail gehabt 
habe, dieſe Gedankenſteuer in Vorſchlag zu bringen. 
Wie viel tauſend Mitbuͤrger, fuͤr die niemand bisher 
geſorgt hat, werde ich kuͤnftig von der Thorheit andrer 
ernähren koͤnnen! | 





He koͤnnte ich ſchließen; aber ich muß noch auf ei⸗ 
nen Einwurf antworten: Iſt es wohl: jemals 
möglich, dieſe Bedankenftuer wirklich einzu 
führen, da ea nicht möglich ıft, die Gedanken 
andrer zu willen, und. da Die. Menſchen gemei⸗ 
niglich ihre Einbildungen, je lächerlicher fie find, 
deſio ſorgfaͤltiger zu verbergen viffen * Viel 

Viel⸗ 


\ 
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Vraeie päste jc gar nice nöchl, weich auf Die 
Frage eimpulafien. Ein Projeftmacer entwirft dem 


ug, Win Peuiete ſihe vis beine auf dan Dan 


Aber ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ih 
a un will, als man berechtigt ift, mich zu 


Der obige Einwurf ſchickt ſich nicht auf alle Fälle. 
Miete Handinnaen der Menſchen brauchen gar feine 
Erklärung. Diele Menſchen find nicht im Stande, 
oder geben fich doch feine Muͤhe, ihre Gedanken zu 
verbergen. Was foll ich von ben Werfen der Schrift 
fteller fagen ? Sie liegen am Tage, und mein Tarif 
foC fo deutlich ſey, daß ein jeder Lefer die Tare ſelbſt 
beyſetzen kann. Die Strafe des vierfaden Erfages 
wird meine Kontribuenten noch mehr abhalten, ibre 
Gedanken zu laͤugnen. Aber id) glaube, daß ich nicht 
’ einmal nöthig Haben werde, zu ſtrafen, da es für” die 
Eitelkeit der Menfchen fo vorrheilhaft ift, Baßı fe fü fie für 
eine fo geringe Beyſteuer fih das Recht löfen koͤnnen 
ungehindert und ohne Widerſpruch Thoren zu ſeyn und 
die Welt, ſie mag wellen, oder nicht; zum Beyfalle zu 
zwingen. Da e% aber doch gefchehen kann, daß es Beute 
giebt, welche ſich verſtelen und zu Bevortheilung meis 
ner Sedankenfteuer, durch verſchiedne Umwege den 
Bey ber Welt zu erfchleichen fuchen ; ſo babe ich 


(don Anſtalten gernacht, vu Koniiehanbierern En 


Otnung entwerfen und sg darüber leſen. 
. .4&- 
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gait u chun. Ich will nämdich Bedankenfifkale 
ten. Das: find Leute; die aus den, Usterredungen _ 
mit ‚andern. fo gar aus ihren Mienen, aus ihren 


“Gange, aus ihrer Kleidung, die innerften Bewegungen 


des Herzens entdecken follm. Fur einen aufmerkſamen 
sauer und fuͤr einen Menfchen, der die Welt kennt, 
‚diefes fo ſchwer nicht, als vielleicht manche glauben. 
Und was will.man dazu fagen, wenn ich beiveife, es 
ſey bie angenehinfte Beſchaͤftigung vieler Menfchen, 
wenn fie, ob fie gleich oft fich felhft nicht fernen, den⸗ 
noch) „die Eleinften Handlungen and die Gedanfen ande» 
rer ſehr forgfältig ausfpähen und, daß ſie ſolche entdeckt 
haben, mit vieler Zuverſicht behaupten ? Durch 
eine vorſichtige Wahl der Perſonen, bie: ich zu Gedan⸗ 
kenfiſkalen beſtaͤtigen will, werde ich mir die Sache 
nach leichter machen. Ih. werde Leute. darzu nebtnen, 
welche neugierig. und ardiwähnifch find, welche in ihrem 
Haufe wenig Geſchaͤfte und alſo mehr Zeit haben, auf 
die Handlungen andrer Acht zu geben. Zwo Gattun⸗ 
‚gen der Menſchen werden mir hierzu am beften dienen 
Finnen : Frauenzimmer von einem. gewiſſen Alter, : die 
fih in jüngern „Jahren mit fallen ‚Zehlern ihres. Ge: 
hlechts bekannt gemacht haben, gegen welche ſie bey 
zunehmenden Jahren ganz unerbittlid) find ; und Ge⸗ 


lehrte, weiche der Welt ihre periodiſchen Betrachtungen 
‚über Staatsſachen mittheilen. - Da diefe mit ihren 
charf urtheilenden Blicken bis in die geheiniften Rabe 


nette der Prinzen dringen ; fo wird es ihnen nur ein 


Spiel ſeyn, ‚die Gedanken ihren Mitbürger zu entdecken. 


Aber hierbey will ich es noch nicht bewenden laſ⸗ 


“fen. Ich will über‘ die Geſchicktichkeit, die Gedanken . 


andrer zu erforfhen, eine Abhandlung in foftematiicher 


Der 
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Der Plau zu biefer Unterweiſung, die Gedanken 
andrer zu errathen, oder, daß ich mich nach, det Mode 
re etwas kunſtmaͤßiger und dunkler ausdruͤ⸗ 


Plan einer Noematokataſkopologie 
iſt ohngefaͤhr folgender: 


Erſtes Buch. 
Kap. 1. Vom Menſchen. 
Mass H, Bon ben Gedanken der Menſchen über« 


Kap. III, O6 es Menſchen sieht, welche gar 
nicht denken ? Diefes Kapitel wird etwas weitlänftig, 
aber auch von dem größten Nutzen ſeyn. Ich nehme 
‚ mich barinnen befonders ber Frauenzimmer, welche man. 
fhöne Statuen nennt, verſchledner witziger Schriftſtel⸗ 
ker und endlich einiger unſrer tieffinnigſten Philoſophen 
mitieldig an, won welchen allen man bieher in der lieb⸗ 
ofen Meynung geftanden, daß fie gar nicht bächten. - 


Rap. IV. Barum einige ihre Gedanken fo forg- 
fältig verbergen ? Ich habe hier die Anmerkung ausge⸗ 
Führt, daß die meiften Dienfehen fich mehr vor andern, 
als vor ſich ſchaͤmen. | | 


Rap. V. Daß biefe Gewohnheit, Im Verborg⸗ 
ten ’yu denfen, für die Eigenlice, des Wenſchen fehe 
bequem und vortheilhaft ſey. BG 


— 


—8 
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Zap. VI. Sonden Sqhaden, den n die mel 


che — davon hat.. 


keit, die hernach zorder. glinpftiche Vorſtellungen, noch 


Der Menſch gewoͤhnt ſich dadurch an eine Eise. | 


bittere Demüthigiuig ausrotten koͤnnen. 


Er faͤngt an, audre zu venchten:nr 
Er giebt ſich feine Mühe, die⸗ Volkommenheiten 


wirklich zu ‚erlangen, die er ſchon zu befigen glaubt.. 


Rap. VI, Wie nöthig es alſo / ſey, die Menfchen 


De dieſen ſanften Traͤumen ſchinenchethaſter Eigenliebe zu 


Kap VII. Viele wichtige Einwürfe wider dis 


Ri eines fo rühmlichen Unternehmens. 


Kap. IX, Der Autor gefteht ‚aufrichtig, daß er 
nicht im Stande ſey, dieſe Einwaͤrfe zu beantworten. 


Kap. X. Der Autor erzähle eine. werkwuͤrdige / 


. Gefiiche, bie ihn auf den Einfall gebracht, hat, von 


den thoͤrichten Eihbildungen der Menſchen eitiigen Nu⸗ 
tzen für das gemeine Weſen zu ziehen, da er es faſt um 


möglich gefunden, ſie anszurotten. | 
| Bapı xl. Ein vatriotiſcher Seußſer? J 


„Bags J— 
erthat den der, De 
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Deittes "Bud 


"Kap. L Ben den Mitteln, ie geheimen Einbils 
‚Zungen der Menſchen zu eutdecken. 
i Zap. IL. Von der Verräthereh der Augen übers 


Kap. M. Vom Unterſchiede zwiſchen den zaͤrtli⸗ 
chen Blicken eines Franenzimmers, welches mit Em⸗ 
pfindung Uebt und es verbergen will; und zwiſchen den 
zartlichen Blicken eines Frauenzimers, welches nicht 
He und nur foquefticet, 

. "Rap. IV, Diehfig Folgerungen berand fir mehihe 
—* 

» " Rap. V. Wie bie Blicke eines Bejaheten Franen« 
zimmerg ausfehen müfjen, wenn man daraus ſchließen 
ſoll, ob ſie aus Hochmuth, oder aus gteundſcheft, oder 
aus Wolluſt ihr Alter vergißt. 


Kap. VL Som fronimen, Eiebäugen einer alten | 
chweſter. 


Rap. VIL Som Unterſchied ihrer Senſier, wel⸗ 
che ſie uͤber das Andenken der vergangnen Zeiten, oder 
welche fie über die itzige verderbte Zeit ausſtoßt. | 


mus Kaps VII. ‚Bon ben verſchiehnen Arten des ti 


Vom abgeſchmackten Lächeln eines Stutzers. 
‚  Yom wipigen Lächeln eines Hofmannes. 
Vom vornehmen Lächeln eines Pedanten. 
Vom gefährlichen Lächeln eines Kunſtrichters, bey 
Ss. einen, ſrenden — ft. om 
2 o 
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- Bam. nichtebgbriitenben Lächeln eines Maͤcenaten 
Vom ımerträglichen Lächeln eines Ehrgeiigen 


wenn er von feinen Sehlern redet, 
: Was es bedeutet, wenn ein Wuchrer laͤchelt. 


Von verfihiednen andern Arten des Laͤchelns unb 


was man daraus auf den Cheratter der Peiſon ſchlle⸗ 
ann. 


Rap. IX. Von den Mienen uberhaupt. In 
dieſem Kapitel wird dasjenige nachgeholt, was in den 


vorigen Abſchnitten nicht beruͤhrt werden konnen. 
Von den wichtigen Mienen. 
Von den zerſtreuten Mienen eines Menſchen, dee 


gar nichts zu denken und nichts zu verrichten hat, und 


doch gern geſchaͤftig ausſehen moͤchte. 


Geſchichte von den drey Mienen, oder, Veurthel· 
lung eines Menſchen von ſchlechter Erziehung und einem 


boshaften Herzen. Es iſt darinnen eine genaue Abſchil⸗ 
derung, wie feine kriechende Miene ausfah, ba er kfich 
durch Niedenträchtigkeie in ein wichtiges Amt 'einzus 
ſchleichen ſuchte; von der teogigen und dach unruhigen 
und tuͤckiſchen Miene , die feinen Hochmuth, feine lieblefe 


Undienfiferrigkeit und bie andern zu fehaden, vera 


ziethen, fo lange er in dieſem Amte war ; ; Tund endlich 


von der Ängftlichen und fcheuen Miene eines folternden 
Gewiſſens zu der‘ Zeit, wo ihn feine Lingerechtigfeiten 


geftürzt und außer Stand gefetst hatten, welter zu ſcha⸗ 
den. Diefer Abſchnitt iſt befonders wegen der vielen 
Biftorifchen Noten erbaulich, die ich zu mehrerer Erklaͤ⸗ 


zung diefer lehrreichen Geſchichte beygefuͤgt habe. 


Rap. 
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Kap. X. Abyaublung von den Huͤten unb Fiehes 
Sappen. 


Ein ttotis in bie Aug gebrüdter Dat üf bus 
Kenuzeiben eins Seigherzigen. 

_ Yon ber befonbern Art, wie Die Franeneerfons 
eponken füh br frsfüleis in bie Kappen vor 
hüllen, wenn fie wänfchen, bemerkt und ohne Kappe 
gefchen zu werden, 


"Nora : Diefes Kapitel ift außer Befppalen nicht 
j zu verftehen. 


: Rap. XI, Lehre von Schönpfläflerden. 


englifche Zufchauer hat in feinen Tagen die helihe 


Erfindung gemacht, wie man aus der Lage ber Schön 
pfläfterchen entdecken koͤnne, weiche von den Franens⸗ 
perionen in Londen zu den Whigs und welche zu dem 
Torys gehörten. Diefes har mich auf unfer deutfches 
Brauenzimmer aufmerkſam gemachte, und ich glaube, 
Das Geheimniß entdecke zu haben, wie man aus ber Las 
ge und Dienge der Schönpfläfterchen bey den meifen 
ihre Gedanken und Einbildungen errathen könne. Dies 


fes handle ich in gegenwaͤrtigem Kapitel ab und befläs 


tige einen jeden Satz durch eine Erfahrung. So habe 


ich zum Erempel die Geſchichte eines Frauenzimmers 


erzähle, weiches bey einer ziemlihen Schönheit eine ſehr 
einfältige Miene machte. Weil fie aber doch ehrgeizig 

genug war, wigig zu heißen, ſo klebte fie einen halben 
. Mond 
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Mond unter das linke Auge; ſo gleich fanden ihre Ans 
beter, dag ihre feine und ſchalkhafte Miene fie doppelt 
kiebenswürdig machte. . Zwey Schoͤnpflaͤſterchen über 
den Augenbraunen machen ein gebieteriſches Anſchen. 
Meine felige Fran hatte’ die Gewohnheit, fich auf diefe 


Art zu putzen, fo oft fie über. mich mißvergmügt war; 


und alsdann war es Zeit, ihr auszumeichen, oder fie 
ließ es mich: gewiß empfinden, daß fie meine Frau war. 
Driemals bin ich in großrer Sefahr gewefen, as da es 


j 


ihr einfiel, noch das dritte Schönpfläfterchen über ben - 
. Mund zu legen. Ein junger Menfih aus der Nach⸗ 


Barichaft, der ſich viele Muͤhe um meine Freundſchaft 


gab, verftand biefe Sprache den Augenblick ; aber ich 
merkte es noch bey Zeiten und gieng alle Bedingungen 
«in, mid; wieder mit ihr auszufohnen, um Folgen vora 
aubeugen, die meiner Ehre empfindlich geweſen feyn, 
wuͤrden. Nar diefen unglücklichen Konftellation der 
Schönpfläfterdsen will ich: alle Männer aufrichtig. war⸗ 
nen. Ein Srauenzimmer, welches ein Schoͤnpflaͤſter⸗ 
chen über bag Linke, und das andre an.den Winfel des, 
echten Auges Elebt, iſt, wie mid) die Erfahrung gelehrt 
bat, von ihrem fcharfen und ducchdringenden Verftande 
. Überzeugt. Iſt ſie ſchon verbeurathet, fo kann man ges 


wiß glauben, daß fie ihren Manß überfieht ; it fie - 


. nach unverheurathet, ‘fo wird thr Ekel fo lange waͤhlen, 


Bis fie endlich die Derzweifling nöthigt, ſich dem erfteng 


dem beſten Manne in die Arme zu werfen, um nicht: 
gar ohne Diamrzu ſterben. Da ſie ihren Verftand- ſo 


ſehr fühle, fo. kann man ſicher ſchupoͤren daß niemand; 


mehr, als fie, Befchaftigt iſt, die KHandlungen-andrer- 
Menfchen zu richten. Ein Schönpfläfterchen,, welches 
nachlaͤßig anf dem linken ober vechten Backen liegt, iſt 
gemeiniglich die : Loſung, daß ein FSranemimmer aufge⸗ 


raͤumt 
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raͤumt genug fey, ſich Schmeichelmen verfagen zu laß 
fen. Es kommt alsdanın nur auf die Gefchicklichkeie 
der Mannsperfonen an, Ba fie diefe guten Augenblicke 
ſich zu Nutze zu, machen wiſſen. Ich bin noch nicht 
mit mir einig, was bie großeri Pflaſter, die man ſeit 
ein paar Sahren an den linken Schlaf poſtirt, für eis 
nen Gemuthscharafter anzeigen wollen. Ich babe fie 
allemal für ſehr gefährlich) gehalten ; aber mein Diedie 
tus lacht mich ans und bilder fid) ein, es beffer zu ver⸗ 
ſtehen. Ich will diefen Punkt bis zur zwoten Auflage 
gegemoärtiger Abhandlung auegeſetze ſeyn laſſen Diefe 
Zeit werde ich anwenden, auf alle Ftauenzimmer Ach⸗ 
rung zu geben, welche dergleichen Pfiaſter tragen. 39 
will nicht eine von Ihren Handlungen überfehen, und 
auf diefe Art wird mich die. Erfahrung lehren, was ich 
eigentlih von dieſen ſchwarzen Meteoren halten ſoll. 
Zum Schluſſe dieſes Kapitels habe ich zween Fälle an⸗ 
geführt, welche die Schoͤnpflaͤſterchen nothwendig mas 
chen und wo man von ihnen nicht auf den Gemüches 
&arafter fliegen kann. Der erfie Fall iſt Hey einem 
Frauenzimmer, welches noch nicht verheurathet ift und, 
Ihren Runzeln zum. Trog, auf ‚Eroberungen ausgeht. 
Diefe kann gar füglich mit fünf bis zum hochſten ſechs 
‚ Schönpfläfterhen ber finfenden Schönheit. zu Hülfe 
Kommen, ohne daß. man berechtigt ift, über. diefe drin⸗ 
gende Nothwendigkeit nachtheilige Betrachtungen anzu⸗ 
ſtellen. Der andre Fall iſt, wenn ein Frauenzimmer 
fuͤr gut findet, eine kleine Unreinigkeit der Haut, die 
vielleicht kaum gemerkt wird, durch ein ſchwarzes Fleck⸗ 
«hen, welches deſto mehr in die Augen fällt, gu verber⸗ 
gen. Ich warne bey diefer Selegenheit meine Gedan⸗ 
kenfiſkale, daß fie, bey dergleichen vorkommenden Faͤl⸗ 
len, ſich ja nich uͤbereilen ſollen. In une Den 


x 


An 


.. . , 


Mote zeige ich, wie Überfläßig es ſeyn wuͤrde, dieſe 9— 
re von Schoͤnpflaͤſterchen auch auf die Mannsprrfonen 
zu erſtrecken. Alles, was man. davon fagen kann, 
koͤmmt auf diefe drey Fälle an: Daß eine dergleichen 
Mannsperſon fi diefes Mittels entweder auf Ordre 
des Barbiers bedient und alsdann braucht es Feine weis 
tere Entkhuldigung : oder daß unter den Mannsklei⸗ 
dern wirklich ein Frauenzimmer ftecht und. alsdann 
würde man die Uirfache Diefer Verkleidung unterſuchen 
muͤſſen; oder wofern eine toirklihe Mannsperfon, oh⸗ 
ne Noth und wie man es nennt, nur zur Galanterie, 
fi) diefes weiblichen Schmucks bedient, fo kann man, 
ohne ihm uesait zu thun, alle Leute ven den, u 
er ein ed ſey. 


| Bop. XIT, Xumertungen über. bie nee. 


| Kap. xmi. Dergleichen über den Bauch. Diefe 
beiden Kapitel gehören zufammen, und wird faft alles 
barinnen enthalten feyn, was man zu wiſſen nöchig 
bat, um bie Einbildungen eines Mannes von Geſchaͤf⸗ 
‚ ten in allen Ständen zu entdecken. Dieſes Kapitel 
iſt eines der weitläuftigften ; aber ich habe in Wil⸗ 
lens, "etliche Seiten: wegjuftreihen, wo ich von der 
trogigen Unterfehle "und dem frogenden Bauche 
derjenigen handle , deren Amt befiehlt, Demuth zu 
pret gen. 


Bap. XIV, Det Finger über ber Naſe: Ich 
habe meine guten Urſachen gehabt, gegenwaͤrtiges Ka⸗ 
pitel auf dieſe ſonderbare Art zu uͤberſchreiben. Ich 
werde ſeht gern ſehen, wenn diejenigen, von an ; 
. hans 


handelt, fich 

—— befinde außerdem, — die Hälfte unfeer 
gelchrien Efribenten wider mich aufbringe. Sch zeige 
die Wege, weduch man ihre Selbſtliebe und alle dar⸗ 
—— —— — 3 ——— eutde⸗ 
dien kann. Ich bandie aber nicht allein von der tiefe 
finnigen Miene, die fie machen, wenn fe den Singer 
über die Naſe legen ; fondern id De beſchreibe auch zu⸗ 
gleich alle ihre Bewegungen, ihren Gang, den 
lichen Anzug und dergleichen, aus welchem man 
Leidenſchaft eines Gelehrten errathen kann. Ich Gabe 
fo gar Kegeln gegeben, wie man aus einer jeden 
ne und Bewegung eines Gelehrten jo gleich fehen kann, 
zu welcher Art der Gelehrten er eigentlich gehöre. hr 
würde zu weitläuftig feyn, alles bier anzuführen, mas 

sch verrnöge meiner ‚fie Erfahrung davon gefagt 
babe. Zue Probe will ich von den drey und fünfzig 
Epenipeln gegenwärtig nur etliche anführen. 


Ein Mann, welcher mit einer vornehmen und 
viel bedeutenden Miene durch die Gaſſen geht, nur 
diejenigen grüßt, von welchen er glaubt, daß fie einen 
Einfluß in die Negierung des Landes haben, diejeni⸗ 
gen, die ihn grüßen, argwohnifch und aufmerEjam an⸗ 
ſieht, immer den Schubſack voll Zeitungen traͤgt, ſei⸗ 
nen Freunden den guten Morgen ins Ohr ſagt; die | 
fe Mann ift unfehlbar einer von den politiſchen 
Schriftſtellern, welche an ihrem Pulte das, Gleichse⸗ 
wicht von Europa halten. 


Ion. 


| Man wird fih nur felten. Beträgen, wenn man | 
Venom für Sittenlehrer von Profeßion Hält, weiche bey 


einem 


| 
| 


N 
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einem ſehr ſchmuzigen und unordentlichen Anzuge in Ge⸗ 
am wenigſten gefittet find. Ä 


Ein junger Menſch, welcher ſich in derjenigen Ge⸗ 
gend der Stadt immer. gefchäftig ſehen läßt, wo bie 
meiften Vuchlaͤden find, iſt vermuthlich ein: junger 
Sfribent, der feine Kinder, fucht. . a 


. Ich habe einen Mann gekannt, welcher tiefſinnig 
mit dem Kopfe wider die Baͤume lief; und dieſer Mann 


‚ war ein groſſer Mathematikus. 


Drie meiſte Muͤhe hat mit ein gewiſſer Autor ge 
macht, bdefien Gang ſo unordentlih und abwechſelnd 


| war, daß ich fange Zeit nicht errathen konnte, zu wels 


cher Are der Gelehrten er eigentlich gehöre. Endlich 
erfuhr ich, daß er ein Poet fey ; und da ich nur eine 
mal das'wußte, fo lernte ich ihn in Eurzer Zeit fo gi 
nau fennen, daß ich gleich beym erften Anblicke erra⸗ 
$e konnte, welche Arten dew Gedichte er unter der 
eder hatte, Schlich er traurig an den‘ Häufern Bin, 
wie ein Hofmann, welcher feinen Kredit mehr har; fo - 


ſchrieb er Elegien. Huͤpfte er fafelnd durch die Gaffen, 


rote die Kinder thun, die auf Stecken reiten ; fo ſchrieb 


er gewiſſe Tändeleyen, die er anakreontiſche Oden 


nannte. Wenn er einige Zeit ſehr ernſthaft ausſah 


und alsdann mit einem male uͤberlaut lachte und ges _ ' 


ſchwind in ein Haus ſprang; fo machte er. Sinngedich- 
te, die er hinter der nächften Hausthuͤre in feine Tafel 
ſchrieb. Spaziert er in denjenigen Stunden durch die - 
Saffen, ‚in. welchen andre Leute zu Mittag effen und 


; Ein gelehrtes Frauenzinimet wird man fo gleich 
aus der Dinte erfeımen, die fie immer forgfältig an den 
Binger, den rechten Backen und die Manſchetten ſchmiert. 
Traͤgt fie gar beſchmutzte Waͤſche; To it fie eine Poes 
einn, ich wette drauf! 


Wegen der Übrigen Trap will ich Meine Leſet 
auf den Plan felbft verweiſen. | 


Ä Rap. XV, Von. den Echnnpftabafstefen Ein 
lehr nüglih Kapitel. Sch Habe nicht vergeffen, die 
gewoͤhnlichſten Arten, die Dofe zu ſchuͤtteln, zu klopfen. 

vder Tabak anzubieten, auf eine ſcehr praftifche Art 

durchzugehen. Fuͤr Diejenigen iſt diefes Kapitel un⸗ 


4 
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entbehrlich, mid die Originale der. Antichambre ang 
forſchen wollen 


Kap. XVL Bo ber Opnade der Fächer. 


| Diefes Kapitel iſt in feiner Art re wichtig, rote das 


vorige. 


Ein Franenzimmer, welches den Anpuß der So 
fellſchaft feieifirt, bat feine befandre ao mit dem Faͤ⸗ 
der zu fpielen... 


Noch andere find die Dewesunge des Biden 
wean ein Frauenzimmet beleidigt. ift. 


Wenn ein Frauenzimmer mit einen rauſchenden 


Geſchwindigkeit die Stäbe ihres Faͤchers bald auf, . 


Bald wieder zufammen blättert und dabey laͤchelnd auf 
ihre Hand oder in den Spiegel. ſieht; fo ift diefes, ver- 
möge der äftsen Erfahrimg, ein Zeichen, daß fie. entwe⸗ 


ber gar nichts. denkt, oder, welches. faft einerley iſt, ns. 


an fich denkt, oder daß fie die Stunde mit einer zaͤrt⸗ 
Uchen Ungeduld erwartet, in welcher fie eine Zuſammen⸗ 
kunft mit ihrem Seladon abgeredet hat. — 


Wenn ein Franenzimmer auf dem Opayler 
gange einem ihrer feufzenden- Sklaven begegnet und 
den. Fächer auf die Erde fallen läßt; fo muß dies 
ſer ſehr nen, oder: ſehr einfalde feun, wenn er fi 
einen fo gluͤcklichen Umſtand nicht zu Nutze zu machen 
weiß. Sind noch mehrere in der Gefelifchaft, wel⸗ 


de wie ihm moleich une | und um bie Goͤttinn 


her⸗ 


— 


dem Fächer zu fihlagen. Wer die Eprade der 
Bäder. fo wohl verfieht, als ich mir fehmeichle, fie 
zu verſtehn, der weiß, daß ein ſolcher Schlag, ber 
ſich beſſer nachahmen, als befcheeiben läßt, ungefähr 
fo viel ſagen will: »Bchn Sie, mein Kerr, Sie 
find gefährlich ! Sie fagen mir cine ſchalkhafte 

‚ über die ich muß, weil wie 


Rap. XV. Bom Gange, Hätte ich dieſes 
Kapitel vor funfsia Jahren geſchrieben, ſo würde ‚Der 
Nutzen davon weit allgemeiner geweſen feyn, als er 
heut zu Tage it, da zwey Drittheile der Menſchen 
nicht mehr geben, fondern fahren, oder ſich tragen 
laſſen. Inzwiſchen babe ich mich doch dieſes nicht 
abhalten faffen, von den Entdedungen, die nad aus 
dem Gange eines Menfchen machen kann, fehr auss 
fügrlih zu handeln, da es doch noch Bier und da 
Gelegenheit giebt, diejenigen gehen zu fehen, welche 
man ordentlicher Weiſe nur fisen fiebt 3 und da es oft 
geſchieht, daß viele in ihrem Alter zu Buße sehen muͤſ⸗ 
fen, denen in ihrer Jugend fein Wagen fanft genug 
war, j " 

/ Kap 
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Kap. XVII.. In bieſem Kapitel werben noch 
alle uͤbrige Stellungen: und Bewegungen der Men⸗ 
fhen zuſammen genommen, aus denen man ihre 
Leidenfchaften entdecken kann. Es find deren eine 
gar zu große Menge; ich will alfo, ohne mic, laͤn⸗ 
ger dabey aufzuhalten, meine Lefer anf den Plan 
felbft verrweiten. Br — 


Etwas muß ich noch erinnern, welches ich gleich 


im Eingange hätte ſagen ſollen. Sich habe alle 


Mienen und Bewegungen, deren in vorſtehenden 
Kapiteln gedacht worden iſt, in Kupfer ſtechen laſſen. 


Dieſes macht meine Abhandlung ungemein deutlich 
und beluſtigend. Vielleicht finden manche ihr Por⸗ 


trait darinnen: Aber in der That iſt es nur ein 


ungefaͤhrer Zufall, da ich gewiß glaube, daß unſer 
beruͤhmter Art van Schevelingen, ein geſchickter 


Schüler des großen Zogarths, die wenigſten von 


ihnen kennt und mur feiner Einbildung gefolgt ift.-, 


Kap. XIX, In dieſem lezten Kapitel werden 


noch verſchiedne Mittel gezeigte, wodurch man bie 


Sedanfen der Dienfchen ausforfhen kann, wenn 
auch alle Diejenigen nicht zureichend wären, von denen 
in vorftehenden Kupiteln gehandelt wird. Unter 
diefe Mittel rechne ich, außer dem Frauenzimnier und 


"dem Weine, befonders diefe zroey : Daß man ber (Eis 


‚ genliebe desjenigen ſchmeichelt, defien Sedanfen man 


erforfkchen will ; oder, welches rer iſt, dm 
man ihm widerfpricht, Me noch ſchre iſ ’ 
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